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— ein Baum, ſo wie der Baum Curvara dee in 


Ymerifa, in den Mosäften des ‚Javirogebirgeg waͤchſt in 


denen die fuͤrchterlichen Boaſchlangen ſich aufhalten; unter 
ſeinen Wurzeln. hat Herr U. von Humboldt eine Art 
von elaſtiſchem Gummi in der Breite von 2° 5’ entdeckt, 


welches Dapiche (Dapitfche) oder Zapis genannt wird, und 
eine weiße ſchwammichte Maffe iſt. Der Saft diefer Baͤu⸗ 
me, welche eine neucg Gattung zu ſeyn feinen, iſt eine 
ſeht mäßrige Mid, ‚die jedoch eine Kranfheit für’ ſie zu ſeyn 
ſcheint, wenn fie dieſen Saft ducch die Wurzeln verliitenz 


| denn der Baum. ftirbt wirklich dadurch ab, und der Safe 
gerinnt in der feuchten Erde, ohne die fcege Luft zu berühs 
‚rn; ſ. Voigi's Magazin f. d. n. Zuſtand d. 


f 


Narurfunde, IV. Bis, 2tes St. E. ‚192, ſ. Sunmi, 


Jaͤgerkorps. Im Laufe des deenfigjäßrigen Krieges finden 


DH die erſten Nachrichten. pon seinem kleinen Jaͤgetkorps. 


Wiulhelm, kandgraf zu Beſſen, harte. 1631 ſchon 3 Kom⸗ 


pagnien Jaͤger unter feinen Truppen, und ber Churfürft bon 
Bayern errichtete im Jahr 1645 drey Kegimenter Jaͤger, 


Wwelche vorzüglich zu Vorpoſten und zu den Verrichtungen 
des kleinen Ktieges — J —— — 
og, Th · & 5704 1°. 


Zaͤtepflg; ſ. pangc. 4. 
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B. Handb. d.Erfind, zter Thl. y Jagd 


2 


Jagd. 


De u 3 —— ⸗ 2 220 — — 


Jagd iſt die Kenntniß und Geſchicklichkelt, das Wild ver⸗ 


mittelſt ſeiner Faͤhrlen und Witterung entweder ohne oder 


mit Hunden aufzuſuchen, daſſelbe zu beſchleichen, und ent» 


weder mit Schießgewehr oder Wurffpießen u. f. 10. zu er⸗ 
legen, oder mit Nigen und Ballen zu fangen. In den Ale 
teften Zeiten trieb man die Jagd nicht blos als Nahrungs 
gefchäft und zum Vergnügen, ſondern auch als Rettungss 
und Vertheidigungsmittel gegen die milden There, fobald 
ſich diefe am irgend einem, von Menfchen bewohnten Orte 
fo vermehrten, daß fie das Leben der Menfchen in Gefahr 
festen. Da nun diefe im der Wildheit lebende Thiere den 


Wenſchen oft an Staͤrke, Geſchwindigkeit und Liſt weit 
*Werlen warenſVmußten die’ Menſchen frühzeitig anf 
WMeinel denken , deren geſchickte Anwendüng die ihnen · fehlen⸗ 
de Staͤrle, Geſchwindiqkeit und eiſt erſetzte, theils unt ſich 
der wilden Thiere zu bemaͤchtigen, theils um die nuhlichen 


die ſchaͤdlichen zu verringern, und ihter allzugroßen Ver⸗ 
mehrung Einhalt zu thun. Hierdurch entſtand die Jagd, 
"welche die alten Völker, theils wegen der Sicherheit "bes 


zur Befriedigüng ihrer Bedürfniſſe anzuwenden, theil® um 


Laͤnns, theils, wegen des Unterhalts thells als ein Bes 


. 


feſtigungsmittel die Geſandheit, i dem nach des Arabers 


Tr 


.„ Razis Bericht, bey einer wuͤthenden Peſt die Jaͤger allein 
verſchont bliebeit, theils als ‚eine‘ Vorbereitung auf ben 
Kries fhägten „tele dent der Kaiſet Maximinus fine 


Regionen, in die 


Dr 


Sicchfaus, in —5 In der Luft ober dert Vodel ang ind 


fer Aoſicht, oft iin der Jagd uͤbte. 
waere et een 
WMan theilt fie ein in die Jagd im Waſſer ober den 


1 


5 Im die Jagd auf,nim Lande. Den ber, Jap, Im Maß 


ſer ſ. Fiſchereryn.. 


> spe + mtr % 
! it FIR? 


a Sn der Folge verſtand man unter Jagd nicht.blos die 


Reini und. Geſchicktichkeit / das Wild zu fangenioden zu 


faͤllen, ſondern auch das Recht oder die Befuguiſtzintter⸗ 


halb der beſtimmten Graͤnzen eines Bezirks gewiſſe Thiere 


ſchießen und fangen zu dürfen. 


Jude durfte nicht einmal 
WS” ha 4 Jeder, 


— 


Jagd, 3 
jeber , der irgendwo das Recht zu jagen hatte, alle und jede 
Thiere fällen, indem ſich der Landesherr die Jagd mancher 
Thiere allein vorbebielt. — Es murde daher auch. als ein 
großes Unrecht angefchen, wenn ſich Jemand unterfieng, 
‚auf dem Grunde und Boden eincs andern Hol; zu fällen, 
Thiere und Voͤgel zu jagen oder Fifche zu fangen. Das 
erſte Verbot hierbou findet id in den Salifhen Ge 
ſetzen, Tit. 8. 9.4. und Tit. 36. $. 1. wo auf den Weber» 
seerungsfall 600 Denarien oder 15 Soliden, nebſt den Une 
koſten, nah den Kipuarifchen Geſetzen aber nur 8.50 _ 
liden Strafe Hand. Wer in des Königs Bannforfte jagte, 
wurde nach den Longobardiſchen Gefigen Lib. I, 
Tit. 22. Cap. 71. und nah dem Sachſenſpiegel 
Buch II. Art. 61. mit 60 Soliden beftraft. Die, Bann» 
forfte der Könige Famen durch Gefchenfe und Verleihungen 
an-deusfhe Fürften, die dann ſelbſt Bannforfie aulegten 
und ihren Unterthanen das Jagen und Holzfällen bey harter 
Strafe verboten. JIndeſſen blieben auch den Privatperſo⸗ 
nen immer woch viele Forſte, woriune fie über Holz und 
Wild zu gebieten hatten. —. . Sn. ı6ten Jahrhunderte 
mollten die Regenten die Jagd zu einem Hobeitsrechte ma⸗ 
hen; da aber die Grundbefiger darauf bebarreten, daß die 
Tagdgerecheigkeie mit dem Grumdeigenthbume ganz. unzers 
trennlich verbunden fey, fo halfen ſich die Eameraliften das 
mit, daß fie die Abtheilung in hohe und niedere Jagd ers 
fanden, wovon fich der Kandesherr die hohe Jagd vorbes 
biele, und dem. Srundbefiger die niedere Jagd geſtattete. 
In Sachfıen und Brandenburg entftanden zwifchen deu Bar 
fallen und dem Landesherrn Streitigkeiten darüber, daher 
man ebenfalls fon im ı6ten Jahthunderte auf das: Aus» 
kunftsmistel verfiel, Die mitdlere Jagd noch hinzuzuthun; ſ. 
Heigius Quaefi. Fur. Sax. P.1. Qu. 15. n. 61. [eg. 
Bilderbed Deductiom gegen die vermeintliche 
MRegalitär der Jagden 8.6. 9.4. Die hohe Jagd 
bebielt ſich daher der Landesherr allem durch6 ganze Land 
ausfchließend bevor, bie mittlere und niedere überließ er 

A 2 den 


"den Landguͤtern. — Die Koppeljagb, mo mehrere Jagd⸗ 
berten gemeinfcbafelich.in einem Walde jagen, entftand aus 
' der Zerflücelung und Bertbeilung der alten Standeshetr⸗ 
ſchaften und Rittergüter. ſ. Magazin- für das 
—Jagd⸗und Forſtweſen, von Leonhardi. gie 
Peft, ©. 102. 
Was die Jagd auf dem Lande betrifft, fo ſoll ſie, 
wie der Rifchfang , . nach der Meynung der meiften alten 
Voͤlker, f Polyd. Vergil. de rer. invent. Lib. I. 
- Eap. 5. von einem Phönizier erfunden worden feyn. Dee 
phönizifche Weltweiſe und Gefchichtfchreibeer Sanchaniaa 
. ton, ein Seitgenoffe ded Joſug, welcher um das Jahr 
der Welt 2493 lebte, feet den Anfang der Jagd auf dem 
Lande in die fechftie Generation, und zwar lange vor dere 
Suͤndfluth; f. Sanchpniat: np. Eufeb. praepartt. 
Evangel, 1.9. p. 55. B. die Vervollkommnung derfele 
ben aber in die fiebente Generation des Menſchengeſchlechts, 
in welcher der: Gebrauch des Eifens vom Thubalkain, 
einem Sohne Lamechs von der Zila, erfunden wurde; 
fe. 1. Mof. 4, 22. Nach einer alten Tradition foll Las 
mech, der im fechften Grade von Adam abſtammte, die 
Jagd bis in fein hohes Alter geliebt haben. Mit biftoris 
fher Gewißbeit weiß man aus 1. Mofe 10, 9. daß der 
Hamite, aus dem Stamme Eufh, Nimrod, dee 
Stifter und Beherrſcher des Babyloniſchen Staats, der. 
erſte bekannte Jäger gewefen ift, daher ihm einige die Erfins 
bung der Jagd zufchreiben wollen, welches aber nicht anges 
nommen werden kann, fondern vielmehr von der Vervoll⸗ 
kommnung der Jagd’zu verſtehen iſt. Auch Nimrods 
Nachfolger waren Liebhaber von.der Jagd, denn an den 
. Baläften des Ninus und dr Semtramis zu Babys 
"Jon waren die Jagden abgebildet, welche fie gegen die Lö 
wen und Leoparden gehalten hatten. Zu den Alteften bes 
kannten Jaͤgern gehören noch Ubrahams Sohn von der 
Hagar, Iſmael, der in der Wuͤſte Pharan ald ein gus 
ter Bogenfchüge bekannt war, 1, Mofe 2ı, 21. Efau, 
ber 


Sad a 4 
der auf feines Vaters Iſaaes Befehl fein Jagdgeraͤthe, 
Köcher und Bogen nahın , damit binausgteng und eim 
Wildpret ſchoß, welches er feinem Water zubereitete, 1. 
Mofe 27. 3.431. Simſon, welcher ſchon Fuͤchſe 
gu fangen verſtand. Buch ver Richter 15, 4. — 
Su Davids. Zeit war Benaja, ein tapferer Offizier, 
Jaͤger und heimlichen Rath des Königes Davids, als 
Jaͤger berühmt, indem er einen Löwen zur Schnegzeit in ele 
ner Grube tödtete. -2. Sam. 23, 20 und 23. — Zu 
Hiob8 Zeiten wurden, außer Bogen und Pfellen, ſchon 
Metze, Stricke, Schlingen, Falftride, Fangeifen und 
Sanggruben zu den SJagdgeräthen gerechnet, ſ. Dich 
»g, 8—ı0. Kap, 19, 6. 


An Egypten unterrichtete man ſchon die Ktuder im 
Sagen; die Kinder, melhe Seſoſtris bey fich erziehen 
hieß, wurden mit der Jagd vorzüglich beſchaͤftiget. Der 
König Ptolemaͤus Evergetes erlegte eigenhändig 
mit einem Wurffpiefe einen wilden Ochſen. Der Verfifche 
König Darius bicht die Jagd fo hoch, daß er befahl, 
auf feinem Grabmale anzumerken, daß er ein Jaͤger gewe⸗ 
fen fey. Der ältere und der jüngere Cyrus beichäftigten 
ſich beyde mie der Jagd, und K. Artarerres Longls 
- manus bielt eigene Lehrer, die feine Prinzen in der * 
unterrichten mußten. 


Die Griechen ſchtieben die Erfindung der Jagd dem 
Apollo, einem Sohne Jupiters und der Latona, 
Tochter des Coeus, und feinee Schwefter Diana zu. 
Apollo fol, nah der Mythologie, ſchon am fünften 
Tage nad feiner Geburt, mit den vom Vulkan geſchenk⸗ 
sen Pfeilen, den ſchrecklichen Drachen, oder vielmebr den 
* berüchtigten Räuber, f. Paufan. X, 6. Pyıbon auf 
dem Parnaffe erlegt haben, f. Hygin. Fab. 140. weswegen 
er neun Jahre in der Verbannung leben mußte. ſ. Spanh, 
Call. in Apoll. 101. Die Diana felbft aber ward 
von ihrem Vater Jupiser zur Vorſtehetin der Jagd, 

ur 


) 


Jagd. 


| —* Beherrſcherin der Berge, Waͤlder und Fluͤſſe gemacht, 


* 


f. Horat. III. 22.: I, ↄi. 5. : Catull. 34, 9. Cal- 


lim. Hym. in Dian. v.33 — 41. und daher von den 
meiſten alten Völkern als Göttin der Jagd verehrt: ſ. Ou. 
--Symmach.. Lib. IX. epift. 28. Die Cyclopen aufiden 
Inſeln Lemnos und Lipara machten der Diana, in den 
Schmiedewetkſtaͤtten des Vulkans, Pfelle und Bogen 


zur Jagd, ſ. Callim. Hym. in Dian. v. 47. und 


Pan, der vom- Merkur mit der Tochter des Dryops 


auf. dem -arcadifihen Gebirge Maͤnalus und Lycaͤus -erzeuge 
te Sohn, f. Paufan. 3, 30. ſchenkte ihr zwey weiße und 


ſchwarze — drey hangöhtige,"'einen ſcheckichten und 


noch ſieben andere, die geſchwinder als der Wind liefen, 


und gute Spüchunde waren; ſ. Callim. Hyım, in 


! 


Dom Ariftäus, einem Sobne des Apollo ‚nd 


Dian. v. 86. * 


ni der Enrene, oder des Uranos und. der Gän erzählt 
die Geſchichte, f. Pind. Pyth..g, 104. ff. Diod, Sic. 


IP, gı und 57.. Apollon. 2, 508.,. daß er die Mens 


. Shen viele Vortheile im Jagen gelehret habe, und deswegen 
Agreus, der Jäger, genannt wurde, ſ. Diod. IV. 53- 
beſonders foll er die Kunſt erfunden : haben, Bären und 


Wölfe mit Negen und Schlingen zu fangen; ſ. Blutirch, 


in Amator, p. 757: 


- Apollo und Diana — ben, Esieon, 
einen Sohn des Saturns, in der Kunſt zu Jagen, der 


wieder eine große Anzahl Schüler jog, Morunter folgende 
die berühmteften finds Actaͤon, ein Sohn des Ari⸗ 


ſtaͤus, Wefculapius, Achilles, Ampbiaraug, 


Autilochus, Caſtor, Cephalus, Diomedes, 
| Hippolitus, Machaon, Meleager, Melaniom, 


Nefor, Palamedes, Peleus, Podalirius, 


| Pollur, Telamon, Theſeus, Ulyſſes. 


‚-Baunus;gefogt; ‚f, Propert, Eleg, Läb, II. eietz . 


Ueber die Haſenjagd war bey den Alten Pan oder 


Die 


Jagd. | T 
Die Lacedaͤmonier befchäftigten ſich, um ſich recht ab⸗ 
juhaͤrten und zum Kriege geſchickt zu machen, faſt beſtaͤndig 
mit der Jagd. Unter den Athenern ſchrieb Senophon, 
welcher 3625 ſtatrb, ein beſonderes Buch von der Jagd, 
worin ee der Hafen», Hirſch ‚und, Schweinsjagd, der 
» Spürhunde, ihrer verſchiedenen Arten und Namen, ber 
Schlingen, der Jagdwaͤnde und Metze, der Jaͤgerwaffen, 
der Fallen, die man den Loͤwen, Leoparden und Bären lege 
te, wie auch der vergifteten: Lotkſpeiſen gedenkt. 


Die Alten fegten auch fchon Belohnungen auf die Er 
legung fhädlicher Thiere; mach den Gefeken des Solon 
bekam derjenige, der einen Wolf toͤdtete, fünf Drachmen, 

“ für eine Wölfin aber wurde nur eine Drachme bezaplt. | 


Die Römer bielten die Jagd ebenfalls für einen edlen 
Heitvertreib. Der zweyte Scipio Africanus jagte 
oft in Macedonin; Domitius Ahenobarbus, des 
Nero Großvater, ſtellte im Circus und in allen Quarties 
zen Roms Jagden an. Horaz gebenft der Kupp:ibunde, 
ſ. Horat. I. epift 18. und der Jaodtůchet. Eb en⸗ 

daf. epift. 6 

Daß die Römer auch fehon die Hunde mie Siachel⸗ 
balsbaͤndern auf der Jagd gegen Wölfe, und Raubthiere 
panzerten, zeiget daB Neue ſte Magazin für Defos 
nomen und Gameraliften. Bon Lömeund Bries 
ger. I Band. 1 — zie Lieferung: 1796; Berlin, bey Pau⸗ 
ii. ©. 3. Auch gewöhnsen fie das Wild, auf den Schall 
eines Horns zur Aetzung gu. kommen. Ebendaf, ©. 
17. — Plinius der Jüngere war ebenfals ein 
- Gteund von der Jagd. f. Plin. Lib. J. epiſt. 6. Ha 
drian ließ in Diyfien, an dem.Drte, mo er einen Bär 
erleget hatte, die Stadt Adrianorhered oder Adrians- Jagd 
erbauen. : 


Eliogasatus erfand — Art der Sad er 


ließ durch Die: Soldaben eine — Bäume. mit der er 
je 


Jagb. 


zel aubheben, ſolche auf den Cireus Maximus ccaſtn und 
daſelbſt einen!kuͤnſtlichen Wald davon anpflanzen, in den 


er eine Menge Strauße, Hlefche, wilde Schaafe, Gem⸗ 


fen und andere Waldebiere that. Hierauf durfte das Volt 
vou“ allen Seiten in den Wald dringen und von den Thie⸗ 
ren toͤdten und mitnehmen, was es wollte. Dieſe Artsder 


‘“: 


"Jagd RER hie auf: die. Zeiten Ko an Des 
| Ball. Form: It. p. 148.. ELITE u 


° Der. Römer: Gratius Raltfeus,, bet kurz vor 


" Cbriſti Geburt und gleichzeitig mit dem Ovid lebte, ſchrieb 
das erſte latelaiſche Gedicht von der Jagd mit Hunden. 


Yın.:218 ſchrieb Oppianus fein Gedicht von der Jagd 


in fünf Büchern, und um 280 M. Aurel. Olympius 


Memefianus von Karthago ein kehrgedicht: Cyne⸗ 


* geticon ſeu de venatione, 


Die, Lebensart der alten Teutſchen beftand gang. ‚im 


Siege, und in der Jagd, an welche letztere fie von Jugend 


auf gewöhnt wurden... Durch die Jagd ſchafften fie ſich 
Nahrung und Bedeckung fie ſchliefen auf Bärenbäuten und 


bedeckten auch einen Theil ihres Koͤrpers damit, daher auch 


das Sprichwort: „ein fauler Baͤrenhaͤuter,“ wie man ſonſt 


den Teutſchen nannte, ſich erklaͤren laͤßt. Das. Gehoͤrne 


det erlegten Thiere und die Hiruſchaͤdel ihrer Feinde dienten 


Ahnen bey Gaftmaten zu Trinkgeſchitren. ‚Ihre Liebe zur 


Jagd war ſo groß, daß die Teutſchen in Gallien faſt in 


jedem Flecken einen Baum hatten, woran ſie einige, Theile 
bdes gefangenen Wildes, zu Ehren ihrer Göttin Arduina 
oder Arduenna, aufhiengen; f. Zul: Caef. de bell, 
Sall. lib. IV.-init, et lib. VL cap. a. und De Per- 


rin Eloge hiftorique de la chaffe. & 16 


Die Auerochfen wurden von denTeutſchen in Fallgruben 
gefangen, welche beſonders die Juͤnglinge zur Uebung ihrer 


Kraͤfte ausgruben. Je mehr ein Juͤngling auf dieſe Art Auer⸗ 


— — 
— 


ochſen erlegte, deſto größer war fein uſchen. Die Hoͤrner 


der 


De: 1 9 


. der Auerochſen bewahtte man ald Siegeszeichen auf, 
Die Hirfche, Hehe und wilden Schweine fingen fie gewoͤhn⸗ 
lich mit Sarnen; allein die Jagd mit gahmen Hitſchen und 
Hunden erfanden erft fpäter die Kranken, ebenfalls ein gro⸗ 
Ger teutſcher Voͤlkerſtamm. Man ſchickte nämlich die · in 
Der Jugend zahm gemachten Hirſche in die Waldungen, und 
wenn ſich andere wilde Hirfche und Rebe zu ihnen gefelten, 
fo trieb man diefe entweder in die vorgefteckten Garne und 
eriegte fie wit Wurffpiefen und Pfeilen, welche letztere auch 


- bon den.Bayern mit einem Abfude, der in der gallifhen - . 


Sptache Lineum hieß, (Bilfenkcaut war dazu gebraucht), 
vergifteten, damit das Wild defto gewiſſer fallen, und durch 
Die Spuren des Schweißes in ihre Hände 'gerathen möchte. 
Bon den bey der Jagd gewöhnlichen Handen kommen in den 
alten teutfchen Geſetzen folgende Arten vor: Laitihunt, 
Sopurlhunt, Bracco, Trippunt, Bibarhunt, Winde, 
Habichhunt, andere Hunte, womit Bären, Auerochfen 
und Schwarzwild verfolgt wurden, und Schafhunt, wel» 
chen allen in den Gefegen verfchiedener Schuß sugefichert 
mar. Die Teurfchen jagten auch mit Vögeln, befonders 
mit Kalfen uud Sperbern, vierfüßige Thiere; ſ. Leon» 
barbi Magazin für. daS Jagd». und Forſtwe⸗ 


fen. 2. Heft, S. 3. folg. — Urfprünglich war die Jagd . 


unter den Teutſchen und allen andern Bölkern uneingee 
ſchraͤnkt ftey, f. Tacit. de mor. Germ, c. 15.. Cae- 
Jar de bel!, Gall, lib. VI. c. 21. wie es noch im Rufe 
ſiſchen Reiche und in beyden Indien iſt; fobald aber das 


Grund » und Landeigenthum in der bürgerlichen Geſellſchaft 


eingeführet wurde, fo börte das gemeinfchaftliche Eigene 
shumsrccht an wilden Thieren auf, Jeder, der dag Eigene 
thumsrecht, dominium, über ein Land oder Gut ſich er⸗ 
warb, war auch zugleich Herr aller datauf befindlichen 
Sachen und Thiere, und hatte alfo auch das Recht, diefe 
Thiete zu fangen und zu erlegen, .jus venandi, ebenfalls. 
alein, denn das Jagdtecht war ein Theil des Eigenthums⸗ 
rechts, pars daminüi, - acceſſorium fundi. * 


x 


— 


— 


5. 6% | Jagd. 


| euiſhen berſtatteten Niemandem, in den von ihnen in Bes 


| "fig genommenen Gegenden zu jagen; ſLeonhardi Ma 
“ gazin für das Jagde un Borfimefen. 3. Heft, 


* & 64. 62. 


Die erften Könige In Frankreich befchloffen die Ders 


ſammlungen, welche fie unter dem Namen Parlement hiel⸗ 


m + 


gen, allemal mit einer Jagd, ſ. Juvenel de Carlen⸗ 
tas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. und freyen 


Künſte; “übe, v. J. & Kappe.1749. 1. Th 3. 
Abſchn. 7. Kap. S. 515. Unter eben denſelben wurden 
auch Maaßregeln genommen zur Erhaltung des Wildprets, 


aber blos gegen Schaden. In dieſer Zeit ernannten die 


— 


* Könige einen Jaͤgermeiſter, der in der Folge den Titel Obere 


jägetmeifter erhielt. Der Poften eines Hberjägermeifters 


“ Bar eing der erften Kröndmter; die Jagdjunfer und andern 


— — 


Jagdbeamten, die unter ihnen ſtanden, waren in fo großer 


Anzahl, daß ſie ein Korps formitten; auch waren die Kos 


“ few für die Hunde und Pferde angerordentlih. — So⸗ 
" bald’ aber das Lehnſyſtem eingeführet wurde, fiel das Jagd⸗ 


recht einzig und allein. den’ Gutsherren und großen Lehnbe⸗ 


“ fißern zu, toben aber der König als Hber'» Lehnherr, 
° außer ſeinen Domainen, im ganzen Königreich jagen fonns 


te. Aus diefen Grundfägen find alle nachher gegebenen Ges 


ſetze entſtanden, die Ale zum Vergnuͤgen des Koͤnigs und 
“der Großen des Landes gemacht waren. ſVerſuch eis 
“ner Kulturgefhichre von Alteften big zu den 


.- * 


"neueren Zeiten. Frankf. und Leipz. 1798. S. 144-145. 


Die Hirfehjagd wurde Fit die vernehmfte von allen ge» 


halten, und noch in neuerer Zeit ift fie eine Ergöglichkeit der 


"feanzöfifchen Könige und des reichften Adels gewefen. Die 


“alten Sallier fuchten der Hirſch durch Schlingen zu fangen 


oder mit Meilen zu durchbohren; allein zu Karls des 


, Großen Zeit ward die gewöhnliche Jagd Mode. Der 
Ardenuer⸗und Schwarzwald waren voller Hirſche, und 
gaben dieſem Monarchen die beſte Gelegenheit, feiner Leis 
e denſchaft nachzahängen. · Oft wutde er durch Nachſetzen 


an 
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an den Gegenden bey Aachen bis zu den Waͤldern von Kom⸗ 
piegne und Senlls gefuͤhrt. Ebendaſ. ©. 145 — 146. 
Zu feiner Zeit: jagten die Katferin und ibte Prinzeſſin- 
nen mit den Herren des Hofes um die Wette, nachher 
verloht ſich der Geſchmack der Dauien an der großen Jagd. 
Unter Franz I. aͤnderte ſich dieſes wieder: Catharina. 
von Medicis, damald Dauphine von Frankreich, war 
die erfie Dame; welche fich mit dem DES be⸗ 
ſchaͤftigte; ſ. Gothauſch. Hofkal. 1796. a 


Man findet feine Spur,‘ daß die Könige der erſten 
Meibe fih mit. der Hirſchjagd, fondern mit der Büffeljagd 
vergnuͤgten, einer Art wilder Stiere, die jegt nicht mehr 
in den franzöfifchen Wäldern gefunden werden. Gregoier 
de Tours berichtet, daß Chontran, König von Bur⸗ 
gund, fo eiferfüchtig auf diefe Jagd mar, daß es verfchies 
denen feiner Hofleute das Leben Eoftere, well fie einen Buͤf⸗ 
felochſen, ohne feine Erlaubniß, erleget hatten; ſ. Bew 
fu einer Kulturgefhichte uf. w. S. 146. 


Ludwig XIV. war ein Freund von der Hirſchjagd, 
welcher ſelbſt die Jagd angab, Hirfche bey Mondenſchein 
und Laternen zu jagen; ſ. Gothaiſch. Hoftal. 1796. 
Hingegen der Dauphin, deffen einziger. Sohn, diebte wie 
Wolfsjagd, welche lange Zeit in Frankrelch Mode gemefen 
. and zu der Charge eines Dberwolfjägers und zu allen zur 
Wolfs jagd gehörigen Beamten Beranlaffung gab, ganz 
vorzüglich. Seit feinem Tode aber bat man dieſes gefaͤhr⸗ 
liche Wild nicht länger zur Jagd zu erhalten gefucht, fons 
dern es bloß verfolgt, um es auszurotten. Man hat des⸗ 
balb auch in allen Provinzen Belohnungen auf alle Wolfs⸗ 
koͤpfe gefeßt, um fie ganz zu vertilgen, wie man ſchon meh⸗ 
rete Jahrhunderte vorher in England gethan harte. Wuch 
die Fuchsjagd geſchiehet in Frankreich bloß, um felbige 
auszurotten, inden man ihnen Fallſtricke legt. ſ. Vers 
ſuch einer Kulturgefc. u, f. w. ©. 146 — 147. 
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„Ueber alle dieſe verſchiedenen Arten der großen Jagd 
hat man. feit einigen. Jahrhunderten viel gefchrieben, ja 
felbft Derfonen vom. böchften Range, als: der Kaiſer 

Friedrich II. Gaſon Phöbus, Graf von Foir, def 
ſen Familie den Thron von Navarra beſeſſen hat, und 
Karl IX. König von Frankteich, haben über. diefe Mate⸗ 
rie gefohrieben. Das fonderbarfte Buch aber über die Jagd 
iſt von einem unbekannten Verfafler, und führt, den Tuelz 

‚Roman du Roi Motus et de.la Reine Ratio, 


Die Bärenjagd.auf Kamtſchatka gefchiehet auf folgene 
de Art: Man vereiniget ſich dazu in Sefellfchaften ; fobald 
man einen Bären anfichtig wird, tritt ein Jäger hervor und 
- fängt den Angriff damit an, daß er ibm feinen linken, mit 
dicken Stuͤcken Hol; von oben bis unten geſicherten 
Arm hinhaͤlt. Natuͤrlicher Weife faßt der Bär den Arm; 
ſobald dieſes geſchehen iſt, ſtoͤßt der Jaͤger ihm eine Lanze 
in die linke Schulter, und in demſelben Augenblicke ſpringt 
auch die übrige Geſellſchaft herbey, und Jeder ſtoͤßt dem 
Baͤren ſeine Lanze in den Leib. Indeſſen geſchiehet es oft, 
daß der Baͤr die gegen ihn gerichtete Lanze zertruͤmmert, und 
ſobald der erſte Stoß feine Wirkung verfehlt, wirft er feis 
. neu Gegner nieder und erwuͤrgt ihn, oder macht ihn wenige 
ſtens auf lange Zeit, unbrauchbar. Doch hat man auch 
.. noch andere Methoden „Bären zu fangen; f Journal 
- für d. Forſt⸗, Jagd und Fiſchereyweſen. 41:8 
Heft. 1807. S. 652. 


Die Bärenjagd der Indianer an den oͤſtlichen Kordil⸗ 
Seren, in der Provinz Aland, erfordert unftreitig einen ho⸗ 
ben Grad von Muth und Entfchloffenheits Sie bedürfen 
biezu Feiner andern Waffen, als einer Schlinge und eines 
Pferdes. Die Schlinge befteht aus einem feften ledernen 
Miemen, ber aber zugleich fo dünne feyn muß, daß der 
Bär ihn mit feinen groben Tagen nicht zu faffen vermag. _ 
Kaum wird der Indianer des Bären anfichtig, fo rennt er 
auf ihn zu. Der Bär erwartet ihn und fege ſich in eine 2 
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che Stellung, daß er einen Sprung gegen den Reuter thun 
fann. Iſt aber der Indianer dem Bären nahe genug ger 
kommen, fo wirft er, che das Thier feinen Angriff’ thut, 
mit großer Gefchicklihkeit ihm den Riemen über den Hals, 
wickelt diefen zu gleicher Zeit mehtmals um den Sattel des 
Pferdes und giebt dem Pferde die Sporn. Der unges 
ſchicktere Bär vermag nicht fo ſchnell zu folgen, beſonders 
da er beitändig nach der Schlinge greift, um fich loszuwin⸗ 
den. Er verwickelt ſich und wird dadurch etwuͤrgt. ebes 
daſ. a. a. O. S. 639. 


In der ſhriſchen Wuͤſte bon Haleb bis Damask, oſt⸗ 
waͤrts, giebt es Gazellenheerden von vielen hundert Stuͤ⸗ 
den. Etwa 20 Minuten ſuͤdwaͤrts von Körritein, einem 
Dorfe auf dem Wege von Damask nah Tedmor, haben 
die Ataber eine befondere Vorrichtung zum Fange der Ga» 
zellen gemacht. Dan bat nämlich einen großen viereckigen 
Platz auf drey Seiten mit einer ſechs bis firben Fuß hoben 
Mauer, die auf jeder Seite etwa 10 Minuten fang ift, ume 
geben. An fünf Stehen bat fie nur eine Höhe von drey 
Buß, und jede dieſer Stellen hat an der Außenfeite eine 
große tiefe Grube, Drey bie vier Gazellenjäger ſtehen in 
‚ einiger Entfernung von der offenen Seite, wenn Gazellen 
lommen. Sobald «in Trupp gegen diefe Deffaung kommt, 
machen fie ein großes Geſchrey, die etſchrockenen Gazellen 
rennen in den Bloß, und um zu entwifchen, fegen fie über 
Die niedrigen Stellen der Mauer, und flürzen in die Grus 
ben. Dan verfichert, da man auf diefe Art bigmeilen eine 
.. ganze Heerde fange, welchen Fang die Jäger mir ihren Bere 
-wandten und Kreunden theilen. Manu nennt diefen. um⸗ 
mauerten Plag Mosjadeh; f. Bon Zachs monatlis 
He Kortefpondenz zur Beförderung der Erd» 
and Himmelskunde Mär, 1809. S. 219. 220, 


Die Jagd mit Kanonen wurde 1789 zuerft in Spanien 
ausgeübt, wo man in der Gegend von Madrit in zwey Tas 
gen 4000 Stuͤck Wild durch grobes Geſchuͤtz erlegte. 


Ueber 
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WUeber den Vogelfang ‚war bey den Alten ebenfalls 

Pan oder Faunus geſetzt. ſ. Propert. Eleg. Lib. 

III, eleg. 2, Die Schlingen waren bereits zu Davids 

ı Zeiten betanntz ſ. Pſalm 124, 7. uud Homer gedenit 
three. ‚ebenfalls. - Diejenige Art des Bogelfangs, wobey 

man ſich der Lockvoͤgel, der Nege und Leimrutheu bediente, 

* murbde: vom Plato ald gering und unuͤhmlich in feinen 


Gefigen verboten. D | 


Um fih die Bigel unbefchädigter , als ed durch 
Schlingen geſchehen kann, zu verſchaffen, erfand le Vaul— 


— Jant, da cr in Afrika war, folgendes Mittel: er lud feine 
Flinte, mach Beſchaffenheit der Umflände, bald fchärfer, 
bald ſchwaͤcher, ſteckte auf das Pulver ein Stückchen Talg⸗ 

licht, das einen halben Zoll buch war, druͤckte es mit dem 
Labeſtock an und füllte dann den Lauf bis an die Mündung 

“mie Waffe. Wenn er nun-in der gehörigen Entfernung auf 
einen Vogel ſchoß, wurde er gänzlich naß und betäubt, 

blieb aber doch unbeſchaͤdigt. ſ. Magazünvon merk— F 

würdigen neuen Reiſebeſchrelbe lH, Be Berl. 

1790. S. 97. in le Vaillants Reiſe; allein, ans 

dere meyhnen, daß die Kunft, Vögel mit Waffer zu fehießen, 

"nicht von Te Vatllant erfunden worden fey, fondern 

ſchon 100 Jahre früher habe Schmwenter in feinen Er⸗ 
quickungsſtunden gefehret, mie man die In Gebüfchen 
‚ fich aufhaltenden Voͤgel mit dem Schießgewehre blos betäus 
ben und ſo mit der Hand ergreifen könne. Man mäffe 

“ndinfich Auf die gewoͤhnliche Ladung Pulver erſt trodems, 

dann dick mir Talg beſtrichenes, und dann wieder trockenes 

Papier ſtoßen, und nun den Lauf ganz mit Waller anfülkn, 

ihn andh zulegt wieder mit Papier feſt verflopfen. -f. Neu⸗ 

jahrsgeſchenk für Kotft- und Jagdliebhaber 
aufs Jahr 1796 von L. C. E. H. 8. von Wildungen. 

« Marburg. Academ. Buchhandlung. S. 139. 140. 


Jagdhorn; ſ.Horn. 
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el. Die englifche Jagdkugel gehoͤrt mit unter die 
‚Mistel,: wodurch Menſchen ſowohl, als. auch Thieren, im 
Ermangelung: allge «andern Nahrung das. Leben. einige. Zeit 
hindutch erhalten werden kann. Ein gewiffer Monarch 
lich an Menſchen ſowohl, als an Pferden, Verfuche damit 
anftelen, wobey diefelbe auf acht Tage lang die Probe aus» 
bielt. Ob man in dieſen Berfuchen weiter gieng, weiß ich 
nicht, nur diefes muß ich noch hinzufügen, daß der Mos 
natch ihren Gebrauch an Menichen verwarf. Da ich mich 
nicht erinnere, Die Bereitung diefer engliſchen Jagdkugel in 
irgend einer. Schrift gelefen zu: haben, und folde doch bey 
- Pferden mit gutem Mugen zu gebrauchen ift, fo will ich 
bier das Recept dazu mittheilen. Man nimmt eigen. ein 
Pfund; Zuckerkand vier Loth; Fenchel, Anis, Tormentif, 
von jedem vier Loth; Safran ein halbes Loth; Schwefel⸗ 
blumen , Bocdehornfaamen, Suͤßholz, Alantwurzel, von 
jedem vier Loch. Die 8: igen fehneidet man klein und die 
übrigen Epecies reiber man zu einem feinen Pulver. "Dann 
nimmt man zwey Pfund Weitzenmehl, fo viel Suͤßholzſaft 
und Zackerſyrup, als zu einem Teige erforderlich iſt, und 
noch zwey Loth Auisoͤl und macht aus allem zuſammen 
einen Teig, der eine betraͤchtliche Menge ſolcher Jagdkugeln 
giebt, welche folgendermaßen gebrauchet wetden. Man 
nimmt von dem Teige etwas Maſſe von -der Größe eines 
Huͤbnerehes und giebt ſolches dem Pferde fruͤh, ehe man 
auf die Jagd gehet, ein. Anfangs nimmt man mit der 
einen Daud die. Zunge des Pferdes und. mit der andern 
Hand fdjicht ‚man. ihm die Kugel in den Hals hinunter; 
hat es folche etlichemal bekommen, fo wird es dieſelbe her» 
mach gern aus der Hand fteſſen. Wird das Pferd auf der 
Jagd erbrgt, fo kann man ihm nach der Erhitzung wieder 
eine Kugel geben und auf folche, Art mit zwey oder drey 
Bugeln ein Pferd den ganzen Tag ohne Kutter auf der Jagd 
erhalten. Borzüglich gute Dienfte leiften diefe Jagdkugeln 
auf Reiſen, wenn ein Pferd anſtoͤßig wird und, man ſich 
eben an Drten befindet, mo man weder —— — 
edi⸗ 


\ 


Jagdmuſikt: f Hornmuſik. 


5 — | Jagdſchiff — Jahr, a 


* Medilamente antrifft. Man nimmt dann zwey ſolche Jagde 


kugeln, zerreibt fie in einem Quart Waſſer oder. Bier und _ 
giebt diefes dem anftößig gemordenen Pferde ein, wodurch 
die Natur deffelben fo geſtaͤrket wird, daß folche im Stande 
iſt, die anfangende Krankheit ohne weitere Ungelegenheit 
aus dem Leibe zu ſtoßen. 


Jagdſchiff iſt ein leichtes Fahrzeug, deſſen man ſich zum Ge⸗ 
ſchwiudſegeln bedient, und wurde bon den Rhodiern erfun⸗ 
_dens f. Plin. N. H. Lib. VII. cap. 56. Die Erfin⸗ 
dung deffelben wird auch den -Liburniern zugeſchrieben; ſ. 
das ar Lex. Weismanni unter libutna. 


Jagdſpieß, Wolfsſpießßz, Fangeiſen, gehoͤrte unter die Jaͤ⸗ 
. gerwaffen der Alten und wird auch jegt noch gebrauch, 
Ehedem fing man Schweine, Bären, Löwen und Leoparden 
damit ab; ſ. Martial. Lib. XIV. epigr. 3. Oppia- 
. nus Halieui. Lib, II. Das Eifen pflegte man zu färs 
ben, damit das Wild ohne Furcht anlief; ſ. Martial. 
* de Spectaculis epigr. 11.° Der Erfinder. des Jagdſpie⸗ 
es war Pifeus von Tyrrhenien; fe Plin. N. H. Lib, 
‚. VII. cap. 56. | | 


Sahr, im aftronomifehen Berftande genommen, iſt eine ge» 
wiffe Zeit, welche durch die Bewegungen der Himmels koͤr⸗ 
per abgemeſſen wird, wenn nämlich dieſe in ihrer Bewegung 
wieder zu dem Punfte gelangen, von dem ſie ausgelaufen 
waren. , Man ſieht hieraus‘, daß es fo viel verfchiedene 
> Sabre geben kann, als es Himmeldkörper giebt, weil jes 
der von "ihnen feinen Lauf im einem befonderen Zeitraume 
volleudet. Daher haben! wir Sonnenjahte „ "Mondenjahre, 
Planetenjahte, je nachdem Iran entweder den Lauf. -der 
Sonne oder des Monde oder eines Planeten zur Beftim⸗ 
mung der Fahreslänge annimmt. Die Jahre, nach denen 
man in den aͤlteſten Zeiten technete, waren keine Sonnen» 
jahre wenigſtens nicht tin allen Laͤndern. Bey den alten 
ee, Arka⸗ 
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Arkadiern hatte dad Jahr nur drey Monate, bey den Carierfl 
und Arcananern ſechs Monate, bey den Eghptern anfangs 
zwey, fpäterhin vier Monate; doch willen Macrobiuß 
und andere diefe Ungleichheit der Jahre bey den Egyptern 
nicht zugeben; f. Polyd. Vergil. de rer. invent, Lib. 
II, cap. 4. 


Demohngeachtet iſt der Gebrauch des Sonnenjahres | 
von bohem Alter, Die Annäherung und Entfernung, die 
bald kurzen, bald langen Tage, die Abwechſelung der Jah⸗ 
regzeiten, die verfchiedene Größe der Mittags, Schatten, 
der veränderte Punkt des Aufgangs und Niedergangs der 
Sonne gaben ohne Zweifel die erften Veranlaffungen und 
Mittel an die Hand, das Sonnenjahr zu beitimmen. Bail- 
Iy. in feinee Geſch. der Aftron. Th. 2. S. 10. nach der 
Deutfchen Ucberfeßung, ift der Meynung, daß ſchon Ura- 
nuß, der erfte König der Atlantier, die-Länge des Jahres | 
nach der Bewegung der Sonne beſtimmt habe. 


Mit mehrerem Grunde ſchreibt man diefes den Baby⸗ 
lontern oder Chaldaͤern zu. Bon der Regierung des Nas. 
bonaffarsan, der um 3200 m. @.d.M. ein neues re⸗ 
gierendes Haus im Babylonifchen Reiche ſtiftete, hatten die 
Babplonier, durch’ Hülfe der Aftronomie, das Jahr bes 
seits auf 365 Tage gefeßt; f. Cen/orin. de die natal. 
cap. 21., aud hält man fie für die erften, die zu den 365 
Tagen noch esliche Stunden hinzufegten‘, um die Dauer des 
Sabre der Dauer-ded Sonnenlaufes noch näher zu bringen. | 
f. Strabo Lib. XVII. p. 1160. 2 


Herodot, Diodor von Stcilien und Clemens 
von Alerandeien behaupten'aber, daß die Egypter das Jahr 
erfunden, es zuerft nach dem Laufe der Sonne eingerichtet, 
in ı2 Monate von 30 Tagen eingetheilt und fpäterbin am 
Ende des Jahres noch fünf Tage angehängt hätten, ſ. He- 
rod. IL, 4. Schon lange vor Mofe oder 1890 Jahre 
vor Ehrifti Geburt follen fie ein Sonnenjahr von 360 Ta» 
gengehabt haben ; f. Goguet vom Urfpr, der Sefege, 
8, Handb.d, Exfind, 7ter Thl. B Th · 


ig Jahr. 
Th. 1. B. 3.S. 241. 250. Th. 2. S. 219. und 1322 Jahr 
vor Chriſti Geburt vermehrten fie, unter der Regierung 
des egyptifchen Königs Aſeth, Ddaffelbe mit fünf Tagen, 
die fie zwiſchen dem legten Monat des zu Ende gehenden und 
grwifchen dem erften Monat des neuen Jahres einfchalteten, 
ſ. Syncellus p. 123. fo daß ihr Jahr nun aus 365 Tas 
‚gen beftand. ‚Dee große Ring des Dfymandyas 
(Diod. Sic. L. I. Seet. 2.) hatte daher einen Umfang 
von 365 Ellen, jede Ele bezog fich auf einen Tag des Jah⸗ 
res, und e8 war dabey der Aufs und Untergang der Geftits 
ne, mit afteplogifchen Folgerungen, bemerkt, Weiterhin 
ward man gewahr, daß diefes Jahr um einen Bierteldtag - 
zu kurz fey, daher die Wiedererfcheinung de8 Hundsſterns, 
welche die Ueberſchwemmung des Nils verfündigte, alle vier 
Jahre um einen Tag fpäter erfolgte, und fo erft in 4 » 
365 oder eigentlich in 1461 Jahren wieder auf denfelben Tag 
des bürgerlichen Jahres zurückkehrte, Weil fich aber die 
Feſtrechnung der Egypter auf das Jahr von 365 Tagen 
gründete, fo war ihnen daffelbe zu heilig, um etwas daran 
zu aͤndern; fie ließen alfo ihre Feſte ungeftöhrt durch alle 
Jahreszeiten rücken, und bemerkten blos die Periode ihrer 
Wiederkehr auf. den vorigen Tag unter dem Namen des 
Hundgfterncyclus (Periodus Sothiaca), bis fie endlich 


nach der Schlacht bey dem Borgebürge Actium, melche 


Antonius und Kleoparra verlohren hatten, das da» 
von benannte Actiſche Jahr (annum actiacum) annah⸗ 
men. Nach diefer Echlacht wurde Egypten eine Provinz 
des römifchen Reiches, und mußte nun ein Jahr annehmen, 
welches an Größe dem Julianifchen glei war. Es fing 
mit dem 29. Auguft des Julianifchen Jahres an, hatte alle 
vier Jahre zwiſchen dem 28. und 29. Auguft einen Schalte 
tag; f. Univerfaller. II. ©. 419. Bey den Griechen 
fol fhon Palamedes um 2790 das Jahr nach dem Laus 
fe der Sonne und die Monate nach dem Laufe ded Mondes 
eingerichtet baben; ſ. J. J. Hofinanni Lexic. univ. 
Balil. 1677. T. IL p. 85, WER jedoch nicht * 
wahr⸗ 
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mwohrfcheinlich iſt. Das aͤlteſte Fahr der Griechen war ein 
Moudinjahe, d. i. eine Zeit von:s2 oder 13. Mondenmona⸗ 
ten. Ein Mondenmonat hatte 29 Tage, 12 Stunden, 44 
Minuten, daher ein aftronomifches Diondenjabr, wenn es 
. ein gemeines ift, 354 Tage, 8 Stunden, und wenn ed ein 
Schaltjahr it, 383 Tage, 21 Stunden, dag ‚bürgerliche 
gemeine Mondenjahr aber 354 Tage, und das Schaltjahe 
384, zuweilen auch 385 Tage enıhält. Ein ſolches Mon» 
denjahe von 354 Tagen hatten die Griechen noch nach den ' 
Zetten des Solon, der um 3390 berübint war; f. Mars- 
ham p. 610.611. Thales von Mileto, der 3439 
farb, ſetzte unter den riechen zuerft das Fahr auf 365 
Tage; ſ. Apulejus Floridor. p. m. 361. und Goguet 
a. a. D. Tb. 3. S. 895 er hatte die Kenntniß deffelben im 
Eghpten erhalten, mo man damals noch nichts von den 
Stunden über die 365 Tage mußte, 


Aber um das Jahr 3600 machte Plato (t 3638) 

mit feinem Schüler Eudorus von Enidug, des Ye» 
ſchines Sohn, der in der 97. Olympiade blühete, und in 
der 107. Olymp. ftarb, eine Reife nach Egypten, wo beyde 
von den egyptiſchen Prieftern erfuhren, dag man zu den 365 
Tagen noch etliche Stunden binzugethan habe; dieſe Keunte 
niß brachten fie mit nach Griechenland, mo fie nun das 
Jahr ebenfalls auf 365 Tage und etliche Stunden fegten; ſ. 
Strabo Lib. XVII. p. 1159. In dieſer Rückfiche 
ſchteibt auch Servius dem Eudoruß die Erfindung 
dis Jahres zu; ſ. Servius in deneid. V. Ohngeachtet 
aber Thales und Eudoxus diefe richtigere Zeitbeflime 
mung aus Egypten nach Griechenland brachten, wurde die» 
felbe doch nicht von den Griechen angenommen; denn zur 
Zeit des Hippocrateg (3600) fomohl, als de Deme⸗ 
ttius Phalereus (3700) hatte das Jahr der Griechen 
nur noch 360 Tage; f. Plin. N. H. Lib. XXXIV. Sect. 
12. Umbie 156. Olymp. fuchte Arittarch von Sa⸗ 
mos das Jahr. zu beſtimmen; glücklicher aber war Hip» 
B 2 parch 


— 


J 
ze Jahr. 


payarch darin, der bis zur 164. Olhmp. berühmt wars 
Derfelbe beobachtete nah den Nachrichten des Ptole⸗ 
mäus, ſ. Almageft. Lib. III; die Zeitpunste der 
Nachtgleihen und Sonnenmwenden mit vieler Sorgfalf. Ce 
verglich feine Beobachtungen mit denen, welche Ariftarch 
von Samos vor ihm angeftellet hatte, und fand, daß 
die Sonnenwenden: feit Diefer Zeit um 12 Stunden früher 

einfielen. Diefer Beftimmung nach fehien ihm die wahre 
Länge des Jahres yrr oder beynahe „5 Stunde, di. 5 
Minuten kuͤrzer, als die falippifhe Methode annahm, ſ. 
Kalender, mithin nur 365 T.5 St. 55 Min. gu ſeyn. Weil 
Diefe var Stunden in 4 % 76. Jahren 25 Gt. 9 Min. aus 

- machen, fo fhlug er vor, vier Falippifche Perioden zufame 

. men zu nehmen, und einen. Tag daraus wegzulaſſen, wobey 
304 Jahre von eben fo viel Umläufen der Sonne nur um x 
Stunde 9 Min. abweichen würden. Es ift aber diefer Bors 

ſchlag ohne Anwendung geblieben. — Die neueren Aſtro⸗ 
nomen haben von der vortrefflichen Methode des Hipparch, 


u - alte. und neue Beobachtungen zu vergleichen ‚häufigen Ges 


brauh gemacht. So hatte Walther zu Nürnberg im ' 
Jahr 1488 die Nachtgleiche den 10. März um 15 Uhr 40 
Min. beobachtet , welches auf den Meridian von Uraniene 
burg (der um 15 Min, Zeit weiter oſtwaͤrts liege) teducirt, 
‚bie Rachtgleiche v 
| 0 14888. 1d. März 15 St. 55 Min. giebt. 
Tycho fand fie 17588 d. 9. März 21 Er 10 Min. 
Unterſchied auf 100 Jahre 18 St. 45 Min. = 1125 Min. 
divid. mit LOO) ——— 
saufı Jahr — — . 11 Min. 15, Sec. 


Nach diefer Rechnung if das wahre Sonnenjahe um 

a1 Min. 15 Ser, kürzer, als das julianifche von 365 T. 
6 St., mithin beträgt e8 365 Tage 5 St. 48 Min. 45 
Sec.; ſ. Tychonis de Brahe Progymnafın. Air... 
P- 51. Aehnliche Bergleichungen findet man beym Ric⸗ 
eioli'in.Almageft. nov. p. 138. Aſtron. reform. p. 
| u. \ | 16, 





Jahr. | | j 21 
16., beym Hevel in Prodrom. Aflr., Mänfredt. 


de gnomone Bononienfi p. 74.5 Caffini Elemens 


de Faftr. L. II. ch. 10. und de Ia Lande Aſtrono- 

mie, der zwoten Ausgabe, $. 885. gefammelt. Letzterer 

ſetzet die mittlere Länge ded Sonnenjahres Ä 
"365 %. 5 St, 48 Min. 45 Sec, 30 Terte 


Diefer Zeitraum, binnen welchem die Sonne von el 
net Nachtgleiche oder Sonnenmende aus bie mieder zu eben 


derfelben läuft, heißt von den Tropen oder Sonnenwenden 


das tropifche Sounenjahr. 


Zur Zeit, des Romulus hatten die Albanter bereits 


ein Jahr, das ans 304 Tagen beffand, die in 10 Monate 
und 4 Tage abgerheilt waren, . Unter den Monaten war 
März der erſte; f. Ovid. Faft. I. v. 39., dem April, 
May, Sunius, Quintilis, Sextilis, September, Deto- 
ber, November, December folgten, und diefes Albanifche 


Jahr führte Romulus um 3231 in feinem neuen Reiche 


ein. Da aber diefes Jahr weder mit dem Laufe dee Sonne 
noch des Mondes übereintam: fo befhloß Numa Pome 
piltus, der von 3269 bis 3313 in Kom regierte, demfele 
ben die Form eines ordentlichen Mondenjahres von 354 
Tagen, 8 Stunden, 48 Minuten zu geben, mozu er jedoch, 


aus Liebe zur ungleichen. Zahl, noch einen Tag ſetzte. Fer⸗ 


ner theilte er auch unter den Römern das Jahr zuerjk 
in zwoͤlf Monate ein; ſ. Eutrop. Lib. I. cap. 2.; er 
nahm nämlich von allen übrigen Monaten 6. Tage weg und 
bildete daraus den Januar von 29 und den Februar von 28 


Tagen. Der Januar erhielt feinen Namen vom Janus, . 


den Gott des Jahres; ſ. Ovid. Faft. I. v. 65., und 
wurde zum erſten Monate gemacht, der das Jahr eröffnete, 
theils weil Janus mit dem doppelten Gefichte in die ver⸗ 
gangene und zukünftige Zeit fab , theils weil er mie den Ho⸗ 


ren die Aufficht über die Thüren des Himmele. f. Ovid, 


Faft. 1. v. 125., und der Erde batte, und der erfte Mo— 
nat als die Thür zum neuen Sabre angefehen wurde. 


* 


Eben⸗ 
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| Jahr. 
€ bendaf. I.v.51. Den Bebruar machte Nu ma zum 


— 


letzten Monat des Jahres; Ebendaf. II. v. 49., und es 


ift ungewiß, wenn diefer Monat zwiſchen den Januar und 
März gefeget wurde. Das Sonnenjahr war indeſſen um 
eilf Tage und ſechs Stunden größer, ale das Mondenjahe 
des Numa; um es alfo dem Sonnenjahre gleich zu mar 
hen, verordnete er, daß allemal im zweyten Jahre, nach 
dem 23ſten Februar, ein dreyzehnter Monat eingefchaltet 
werden follte, der der Schaltmonat oder Merkedonius bieß, 
melcher einmal 22, das andere mal 23 Tage hatte. Bald 
aber bemerkte man an diefem Mondenjahre des Numa, 
daß es um einen Tag länger als das Sonnenjahr war; um 
Diefen Fehler zu verbeffern, verordnete entweder Servius 
Tüllius oder die Zehn Männer, daß der Schaltmonaf 
Merkedoniug olle 23 oder 24 Jahr ganz wegbleiben ſollte 3 
f. Gronov. Obſerv. II. cap. 18. Die Aufſicht über den 
Schaltmonat war den roͤmiſchen Oberprieſtern aufgetragen; 


da diefe aber die Sache nicht \gehörig verftanden oder vere 


nachlaͤßigten, vielleicht auch aus Eigennutz von der Vor⸗ 


ſchrift abwichen. und nach Belieben bald mehrere, bald we⸗ 
nigere Tage einſchalteten; ſ. Manut, ad Cie, Fanil, 
VII, a. in £. fo entſtanden dadurch keine geringen Unordnun⸗ 
gen in der Republik; f. Cie. de Leg. U, c. ı2. und die 
Verwirrung wurde endlich fo groß, daß ber Anfang des 
Reuners ‚auf. den 13. October, bisweilen auch noch früher 
fiel, kurz, daß zur Zeit des Julius Edfar der Neus 
jahrstag um 67 Tage zutücgefommen war. Um dieſer 
Verwirrung abzuhelfen und die Gleichheit herzuſtellen, ber 
fabl’ Zulius Eäfar im vierten Jahre feines Bürgermeie 
ſters Amts, im 45. Jahre vor Chr, Geb., 7080. R. €, 


oder 3938 n. E. d. W., daß man jene 67 Tage und den 


Monat Merkedonius zum Jahre binzufegen folte, woraus 
ein Jahr von 445 Tagen entfland, welches das Jahr der. 
Berwirrung genannt wird, worin Julius Caͤſar die Ca» 


Tender» Verbeſſerung vornahm. Denn diefe Umſtaͤnde bes 


wogen ihn, mie Beybuͤlfe des Soſigenes, eines egypti⸗ 
ſchen 


Jahr. 23 


ſchen Mathematikers, das roͤmiſche Jahr nach dem Son⸗ 
nenlaufe einzutichten, ihm 365 Tage und 6 Stunden zu ge⸗ 
ben, welche alle vier Jahre wieder einem Tag betengen, dee 
daber allemal im vierten Jahre nach dem 23. Kebruar ein» 
gefchalteet wird; ſ. Sueton. ın Jul, Caef. cap, 40. 
Plin. I. 8, XVUII. 25, Plutarch. Cae/. p. 735. 


‚ Ueber fechszehnhundert Jahre lang hatte man diefes 
Aulianifche Jahr unverändert beybebalten, als Pabft Gres 
gor XIII., mit Hülfe des Aloyfius Liliug, die Sch» 
ler deflelben entdeckte und folche zn verbeffern beſchloß. Da 
die Sonne ihren Kauf in 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Mis 
nuten volender: fo bemerkten beyde, daß diefe 5 Stunden, 
49 Minuten in vier Fahren noch feinen vollen Schalttag, 
fondern nur 23 Stunden 16 Minuten befrugen, und daß 
alfo an dem aftronomifchen Tage noch 44 Minuten fehlten. 


Dieß betrug in hundert Jahren eine beträchtliche Abmeis 


Kung vom richtigen Sonnenlaufe;s Gregor XIII. befabl 
daher im Jahr 1582, daß alle hundert Jahre dreymal nach 
einander anftatt des Schaltjahres ein gemeine Jabr, und 
nur. das vierhundertfte Jahr allemal ein Schalrjahr feyn 
follte, damit die in 400 Jahren hbrig bleibenden 22 runs 
den und 40 Minuten’abgefürzt und der wahre Sonnenlauf 
fo genau als möglich beobachtet würde. Durch dieſe Eins 
richtung weicht daß bürgerliche Sonnenjahr von dem atirga 
nomifcgen in 400 Jahren nur eine Stunde und zwanzig 
Minuten ab; da hingegen das Julianiſche Yabr, durch 
Beybehaltung aller folcher Schaltjahre, vom der Nicaͤni⸗ 
ſchen Kirchenverfammlung an bis auf Gregorium fi 
um sehn Tage verrückt, welche folglich berausgemorfen wer⸗ 
den müffen, um das Jahr in die vorige Ordnung zu brin⸗ 
gen und fünftig allemal im 400 Jahren um drey Tage zu⸗ 
ruͤcktreten und fich fpäter ald das Gregoriantiche anfangen 
wird, Dieſes bervog die evanaelifchen Staͤnde in Deutjche 
land, daß fie dem bey den Katholiken ſchon 1582 eingen 
führten verbeſſetten Gregorianiſchen Kalender im Jahr = 
au 


24 { 4 Jahr. 
auch beytraten, denen bald Dänemark und die Schweiz, 
aber une und Schweden erft fpät hierin nachfolgten. 
Das Aultanifhe Jahr ſowohl als dag Gregorianiſche haben 

- ein gemeines Jahr von- 365, und ein Schaltjahr von 366 

Tagen; beyde fangen auch das Jahr mit dem erften Tage des _ 
Januars an, aber durch Auswerfung / der zehn Tage ift auch 
der Anfang diefer Jahre um ‚fo viel von einander verrückt 
worden, und dee Unterfehied betrug im Jahre 1767 ſchon 
eilf Tage. 

Der Anfang des Jahres war nicht bey allen Voͤlkern 
derfelbe. Bey den Gricchen fiel der Reujahrstag in unſern 
Monat Julius, bey den Römern anfänglich auch, bey den 
alten Teutſchen, f. Capitul. Synodi Vernenfis cap 
4. (apud Georgisch) p. 515. und Benetianern auf den 
erften März, bey den Engländern und Spaniern auf. den 
25. März, bey den Portugiefen auf den 29. Auguft, bey 
den Ruſſen auf den 1. September, welches Peter I. ab» 
änderte, und im Frankreich gebot erft Karl IX. im Jahre 
1564, daß das Jahr ı mit dem lerften — ange⸗ 
hen ſollte. 

Es wird hier nicht am unrechten Orte ſenn, bes ur⸗ 
ſprungs einiger beſondern Gattungen der Jahre zu gedenken. 
Dahin gehoͤrt z. B. das große oder platoniſche Jahr, wor⸗ 

unter man den Zeitraum verſteht, im welchem die ganze Ges 
ftalt de8 Himmels mit. den Firfternen, bie mit unvermerfter 
Bewegung fortrüden, wieder an den vorigen Ort kommen 
fol. Der Erfinder diefed großen Jahres war Denopis 
des, ein Mathematiker aus der Inſel Chio, der nicht lan⸗ 
ge nach dem Anaragoras lebte; er feßte daffelbe auf 59 
ordentliche Jahre, ſ. Aslian. Vat. Hiſt. Lib.X.. J. 
J. Hofinanni RL univ. Contin. Balıl. 1683. T. U. 
P. 280. — ‚Die Mathematiker weichen aber in det Ber 
flimmung der Größe beffelben fehr von einander ab, die Al» 
ten ſetzten es einmal auf 30000, die Meuern auf 2600@ 
und Wolf auf 25920. — f Wolffü Elem, 
A 9: 245. leg. | 
ve | = Das. 
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Das Metonfche Jahr hat feinen Namen von feinem 
Erfinder, Meton, der ein Sohn des Paufanias uud 
ein Mathemariker zu Athen war, mo er im erften Jahre dee 
87. Dlymp., oder 322 n. E. R., mit dem Euctemon 
das Solſtitium beobachtete und in eben diefem Jahre, oder, 
wie andere wollen, im vorhergehenden, den Zirkel von 19 
Jahren, der auch Mondgzirkel genannt wird, umd die güle 
dene Zahl, welche anzeigt, das wie vielfte Jahr ein gewiſſes 
Jahr im-diefem Zirkel fey, bekannt machte, Er errichtete 
zu Athen gewiſſe Säulen, auf die er 19 Jahre abzeichnete 3 
hierdurch wurde er in den Stand geſetzt, zu bemerken, ‚daß 
nah Verfließung von 19 Jahren der Anfang des Monden⸗ 
jahtes mit dem Anfange des Sonnenjahres wieder auf ei⸗ 
nen Tag fiel und daß folglich auch die Mondwechſel ſich wie⸗ 
der an denſelben Tagen, wie vor 19 Jahren, erteigneten; 
ſ. Cenforin. de die natal, ap 18. Jun. de Ann. 
et men. cap. 2. 


Bey den Juden machte die fruͤhzeitige Anordnung ges 
wiſſer Feſte die forgfältigere Berechnung der Zeit zur heili⸗ 
gen licht; ſ. Verſuch eines Leirf. zu Vorleſ. 
über d. Geſch. d. Erfind. in d. erften Weltpe— 
tioden. Don Frieder. Chrift. Franz. 1795. ©. 
64. Das Seleucidifhe Jahr, wornach die Juden zu rech⸗ 
nen pflegen, nahm 312 Fahre vor Ehriftt Geburt, mit der 
Regierung des Seleucuß, feinen Anfang. — Das 
jegige Jahr der Juden ift auch ein fixes oder mit dem Son» 
nenlaufe vereinigte Mondenjahr von 354 Tagen, welches 
von dem nächften Neumonde nad) der Herbftnachtgleiche au⸗ 
fängt. Sie bedienen fich dabey eines Cykels von 19 Jah⸗ 
en, in welchem daß 3, 6, 8, 11, 14, 17, 19te, Schaltjah⸗ 
te von 13 Monaten find. * Die Monate wechſeln mit 30 
und 29 Tagen ab; und der Schaltmonat, von 30 Tagen 
wird zwiſchen den fechften und fiebenten Monat cingefcgoben. 
Unter ihren gemeinen und Schaltjahren kommen aber. auch 
ſolche ver, die einen Tag mehr oder weniger, als die ge⸗ 

w oͤhn⸗ 


! 
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woͤhnlichen, haben, fo daß die Periode von 19 Monden⸗ 
jahren, in melcher fie 235 Monate zählen, um ı Grunde 
und 485 Helakien (oder 1080 Theile der Stunde) fürzer iſt, 
als der julianifche Mondcykel. ſ. Phyſikal. Wörterb. 
der Naturlebre von D. Joh. Sam. Traug. Geh, 
Ser. 2. Th. 1789. ©. 686. Das Jahr der Araber war ein 
Mondenjahr von 355 Tagen und 12 Monaten, abwechfelnd 
von 29 und 30 Tagen; daher fie in jeden 30 Jahren i1 Ta« 
ge einfchalteten. ſ. Joh. Georg Meuſels Leitf. z. 
Geſch. der Gelehrfamteit. Zweyte Abtheil. 1799. 
S. 590. $. 2. ; 


Die Perfer batten ſonſt das Yegdegerdiſche Yabr, wel⸗ 
ches vom Pegdegerd, dem letzten Könige der Perfer, 
feinen Namen erhielt und im Jahr 632 n. C. ©. mit un» 
ferm Junius feinen Anfang nahm, Es ift ein wandelbares 
Sonnenjahr von 365 Tagen, die in 12 Monate von 30 Tas 
gen eingerheilt find, denen am Ende des Jahres noch fünf 
Tage angehängt werden. Geit dem Jahre 1079 n. C. ©. 
führte der, Sultan Gelal, mit Hülfe des Aftronomen 
Dmar Chejam, ein Jahr ein‘, welches mit dem Laufe. 
der Sonne noch genauer, als felbft das gregotianifche, 

übereinſtimmt. Es wird nämlich dabey 7mal nach einander 
alle vier Jahre, das achtemal aber erft im sten Jahre, ein 
Tag eingefchaltet. Daher find unter 33 Jahren alegeit 25 
gemeine und 8 Schaltjahre „ oder diefe 33 Jahre haben 33 
» 365 + 8 = 12053 Tage, fo daß ein Jahr = 365 T. 
5 &t. 49 Min. 5 Sec. 28. Tert. voraußgefegt wird, wel⸗ 
ches von der wahren Größe nur um 20 Sec. abweicht, und 
erſt in, 4320 Jahren um einen einzigen Tag fehlet. Dieſe 
‚ Einfhaltungsare mürde der gregorianifchen vorzuziehen 
ſeehyn, wenn nicht bey der. legtern zugleich auf den Monden⸗ 
lauf hätte gefehen werden müffen, wobey der gleichförmige 
Fortgang des Einfchaltens durch ein ganzes Yahrbundert eio 
nen großen Vortheil gewaͤhtet. ſ. Gehlers Phyſikal. 
Wörterb, der Naturlehre. 2. Th. 1789. S. 684. 


ahr⸗ 
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Jahrbuch. Das. erfte Jahrbuch oder Ehronifon der vornehm⸗ 
ſten Weltbegebenbeiten fchrieb ein Lehrer der alten Ebriften, 
Julius Africanus, bis auf feine Zeiten, 260 Jabe _ 
nah Chriſti Geb. f. M. Joh. Chriſtoph Vollbe⸗ 


dings Archiv nügl. Erfind und wichtiger Ente 


ded. in Künften und Wiſſenſchaften. Leipzis, 
1792. ©. 197. 


Sahreszeiten. Uranus; der erfte König der Ylantier, | 
fol fchon den Anfang und da Ende der Jahreszeiten bes 
jeichnet haben. f. Bailly Geh. der Aftronomie, 
2. Th. S. 10 nach d. deutfchen Ueberfeg. Bey den alten 
Deutſchen theilten-die Druiden daß Jahr nur in drey Jah 
teßzeiten, nämlich in den Frühling, Sommer und Winter 
ein.. ſ. Tacit. de morib. German. c. 26. 


Jahrhundertsfeyer. Erſt Pabſt Bonifacius VIII. ge⸗ 
tieth auf den Einfall, den Anfang des vietrzehnten Jahrhuns 

derts auf eine befondere Art zu feyern, welches aber nicht 
1301, fondern 1300 geſchah. ſ. Sethi Calvifi Op. 
chronolog. (In dem Jahre, mo Chriſtus gebobren wur» 
de, konnte man nur die Monate nach Ehrifti Geburt zaͤh⸗ 
len; nicht cher, als bis 12 Monate verfloffen waren, konn⸗ 
te man fagen, im erften Jahre nach Ehrifti Geburt; hier⸗ 
auf gründe man, (wiewohl irrig) die Behauptung, daß 
ein Jahrhundert fih mit dem Irgten December 99 endige, 
und ein neues fich mit dem eriten Jenner 100 anfange. 
Im Jahr 1400 feyerte Bonifaciug IX. ein Zubiläum ;. 
im Jahr 1500 that dieſes Pabft Alerander VI Zu 
Anfange des Jahres 1600 that es Elemeng VIII, wo⸗ 
von gedachter Calviſtus ſchreibt: Anno mundi 5549, 
Aerae Chr. 1600, Papa Clemens VIII. annum 
Jubilaeum celebrat, aperuit portanı gratiae, ter 
malleo aureo pulfatam, pridie Calend. Januar., 
eamque toto anno apertam habuit usque ad vigi- 
lias nativilatis Chriſti. | 


Jahr⸗ 


e⸗s u ER, Jahrmarkt. 
Jahrmarkt, der zunaͤchſt fuͤr den Handel beſtimme war, wur⸗ 


— 


de ſchon gegen das 1ote Jahrhundert gehalten, da nämlich 
die Slandrer, welche Frankreich am nächften gelegen find, 
die eriten waren, die fich mit der Weberey zu ernähren ans 
fiengen, die der junge Baudemin von Flandern ums _ 
Jahr 960 mit Aufrichtung der Jahrmärkte in unterfchiedlis 
chen Diten und Verleihung der Zollfreyheit ohne einigen Zoll 


für alle ein» und ausgehende Waaren trefflich befördert hat; 


\ 


ſ. D. Prauns Abhandlung vom Adelihen Eu» 
topa in Burgermeifteri biblioth. equefiri. Tom.II. 
©. 858. — Die Jahrmärkte, die für den Handel erfune 
den wurden, dienten auch zum Vergnügen, Daher find 


ehedem die beruͤhmteſten in Frankreich gewefen, wo man ih 


am beften ergößte. Der ältefte und beruͤhmteſte diefer 
Märkte, wovon aber jegt noch faum Spuren übrig find, 
‚war der von-&t. Denis. Man will behaupten, daß Karl 


der Große ihn Anfangs zu Aachen anlegte, daß er aber 


nachher von Karl dem Kahlen 1109 nah St. Denis 
verlegt wurde, Diefer Jahrmarkt erhielt fonderbare Privia 
Iegien ven den Päbften, den Königen, den Erzbifchäffen zu 
Sens, den Bifhöffen zu Paris und den Aebten zu St. Dee 
nis. Unter andern Waaren wurde hier ein großer Handel 
mit Pergament und Papier getrieben. Die kandſtraße von 
Paris bis an dieſen Ort war ganz mit Kramlaͤden und Bu⸗ 
den uͤberdeckt, wo man ſich ergoͤtzte. Nach und nach naͤ⸗ 
herten ſich die Kaufleute der Stadt Paris, und zierten mit 
ihren Waaren den St. Lorenz Jahrmarkt in der Vorſtadt 
St. Denis; aber auch diefer gieng vor etwa 40 Jahren 
ganz ein, und man zog die Boulevards,oder Wäle zu Pas 
ris vor, woſelbſt die Spagiergänge häufig befucht wurden. 
Ein neuer Pariſer Jahrmarkt, der Anfangs auf dem Plage 
Vendome, hernach auf dem Plage Ludwig XV. gehalten 
wurde, hat auch nur kurze Zeit gedauert. Der einzige alte 


* Sahrmarkt in Paris, der fich dafelbft erhalten hat, ift dere 


jenige von St. Germain, deffen Succeß feit länger al8 300 
Jabren der BL — — Er wurde 1282 angelegt. 
Schon 
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Schen 963 gab es in Champagne ſehr berühmte Märkte, 
die anfehnliche Privilegien baten und der Handlung große 
Vortheile verfchafften. Zu Troyes waren deren ‚jährlich 
zween, die man den kalten und warmen Markt nannte, weil 
einer im Sommer , der andere im Herbſt fiel. ſ. Verſuch 
einer Kulturgefhichte von Alteften bis zuden 
neueften Zeiten, 179%: &. 117 — 119. Eiche au 
Meſſe. 


Jalappe iſt eine Pflanze, welche in Merieo, in der Nachbars _ 
fehaft der Stadt Zalappa, in Neufpanien und in der Nach» 
barfhaft von Bera Erur waͤchſt. Deren Wurzel ift ein 
Abfuͤhrungsmittel. Die Entdeckung diefer Wurzel verdankt 
man der Entdeckung der neuen Welt. Im Anfange dei 17. 
Jahthunderts wurde der Dandel damit in Europa verbreis 
set. fe die neueften Entdedungen franzoͤſiſcher 
Gelehrten Von D. Pfaff und Friedlaͤnder. 
1803. 9. St. 


Jamaica, eine der Antillen bey Amerifa, unter 75° 57 Laͤn⸗ 
ge md 317° 48° Br., murde von den Spanicen, unter 
Chriſto ph Kolumbug, auf feiner zweyten Reife nach 
Amtrika 1494 entdeckt. ſ. D. Benj. Mofeley Abs 
bandlung über den Zuder. 1800. ©, 34. und 
Gournal für Fabrik, 1903, Sannar, S. 49 


Mamben Heißen die aus einer furzen und fangen Sylbe beffes 
henden Füße ſelbſt ſowohl, als auch das aus ſolchen Füßen 
jufammengefegte Metrum, f. Allgem. deurfhe Bibs _ 

liotbef. B. 109. &t,r. — Fuͤr den Erfinder der Jam⸗ 
ben wird gemöbnlich der grichifhe Dichter Arhilohus 
von der Infel Paros ausgegeben; ſ. Strabo X. 744. der 
nach einigen in der 15, Olymp., 720 Jahr vor Ehrifti Gen 
burt, oder 3264 n. E. d. W. noch gleichzeitig mit dem 
GSyges und Romulug, f. Herocot. 1. 13: Cicero 
Tufe. Difp. I. ı., nach andern in der 23. Olymp., fr 
Cyrillus contra Julian. IL. p. 12., und, wie Gel⸗ 
ling 
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. Lius till, gar erſt untee dem Tullus Hoͤſtiltus, et⸗ 


wa in der 29. Olhmp., lebte. ſ. Gellius XVII oı. 
Jetzt haben mir nur hoch einige Fragmente von des Archi⸗ 


lochus Gedichten, die Henr. Stephanus in Ly- 


— 


ricis ſuis, p. 376. 426. 459. geſammelt hat, Dieſelben 


ſollen ehedem von großer Wirkung geweſen ſeyn, wie das 


Beyſpiel des Lycambes beweiſet, der dem Archilo—⸗ 


chus feine Tochter Neobule verſprochen hatte, ſie aber 
hernach einem andern gab; daher Arhilochus aus Ras 


che den Lycambes und feine 3 Töchter mit folchen beiffen- 
den Satyren verfolgte, daß jener ſowohl, als diefe fich 
endlich auß Vetzweiflung erbiengen. ſ. Horat. I. Epilt. 
"XIX, v. 25. Ovid. in Ibin. 53. 54. Martial. VII. 
- 2. Horat. Epod. VI. 13. Archilochus felbft ſtarb 
" im $riege, wo ihn Kallondag von Naxos, ein feinds 
licher Soldat, den er lange Zeit in feinen Gedichten verfölge 
“ hatte, tödtete. ſ. Suidas v. "AgxiAcxos und Kurzge⸗ 
‚ faßtes Handwörterbuh über d. ſchönen Kün» 


fte. Erſter Band. 1794. S. 68. — Die Erfindung der 


Jamben wird ihm vom Vellejus Baterculuß, Ho» 


raz, Duintilian, Plinius und andern zugefchrieben. 


 f Vellejus Paterc. Lib. I. cap. 5 Horat.]. Ep. 


XIX. v. ‚23. ſeq. De arte poetica v.79, Quin- 


tilian Lib. X, cap. ı. Plin. N. H. Lib. VII. cap. 
> 56. [ect. 57. — Lorenz; Fabri bemerft,- daß die 


Griechen über 600 Fahre von feinen andern Berfen, als 
Herametern, gemußt hätten, bis fie Arch ilochus andere 


mit ſolchem Fortgange gelchre habe, daß fich ein jeder bes 


mühere, fie von verfchiedenem Syibenmaaße zu machen, 
durch welche Abwechfelung der Verſe die griechifche Poefie 
eben fo ſchoͤn geworden ſey. f. Menetrier reprefentat. 
en Mufique p. 245. — Dacier im T. IX..p. 279. 
über Horat. de arte poöt. v. 79. behauptet indeffen, 
daß es fon lange vor vn Archilochus Jambifche Ver» 
fe gegeben habe; Caſaubonus, f. defien Satyrica | 
Graecor. Poel, Ps 16; feßt fi e mit den Lob⸗ und Hels 

denge⸗ 


* 
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dengedichten in gleiches Alter, und aus des Ariſtotel. 
Poëtic. cap. IV. nach der Ueberſetzung Dan. Heinfi 
de Tragoed.. Conftitutione p. 241; Ed. Lugd. 
1642. iu ı2. erbellet, daß es fchon vor dem Homer Jame 
bifche Berfe gab, mie denn auh Homer ſelbſt, der um 
3000 n. €. 8. W. lebte, ein Gedicht, Margites ges 
nannt, in jambifchen Berfen machte, welches wenigſtens fo 
viel bemeifet,, dag Archi lochus nicht der erſte Erfinder 
der Jamben war. ı 


Andere fagen daher, daß Jambe, eine Tochter des 
Panund der Echo, dafie fhon, als ein altes Mütter 
hen, in Dienftenbeyder Meraneira, bed Celeus Ga 
mablin, war, die Erfinderin der Jambiſchen Versart fey, 
welche auch von ihr den Namen erhielt. f. 3. U. Fabri⸗ 
cii allgem. Hiftor. der Gelehrſamk. 1752. 2. B. 
94 Die Babel davon ift kürzlich folgende: als Ceres 
ihre vom Pluto entführee Tochter, Proferpina, auf 
Erden fuchte und nach Eleufis kam, wurde fie daſelbſt vom 
Erleus und der Metameira ſehr gaftirey aufgenom⸗ 
men; ſ. Paufan. Lib. II. p. 37. Apollodorus 1. 5. 
6. 1.2. Dieſer böflichen Behandlung obhngeachtet blieb 
die Ceres doch fehr niedergefehlagen; Jambe bemerkte 
ihren Schmerz; um ihr nun denfelben vergeffen zu machen 
und fie zum Lachen zu beivegen, trug fie allerley fcherzbafte 
Einfälle und luſtige Erzäblungen in einem eignen Sylben⸗ 
maaße vor, welches nach ihrem Namen das Jambifche ges : 
nannt wurde. ſ. J. J. Hofmanni Lex. univ. Balıl. 
1677. T. I. p. 804. Ä | 


Daß Simonides Amorginuß, der ein Sohn 
des Erineus und aus der Eycladifhen Inſel Amorgo ges. 
bürtig war, fich zuerft der Jamben bevienet habe, wie eini⸗ 
ge behaupten wollen, ift ganz unmahrfcheinlid. Denn 
wenn er auch 406 Jahre nach dem Trojanifchen Kriege leb⸗ 
te, fo war Homer immer noch 200 Jahre vor ihm. Al⸗ 
lein auch das Jahr 406, welches im Sriechiſchen durch ps 

aus⸗ 


fi .: Jamben. 

ausgedtůͤckt wird, iſt angefochten worden, man glaubt, 
daß es vs haͤtte heißen ſollen, welches 506 bedeutet, und, 
dann würde dieſer Simonides erſt nah dem Archi⸗ 


lochus, boͤchſtens Mur gleichzeitig mie ihm gelebet 
haben. | - 


Aus dem, was bisher gefaget morben. if, erhellet, 
daß fich der erfte Erfinder” der Jamben nicht mit Gewißheit 
beſtimmen laͤßt, denn die Gefchichte mit der Jambe fällt 

: An die fabelhaften Zeiten, und ift wenigftens noch kein zus 
reichender Beweis, fie für-die Erfinderin der Jambifchen 
WVersart zu halten, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß ſie 
von der Jambe ihren Namen erhielt, weil fich die Dich» 
ter in der Folge dieſer Bersart vornänlich bey dem Bortras 
ge ſolcher ſcherzhafter Einfälle bedienten, womit die Jam⸗ 
be die niedergefchlagene Ceres aufzubeitern füuchte, Eben 
fo wenig kann Archilochus thr erfter Erfinder ſeyn, meil 
ſich ältere Spuren davon finden. Indeſſen mar doch vor 
dem Archilochus Feiner in dieſer Versart fo berühmt, und 
die vielen Zeugniſſe der Alter bemeifen deutlich, daß feine 
Verdienſte um diefelbe immer groß gewefen ſeyn mußten. 
Nach dem Urtheile des Dacter aa. D. war Archi lo⸗ 
chus der erfte, der die Jamben beliebter und ihren Ges 
brauch gemieiner machte, welches auch Duintilian beflä» 
tiget, der den Archilochus über alle Jambiſche Dichter 
feßt und feinen Verſen ganz befondern Nachdruck, Witz, 
Zierlichkeit und Feuer zufchreibt. Hiermit ſtimmet das Ur⸗ 
theil des Arikopbaneg überein,. der die Samben des. 
Archilochus für fo viel artiger und fchöner hält, je laͤn⸗ 
ger fie waren. f. Cicero nd Attic. XVI, 11. Wie be⸗ 
Nliebt feine Gedichte bey den Sticchen waren, kann man auch 
daraus fehen, daß das Lobgedicht, welches er auf den 
Herkules und den Jo laus verfertiget hatte,, dreymal 
binter einander denen zu Ehren, die in den Olympiſchen 
Spielen geſieget hatten, — zu werden pflege. ſ. 
Pindar. Olymp. | Od. IX. 


x 
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Ein anderes nicht unbeträchtliches Verdienſt des 
Arhilochus um die Jambifchen Berfe, beftand darin, 
dag er die mufikalifche Aufführung derfeiben erfand, indem 
er fie theils declamiren, theils ordentlich abfinaen lehrte, 
während daß die Inſtrumente dazu dei fe Plutarch, 
de Mufıca, p. 1140. J 


Wenn man beym Athenäus, Dionyſius von 
Halicarnaß, Clemens von Alexandrien, Ru— 
finus und bey der Dichterin Sulpitia findet ,' daß 
Hipponar von Ephefuß, det in der 6often Olhm⸗ 
piade lebte, die Jamben erfunden habe, fo ift diefed weder 
von ihrer erften Erfindung,‘ noch von des Archilochus 
Jamben, ſondern von einer beſondern Gattung derſelben zu 
verſtehen. Er erfand nämlich die Scazontiſchen, d. i. die. 
binkenden Zanıben , welche von der gewöhnlichen Vorſchrift 
abmeihen; ſ. Alciat. Parerg. Lib. V. cap. 18. fie 
find ſechsfuͤßig, leiden aber in den vier erften Regionen vie» 
lerley andere Küße, nur muß der fünfte Fuß ein reiner 
Jambus und der fechfte ein Spondaͤus ſeyn. Die Ges 
dichte, welhe Hipponax in bdiefer Bereart madıte, 
die nach feinem Namen genus Hipponacticum, oder 
Hipponacteum, fonft au genus [cazonticum ge 
nannt wird, ſ. Plin. XXXVI. cap. 5. follen eine den 
Satyren des Arhilohus Ähnliche Wirkung bervprges 
bracht haben. Hipponax war, tie man erzähle, von 
Geſtalt haͤßlich, Elein und hager; dieß brachte die Bilde 
bauer, Bupalug und Athenis, des Anthermus 
Söhne, auf den muthwilligen Einfol, das Bild dicfes 
Dichterß im der lächerlichften Geſtalt nachzumachen. Hip⸗ 
ponax aber rächete ſich dafür durch fo beiffende Saryren - 
in feiner Bersart, ſ. Turnebus Adverfat. Lib. LX. 
cap. 25. daß beyde Bildhauer fih aus Verdruß erhieigen, 
welches jedoch Plinius leugnet und auch Kunftwerfe ans 
führe, die diefe Kuͤnſtler, geraume Zeit nach diefer Geſchich⸗ 
te, noch verfertiget haben folen. 
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Janitſcharen find eine Gattung von Soldaten, welche bie 
befte Infanterie der Türken außmachen.: Der Name komme 
ber von Jegni (neu) und Tcheri (Soldat), daß alfo Jegni⸗ 
Tcheri, moraus in der Kolge das Wort Janitfcharen ente 
ftand, fo viel ald neue Soldaten bedeutet, weil fie nicht 
gleich zu Anfange der Türkifchen Monarchie geftiftet worden 
find. Andere leiten diefed Wort von Genizari ab, welches 
einen Lehrling bedeutet, weil diefe Soldaten nicht, wie an« 
dere,’ dazu getvorben, fondern gleich von Jugend auf dazu 
“ erjogen und untertichtet wurden. Mit ihrem Urfprunge 
hatt: es folgende Bewandtniß. Seitdem die fichenden 
Heere der Römer und der Griechifchen Kaifer in das Nichts 
zuruͤckgeſunken waren, bildere fich zuerſt bey den Ottoma⸗ 
nen ein bleibgnder Kriegsftaat, der feine Entftehung Sul⸗ 
tan Amurath dem Erften zu verdanken hatte. Als 
derſelbe nach Europa überfegte und feine Refidenz in Adtia⸗ 
nopel-genommen hatte, warten durch die Streifereyen, die 
feine zahlreichen Horden in den Außerften Europaͤiſchen Läns 
dern machten, unter anderem Raube auch eine ungeheure 
Menge Kinder beyderley Geſchlechts zufainmengebracht wor⸗ 
den, die man auf Koften des Staats erziehen lieh, um 
nach dem BVorfchlage Agis Bictas, eines Mannes, 
der bey feiner Nation im Rufe einer großen Heiligkeit ftand 
und von dem Sultan za Rathe gezogen worden war, eine 
bleibende Kriegsmacht zu bilden. ſ. Marfıgli Stato 
znilitare dell’ Imper. Ottomanno, fol. Tom. J. p. 
67. leg. Auf diefe Art murde eine große Menge gefange« 
ner Chriſten von den ftreifenden Partheyen der Armee Am us 
raths I. zufammengebracht, aus denen er allemal den 
fünften mohlgemachfenen Mann herausnahm und in den 
Kriegsüdungen unterrichten ließ. ſ. Univerfaller. 1. 
S. 1822. Im Jake 1362 errichtete er fehon aus diefen 
gefangenen Chriſten ein ganz neues Kriegsheer , welches den 
Namen Sanitfharen' erhielt, das von feinem Stifter ver⸗ 
fehiedene Sittengefege, befonderd das Gebot eines unbes 
dingten Gehorſams gegen feinen Befehlshaber ſ. 
| | ar- 
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Marfıgli Stato etc. a.a.D. Auch die Chriftenkinder, 
melde die armen Ehriften, die in dem türfifchen Gebiete 


lebten und den Carach oder Tribut nicht bezahlen Fonnten, 


dem Großheren anftart des Tributs überließen, wurden an» 
fänglih darunter aufgenommen. _ f. Univerfaller a. 
a. O. Das Korps der Janirfeharen war Anfangs. nicht 
ftärker, als etwa 12000 Mann; feit Solymanng Zeis 
ten aber flieg es bis auf 54222 Mann, in 196 Odas pder 
Kompagnien vertheilt. . Bon diefen waren zor unter dem 
Nomen der Jejabeys zur Befagung der wichtigften Grenz 
pläge beitimme, und ihre Dffiziere hatten das Vortecht, vor 
dem Dberbefehlehaber zu Pferde zu erfchiinen. Alle. Be 
ſehlshaber der übrigen Kompagnien hingegen, von denen 
61 Bolukis und 34 Seymenys hießen, mußten ihren Dienft 
ju Zuß verrichten. Aus dem ganzen Korps wurden 930 
Mann unter dem Namen der Corigys außgefucht, und zur 
Befagung ber Refidenzen beſtimmt, ein auderer Theil bildete 
gleihfam Die Invallden, und erhielt zuc Belohnung ihrer | 
vorigen Dienfte noch den gewöhnlichen -Sold. Sie hießen’ 
Druralys und ihre Zahl flieg im Jahr 1680 über zehn 
Taufend, Von den in Konftautinopel ſich aufbaltenden 
Kompagnien waren wieder einige beftimmt, den Eultan zu 
begleiten und feine Leibwache zu machen, mährend andere 
bios Milträrdienfte leiſteten. Die Stärke diefer Kompag: 
nien war ſehr verfieden, und flieg pon 100 bis zu 600 
Mann, die im Frieden in Konftantinopel-in großen Zim⸗ 
mern beyfammen- wohnten und im Kriege unter einem Zelte 
lagen. ſ. Joh. Gortfried Hoyers Geſchichte der 
Kriegskunſt. II. B. Göttingen, 1799. S. 123— 124, 
$. 107. 108. Jetzt beſteht dieſes Kriegsheer faſt aus lau⸗ 
ter gebotnen Türken. ſ. Univerfallen I. S. 1822. 


Janitſcharen⸗Muſik. Herr Johann Federl aus Ham⸗ 
burg hat eine Maſchine erfunden, worauf er ganz allein 
mit Mund, Händen und Füßen eine Janitſcharen⸗Muſik 
mit 10 großen -Iuftrumenten, nämlich: mit einer großen 
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Lirkiſchen Trommel, Tambour, Zimbeln, Chineſiſtchem 
Huthe, Triangel und Ruthe, Wirbel. Trommel, Orgel, 
Trompete und Pauken zugleich, und in der beſten Harmo⸗ 
nie fpieht. fr den Reichs⸗Anzeiger. Nro. 21. 179% 
©. 171, | s 

Janthina fragilis ift eine neue Urt eines aͤußerſt feltenen 
Schaalthieres. Der Entdeder deffelben ik Herr Bory 
de St. Bincent, da er eine Reife nad den Dftindifchen 
Inſeln Bourbon und Isle de France machte. Er nennet 
dieſe neue Art fragilis, weil er die aͤußerſt zarte glasaͤhn⸗ 
liche, durchſichtige und kleine Schaale ſchon beſchaͤdiget hat⸗ 
te, ehe er fie noch bemerken konnte. Die umſtaͤndlichere 
Befchreibung bievon ſteht S. 143 in dem erften Theile der 
Voyage dans quatre prineipales isles des mers 
d’ Afrique, par J. B. G. M. Bory de St. Vincent. 


Japan, (Dfehapan), das oͤſtliche Reich in Afien, welches 
aus einigen großen und mehreren Heinern Inſeln in dem gro⸗ 
Ben Ocean befteht, worunter die drey größten Niphon (Ja⸗ 
van), Zimo (Sikof) und Zicoco (Saikoff) find. Im 
Jahr 1542 wurde unter dem Könige von Portugal J o⸗ 
bann ILL, welcher 1521 zur Regierung fam und 1557 
- farb, dieſes Reich durch ein dahin derſchlagenes pottugie⸗ 
ſiſches Schiff entdeckt. ſ. Allgem. hiſtor. Lex. Leip⸗ 
zig, 1709. III. Th. S. 172. 173. 206. 


Jasmin, Jesmin, ſtammt aus Oſtindien; ſ. Soth. 
Hofkal. 1800, ' 

Java, eine der Sundifchen Inſeln in Oſtindien, wo die Hol⸗ 
laͤndiſch ⸗Oſtindiſche Compagnie ihren Hauptſitz hat, wurde 
im Jahre 1511 von den Pottugieſen entdeckt. ſ. M. J. 

C. Vollbedings Archiv nuͤtzl. Erfind und wich— 
tiger Entdeck. in er und Wiſſenſch. keipi · 
1792. ©. 227. 


dchneumon ve/parum, ift ein neued Inſeltengeſchlecht. 
In dem Bulletin des fc. p. I. Soc. > 
de 


— 
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de Paris, depuis 1792, jusqu’au Frimaire de 
Van VI, de la rep. Paris Nr, 25. theilt Roffi feine 
Beobachtungen über dieſes neue Sinfektengefchlecht mit, 
welches dem Ichneumon nahe ſteht, und liefert zugleich 
eine Abbildung davon. Der Berf. nennt diefed Infekt 
Ichneumon vefparum, ater antennis furcatis 
comprefhs, thorace lateribus antice ‚appendicu- 
lato. Es lebt in Stalien, und zwar als Larve und Pups 
pein der voſpa gallica. Unter dem vierten Bauchringe 
befindee fich diefe LZarve, ohne der Weſpe zu fchaden. 


Icho iſt ein. Staudengewaͤchs auf den Bergen in Peru 
Die Eigenfchaft deffelben, daß es gute Dienfte dazu leiſtet, 
das Duedfiiber "aus dem Erz zu fehmelzen, wozu ſonſt 
viel Holz erfordert würde, bat ein daſiger Huͤttenmeiſter 
Rodrigo de Torres entdedt. fe Jablonskie all 
gem. Ler. aller Künfte und Wiſſenſch. Leipz. 
1767. S. 651, 

Ichtyophtalm iſt ein neuentdecktes Foſſil, welches bey dee 
Unterfuchung fehr merkwürdige Reſultate geliefert bat. 
Rofe, der daffelbe analyfirte, fand nämlich in demfelben 
Kiefelerde, Kalk, Ammonium und Kali. f. Gehlen's 
allgem. Journal der Chemie, Bd. 4. S. 4% 


Iconoſtroph if ein Inftrument zum Gebrauch für Kupfer⸗ 


Becher, welches Bachelier erfunden bat und daflelbe . 


deswegen Iconoſtroph nennet, teil es die Eigenfchaft hat, 
bie Gegenftände umzudreben, Es ift ein Prisma, wovon 
zweyh Blächen, nämlich die, durch welche das Auge, und. 
diejenige, welche fich nach dem Gegenjtande hinwendet, eis 
nen Winkel von 72 bis 90° machen, nach Befchaffenheit 
des Auges. Der Berfaffer hatte die Idee, den Kupferſte⸗ 
dern bey Ihren Arbeiten zu Hülfe zu- kormufen, indem fie, 
vermoͤge dieſes Jeonoſtrophs, welchen man tie eine Brille 
auf der Nafe fragen fann, die Gegenftände in alle ihnen 
gefälige Richtungen bringen können, indem auch der Hals 
ter deffelben beweglich iſt, und alfo nach Gefallen geftellet 
R wer· 
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werden fan. ſ. Bulletin‘ des feiences,, dep. 1790. 


Yan VI, de la rep. Paris. Nr, ze, 


conographie ift die Kenntniß von alten. Bifdfäulen ‚ Brufts 
bildern, Hausgögen, mofaifchen Arbeiten und alten Ges 


maͤlden mit Wafferfarben. Man rühmt den Michel An⸗ 


gelo (geb. 7474, gef. 1564.) und Fulvius Urfinug, 


" (F-1600) alg die Wiederherſteller dieſer Wiffenfchaft. ſ. 
"Jacobi Sponii Miſcellanea eruditae antiquitatis. 
In Praefatione, Johann Angelus Canini, wels 


eher 1669 eine Iconographie zu Rom in 4. herausgab, und 


‚Bernhard von Montfaucon haben diefelbe mehr 


a? 
.3 


ausgebildet. ſ. deſſen Antiquites expliquees. 
ctis, eine Inſel, deren Diodorus ic. erwähnt, wohin 


“bie alten Engländer das Zinn gebracht, und woher es die 
Galliſchen Kaufleute abgeholt haben follen, wird gemeinige 


lich für die Inſel Wight gehalten: aber fchon Borlafe, 


f. Natural hiſt. of Gornwall, p. 177, erinnert fehe 


uichtig, daß, Ictis, nach den Nachrichten der Alten, der 
Kuͤſte von Cornwall viel naͤhet geweſen ſeyn muß; er hat 
die wahrſcheinliche Vermuthung, daß dieſer Name eine all⸗ 
gemeine Benennung fuͤr eine Halbiuſel oder einen Meerbuſen 


oder Niederlage der Waaren geweſen iſt. ſ. Antiquities 


- of Cornwall, P: 394: Wenn Mictis des Timäug 
und Vectis des Plinius nicht eben diefe- Jnſel Ictis 
ſind, fo werden fie ſchwerlich zu finden ſeyn. ſ. Joh. 
Beckmanns Beytraͤge zur Geſch. der Erfind, 


3 


IV, Bos 3. St. 1797: ©, 367 
dylle iſt eine wahrhaft ivealifche Dichtungsart, welche die 
Meuſchheit in ihrer edelſten Geſtalt zu ſchildern beſtimmt 
iſt. Der Menſch in der bürgerlichen Geſellſchaft iſt des⸗ 


jenigen Charakters unfähig, der deu Naturmenſchen fo lie» 


benswürdig macht, um fü reizender ift ihm derfelbe; er 


kennt Feine augenehmere Schwaͤrmerey, als jene, in die - 


ihn die Werke der idylliſchen Dichtkunſt verfeßen Dee 


Menſch ſpielt wirbin in jedem idylliſchen Gedichte die 


Haupt⸗ 
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Hauptrolle 3 die Schilderung ſeines Charakters, feiner 
Gefinnungen, feiner Gefühle, in derjenigen Einfalt, Uns 
ſchuld und firtlichen Güte, und im Genuffe jener fanften 
Rube, die den Naturſtand auszeichnet, macht das vor⸗ 
zuͤglichſte Berdienft eines Werkes biefer Gattung aus. Das 
ber bieten auch die Stände des einfachen Lebens des Jaͤ⸗ 
gers, Fiſchers, Hirtens und Ackermanns die fchönften 
Stoffe zu ihren Darftelungen den Idyllendichtern dar. 
Die Gattung diefer — kann ſeyn: 1) biſtoriſch, 2), 
dramarifch. 


Unter den Portugiefen wird Kranz Rodrigueß 
kobo, der im 16, Jahrhunderte, als der ſchoͤnſten Periode 
der portugiefifchen Dichtkunft, lebte, von feinen Landsleu⸗ 
sen für einen ihrer größten Idyllendichter gehalten. ſ. Job. 
Georg Meufels Leitf. zur Geſch. der Gelchw 
famf. dritte und legte Abtheil. 1800.. &. 1122. 


Unter den Branzofen führte fhon Per de Ronſard 
(geb. 1525, + 1585) waͤhrend der Morgenröthe des guten 
Geſchmacks die Allegotie in die Schäferpoefie ein und legte 
Borfälen und Sitten ded Hofes ein arladifches Gewand 
um. Doch lenkte auf eine befiere Manier wieder ein Ho⸗ 
norat de Beuil Marg. de Racan (geb. 1589, 1 
1670) und die mit und kurz nach ihm lebenden Dichter; 
er felbft wußte die ländliche Natur und Einfale glüclich, 
nur hie und da mit etwas zu viel Declamation, darzuſtel⸗ 
len, und Kleinigkeiten und alltäglichen Gegenjtänden, mie 
es diefe Dichtart fordert, Leben und Intereſſe zu geben. 
Antoinette du Ligier de. Lagarde, Wittwe von 
Bild. de Lafon, Herin des Houlieres (geb. 1638, 
T 1694) biele ſich im ihren bufolifchen Berfuchen meifteng 
an die alten Idyllendichter, die ſie oft nuc umkleidet, und 
fo lange fie diefe Mufter nicht verläßt, bleibt fie der Nas 
tur getreu. Doc unter allen frübern Dichtern traf den 
Ton der Schäferpoefte am vollfommenften Job. Renaud 
de Segrais (geb. 1624, T 1701), ob er gleich auch von 
Kuͤnſte⸗ 


ds 


Id — 


Kanſtelehen nicht ganz frey iſt. Deſto ie verfchite 

Bern. le Bouvier de Fontenelle (geb. 1657, + 
1757) die wahre Natur diefer Dichtart, ſowohl in Sitten, 
ald Sprache. In den neuern Aa fehrte Job: Bapt. 


- Zub. Greffer (geb. 1709, 31777) zur Nachahmung 


ber alten Bukoliker zurück; Nie Germain.Leonard 
(geb. 1744, 71793) aber, Arnaud Berquin (geb. 


‘1749, T 1791) und Job, Bapt. le Clerc nahmen den 


beutfchen Idyllendichter», Sal Gefner'n, zu ihrem 


Muſter. Ebendar. ©. 1124— 1125. 


Den Deutſchen wollte es lange nicht gelingen, den 


rechten Ton der Idylle zu treffen. Die erſten eigentlichen 


deutſchen Idyllen verfertigte zwar ſchon Ge. Rud. Weck⸗ 


berlin (um 1600), aber in einer noch harten und unges 
Ienfen Sprache und voll einförmiger, gemeiner Licbesuns 


terhaltungen. Opitz blieb in feinen Hirtenliedern gar nur 
bey dem Namen und der Außenfeite des Hirtenflandes ſtehen, 
ohne ihn im feiner eigenthuͤmlichen Empfindungsweife und 


- Sprache darzuftelen. In der Folge verfehlten Hofr 


mannsmwaldau, Chriftian Wernike (fonft ein Re 
formator in des Poeſie, geb. um 1660, } 1710), Roft 


u. 0. noch mehr die Ratur aller Schäferpoefie. Job. 
Nitk. Goͤtz (geb, 1721, F 1781) lieferte im Jahre 1746 
bie erften naiven Idyllen, angenehm verfificiee, und 10 
Jabre fpäter Kleift Idyllenartige Gedichte, vol Natur, 


Einfalt und wahrer Empfindung‘, ſehr edel ausgedruckt, 
folglich in einer. etwas höhern Manier, die fpäterhin (1773) 


an Joh. Ehriffian Blum (geb. 1739, } 1790 ) einen 


Nachahmer fand, Mir Kleiſt's Berfuchen zugleich ers 
ſchlenen auch die erfien Schaͤferpoeſieen des in der -idealie 
firenden Einfalt und in der Zeichnung der ländlichen Natur 


‚ unerteichbaren Sal. Geßner (geb. 1730, + 1788 ),- auf 


welche ganz vollendete Mufter der Idylle und der Schde 


° ferepopee folgten, wahre bufolifche Meiſterſtuͤcke, welche 
ale ‚gebildete dein f ich durch Ueberfeßungen zuzueignen 


—— 
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ſuchten. Er bat überhaupt in der hiſtoriſchen und dramatiſchen a 


Darftellungsart ımübertreffbare Mufter von feinen Idyllen 
geliefert. Un die. Manier Geßner's hielt fih der Nature 
mabler Franz Zaver Bronner (geb. 1758 ) ‚Mans 
nichfacher machte hierauf (1759) Jak. Friedr. Schmidt 
tgeb. 1727, } 1795 ) diefe Dichtart durch orientalifche Idyl⸗ 
len in Herametern und poet. Profa, morin er aber das 
Schäferleben der Patriarchen höher und bilderreicher ſchil⸗ 
derte, als man dem arkatifchen Dichter erlauben möchte 
Die neuefte Epoche machte Joh. Hein. Voß (geb. 1751) 
mit feinen originellen, zuerft 1777 erfchienenen , Idyllen. 


Sie find. unter den Gedichten diefer Art, was bie nieder» ⸗ 


ländifchen Eonverfationsftüce unter den Gemählden find, 
an denen der nicht einfeitige Geſchmack des wahren Kunſt⸗ 
kenners eben fo viel Behagen findet, -ald an den hoͤhern, 
meht idealiſchen Arbeiten der italienifchen Schyle. Eben 
da S. 1141 —1142. y 


Sean, St. Jean haben die Dänen nicht lange nach dem 

Jahre 1671 occupiret; ſchon 1685 nannte fich der von der 
Compagnle beftellte. Gonverneur General» Gouverneur over 
de Eylander St. Thomas, St. Jan, en andere omen 
eleggende Plagen. f. die in der Nummer 27. der Jen, 
allg. 2. Zeit. vom Jahr 1792 befindlichge Recenfion von 
Effterretinagee an den St. Thomasogdens Gouverneur. 


Ignatiusbohne, Faba Sancti Igmatii, wirkt zur Unzeit 
und. in zu ſtatlen Gaben als ein Gift, aber zur rechten Zeit 
und in mäßigen Gaben leifter fie heilfame Dienfte ‚wider 
Magenzufälle, Wechfelfieker, Eonvulfionen, Engbrüftigfeit, 
auch gegen Kröpfe und ferophlichte Geſchwuͤre. Ihrer iſt 
wahrfchein!ich fchon in dem arabifchen Buche de teınpera- 
mentis fimplicium von dent Johann Serapions 
Sohne tm achten, oder einem fpätern Berfaffer im’ 10. 
Jahrhunderte,. und zwar damals zuerft, ermähnt worden. 
Bermurhlich hatte man fie aber in Indien fehon lange vor- 
ber als ein Arzneymittel gebrautht, wie noch in Perſien 

und. 


‚42 Ignatiusbohne. Illumination. 


und Aegypten geſchieht. In Europa bat der Jeſuit Ras 
mel die erfte Nachricht von ihr gegeben, und Neumann 
unterfuchte fie zuerſt chemiſch. S. D. Georg-Unton 
Stein Diſſert. de Faba S. Ignatii. Erlangen, 
1793. Sie waͤchſt an einem kriechenden Baume auf den 


Philippiniſchen Inſeln und ſonſt in Oſtindien. Dieſer Baum 
heißt Ignatia amara, L. von Bergius Strychnos 


— * 


Ignatii genannt. Der Name ruͤhrt von den portugieſiſchen 
Miffionarien ber, die fie bekanͤt gemacht und nach ihrem 
Drdensftifter genannt haben, f. Joh, Karl Gottfr. Ja⸗ 


—cobsſons tehnol. Wörterb. fortgeſ. v. Gottfr. 
Erich Roſenthal. VI Th. 1793. ©. 150, 


Sihumination iſt eine feyerliche Freudensbezeigung, da man 


Lichter oder Lampen in den Häufern oder auf einem öffent 
lichen -Plage in gewiſſer Ordnung aufftele und anzündet, 


oder gewiſſe Geftelle mit in Del getränftem Papiere, lei⸗ 


nenem oder feidenem Zeuge überzieht, folche dann mit 
Eunftreichen Sinnbildern oder Schriften bemalet, und durch 
dahinter geftellte Lampen durchfcheinend macht. Die 


Aegypter feyerten fchon in den Alteften Zeiten jährlich ein 


Feſt, an welchem fie im ganzen Lande an allen Häufern 


Die Nacht hindurch brennende Lampen erbielten, daber es 
auch das Lampenfeft oder daß Feſt der Anzündung der Lame 
pen genannt wurde. f. Herodot. Lib. I. cap. 62. Ob 
dieſes aber eine Freudensbezeigung war, darüber ift man 
noch nicht einig. Einige haben behaupten wollen, daß fich 
diefe Sitte von jener Nacht herfchreibe, wo in Aegypten 
alle Erftgeburt gerödet wurde, wodurch die Einwohner 
des ganzen Landes in der Nacht aufzuftehen und Lichter aus 
zuzünden gendtbiget wurden; aus Furcht, es möchte ihnen 
in den folgenden Jahren in diefee Nacht ein noch größeres 
oder doch; ähnliches Unglück mwicderfahren, hätten fie bes 


ſchloſſen, daß Andenken jener Nacht jährlich durch Wachen 
und Anzuͤndung der Lampen zu feyern. f. I. I. Hofmanni 


Lex. univ. Continuat. Ball, 1683. T. I. p. 1041. 
1042. — 
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3042.— An dem vom Judas Maccabaͤus, zur Feyer 
des Andenkens an die Wicderherftelung des Gottesdienſtes, 
den der ſyriſche König Antiochus Epiphanes zerftört 
hatte, verordneten Kirchweihfeſt, welches auf den 25. des 
Monats Easleu oder in unfern December fiel, ließen bie 
Juden acht Tage hindurch des Nachts vor ihren Thüren 
Lampen brennen. ſ. 3. Maccabäer IV, 59. Gernara 
Babylon ad Tit. Sabbath. c. 2. fol. 2ı, 2. Ter- 
tullian Lib. I, adverfus nationes. p. 59. Aber niche 
nur bey den Aegyptern und Juden, fondern auch den Grie⸗ 
hen und Mömern waren die Illuminationen befannt. 
Aeſchylus in Agamernnone gedenkt einer Erleuchtung, 
als einer Rreudensbezeigung über die Nachricht von der 
Eroberung der Stade Troja. Mom wurde bey nächtlichen 
Spielen und an Götterfeften erleuchtet; Plutarch erzählt 
ferner, daß zu Kom, als Cicero aus dem Exil zuruͤckkam 
und feinen Linzug in die Stadt hielt, ale Straßen mit - 
Lichtern erleuchtet waren und vor allen Thüren Lampen und 
Badeln fanden. Im Jahre 305 wurden auf der Kirchenver⸗ 
fammiung zu Elvira in Spanien die Erkeuchtungen verboten, 
und Tertulliam rechnete es den Chriften zur Abgoͤtterey 
an, wenn fie an heidnifchen Goͤtterfeſten die Käufer mit 
iluminieten. Auch bey Geburtstagen pflegte man die 
Häufer zu erleuchten, indem man Lampen an Ketten aus⸗ 
hleng. Aus Italien famen die JUuminationen nach Frank 
reih, von da nach Deutfchland und wurden in Berlin bes 
fonders unser Friedrich E hochgetrieben. f. JZablonds - 
fie allgem. 2er. aller. Künfte und IHRE 
1767. ©. 655, 


luminirer. Bon diefen Künftlern älterer Zeit findet man 
Nachticht in der kaiſerlichen Bibliothek zu Paris, wo ein 
Manuſcript, nämlich die Sateinifche Bibel Karls— 
des Kablen mie bunten Figuren ald alleinige 
Ueberbleibfel der alten Purpurfarbe aufbewahret wird, ſ. 
Bamberg. Zeit. 1805. Nr. 36, | 


Iltis⸗ 


\ 


44 Iltisfang — Impfung der Schaafpocken. 


ZJitsſans— Eine beſondere Art deſſelben wurde 1768 zu Han⸗ 
nover entdeckt, wo einige Arbeiter ihre Meſſer auf einem 
Steine, nicht weit von einem Reiſſighaufen, wetzten, wor⸗ 
auf mehrere Iltiſſe ganz wuͤthend aus dem Reiſſighaufen 
hervorgeſprungen kamen. Man bediente ſich dahet dieſes 
Mittels mehrmals, um fie aus ihrem Hinterhalte zu locken 
und dann zu ſchießen. ſ. Halle Maslı I. S. 350, 


Imperiale ift ein Spiel mit Karten, und eben ſo, wie das 
LHombre, ſpaniſchen Urſprungs. Daſſelbe erhielt ſeinen 
Namen von Karl V., der es ſehr liebte. Ehemals war 

es ſtark Mode, jetzt if «8 aber gang verdeffen. f. Ver⸗ 

ſuch © Kulturgefhichte von ältefien bis zu 
den neueſten Zeiten. 1798. ©. 162. 


Smpfanftalt, Impfhaus; ſ. Blattern. 


Impf⸗ Etuis, Impfnadel, melde Dr. A. Karl zur 


Inoculation der Kinder erfunden hat; fr Blattern. 
Impfung der Kuhpocken; f. Blattern. | 


Impfung der Schaafpocken ift eine Entdeckung, — | 


bisher die Erhaltung vielleicht von fchon mehreren Millionen 
Schaafen zu verdanken ift: Ohngeachtet es noch nicht gar 
viele Jahre her ift, daß man die Pocken zu_impfen verſteht, 
fo find doch feit der Zeit in diefer Kunft twieder neue Forte 
fchritte gemacht worden. Der Herr Kanzler und Geheimes - 
Rath von Hofmann zu Diedfau machte an Schaafen, 
da die, feinigen die Pocken harten, den Verfuch, noch ges 
ſunde zu inocultren. Um nämlich das Gift herunter zu zie⸗ 
‚ben, rigte er unten an ber Lende das Fell. durch, drückte 
eine Pocke in die Deffnung hinein und belegte fie dann mit. 


- einem Plafter. Von 12 Stuͤck Mutterfchaafen, welche fo 


inoculirt wurden, iſt faft Feines krank geweſen, feine Ges 
ſchwulſt an Augen, am Maul und Hals erſchienen. Mans 
he haben nichts als Eiterung an den Wunden, ohne viele 
Blartern, manche tocnigere Eiterung, aber 12 bie 15 Blats 
tern gehabt; biefe waren aber fo Hein, als man fie bey der 
us 


’ 
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Kinderinsculation ſieht. Bon den inoculicten iſt keins ges 
ſtotben. ſ. 3. Riems neue Sammlung verm, 
dtonom. Schriften u.f. w. 11. Th. Dresden. 1797, 
©. 65 folg. 8. Den Nugen diefer Inoculation der Schanfe 
poden hat auch der Hr, Amtsverwalter Fink beflätiget, . 
indem ibm von 471, Inotulirten kein einziges an den Folgen 
der Inoculation geſtoͤrben iſt. Von den Nichtinoculirten 
299 Schaafen ſind nach und nach 35 Stuͤck verlohren wor⸗ 
den. Merkwuͤrdig iſt es, Daß Hr. Fink zwar meiſtens 
mit reifer Pockenmaterie inoculitt hat, aber auch bey 10 
Stuͤcken Blut, dazu brauchte, das einem in Eiterung ſte⸗ 
benden pockenkranfen Schaafe abgezapft worden war,’ und 
daß die Inoculation auch auf diefe Weife gut ausfiel. 
fe Kin? 8 Befchreib. der Podenkranth. der 
Schaafe, Halle» Vorzuͤglich hat fich der Herr Chirut⸗ 
gus Achilles in Güften bey Bernburg, ein Schüler des 
‚Herrn Cammerraths Dr. Salmuths, hierin ausge⸗ 
zeichnet. Die Erfindung deffelben beftehet darin, daß er 
vie Schaafe nit an den Beinen, nämlich auf der einen 
Seite der hinten Schenkel, tie bisher üblih war, fons 
dern an einem Ohre impft. Dadurch leidet das geimpfte 
Schaaf weniger Schmerzen, wird nit im Geben gehin« 
dert, und ift überhaupt nicht, wie fonft, kraͤnklich während 
der Pockenzeit. Here Herfurth, Rittergutsbefiger von 
Oberthau, 4 Stunden von keipzig, bat im Archive der 
deutſchen Landwirthſchaft vom Jahre 1812, Maye 
beft, S. 252 — 259. ein Öffentliches Atteſtat über das 
fihere Gelingen einer folchen Impfung ausgeſtellt, welche 
vom Hrn. Achilles felbft in feiner Schäferey unternom» 
men ward. ‚Legterer impfte nämlih am 29. Nov. 1810 
in der. Zeit von 25 Stunden 550 Stüuͤck Schaafe in eins 
der Ohren. Er nahm die Lymphe von einem Schaafe, wel⸗ 
ches er von einer beuachbarten Schaͤferey mitgebracht hatte, 
Die Herbftwitterung geſtattete, daß die Schaafe täglich auf 
. bie Weide gehen fonnten, und fo war auch von dem einges 
tretenen Bieber faſt gar nichts zu fpüren. Bey denen, - wo 
i bis 


4 Impfung der Schaafpocken. 
die Impfung gehaftet hatte, ſtellten ſich die Pocken regel⸗ 
maͤßig, jedoch nur an der Impfſtelle allein ein, bis auf 
acht Stuͤck, welche auch am Halſe und an andern Theilen 
des Koͤtpers einzelne Pocken bekamen. Drey Hammel, 
welche des Vergleichs wegen au den Keulen waren geimpft 
worden, hatten ein heftiges Fieber, bekamen ſtarke Entzuͤn⸗ 
dungen und brandige Impfſtellen einer Hand groß; ſie ka⸗ 
men unter guter Huͤlfe zwar durch, gaben aber den deutli⸗ 
hen Beweis ab, daß die Impfung an den Ohren weit vor⸗ 
sbeilhafter und für die Schaafe weniger ſchmerzhaft und 
gefährlich. fey. 
Am ır. Dec. 1810 durchſahe Hr. Achilles bie 
ganze Schäferey, um diejenigen Schaafe, bey welchen die . 
Operation nicht gewuͤrkt haben würde, nachzuimpfen. . Da 
fand ſich denn, daß 210 Stuͤck altes Vieh und 70 Lime 
< mer noch einmal geimpft werden mußten: 


Obgleich Hr. Achill es verſicherte, daß bey denen, 

an welchen die zweyte Impfung nicht gehaftet, eine noch⸗ 

malige Wiederholung der Operation von gar keinem Erfolge 

märe, fo wurden jedoch 90 Hammel den 24ften Dec. noch⸗ 

mals geimpft, allein Fein einziges Stüd betam, nach die 
‚fer dritten Impfung, die Pocken. 

Bon der zweyten Impfung befam ein alted Schaaf 
die Pocken fo heftig am Kopfe, daß derfelbe ſtark anſchwoll, 
ſich äußerlich nur Erhabenheiten , jedoch feine Schärfe, 

zeigten, und dieſes war dag einzige, melches das Pocken⸗ 
gift nicht verarbeiten Eonnte und daher darauf gieng. Bey 
der Oeffnung zeigte es ſich, daß es innerlich ſo beſchaffen 
war, daß es ohnedem den Winter über darauf gegangen 
wäre. Es Eonnte daher nicht eigentlich auf das Impfen 
geſchoben werden. 
Im folgenden Jahre zeigten ſich die Pocken einge 
herum in der Gegend, allein die Oberthauer Schaͤferey 
blieb frey, ob; fie gleich mit andern Heerden fo nahe in 
Berührung fan, daß fie mir ihnen Koppelhutung hatte, 
* | | Der 
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| Der Nugen biefer allgemein, vortbeilbaften Sache ver⸗ 

breitete ſich ſehr bald, ſo daß Hr. Achilles nicht nur 
fat alle gefährdete Schäfereyen der genannten und der Leipe 
ziger Gegenden, fondern aud entfernte an der Mulde-und 
Elbe zu impfen berufen wurde. .- Er nimmt für ein geimpfs 
tes Schaaf nicht mehr als ſechs Pfennige, und nichts 
von dem, mo die Operation nicht angefchlagen hat. ſ. den 
fleißigen und fröhlichen Wirthſchaftsmann 
oder den allgemeinen Haußfreund für gebil— 
dere Landleute und Hauswirthe. 1812 Drey⸗ 
jehute Woche. ©. 351 — 354. 


Mit diefer Erfindung des Hrn. Achilles hat dieje⸗ 
nige Achnlichfeit, welche der rufjifche Gursbefiger im Gou⸗ 
vernement Poltawa, Hr. Hoftath Brodskii angegeben 
bat. ES mird nämlich die vom Schaafe genommene 
Pockenmaterie in Waſſer zerlaffen, mit demfelben ein . 
Zwirns⸗ oder Hanffaden getränft, und diefer den Schaa⸗ 
fen durch das Ohrläppchen gezogen, in dem man ihn dann 
wie einen Ohrring hängen läßt. Einige Tage darauf zeigen 
ſich bey den Schaafen die nämlichen Pockenſymptome, wie 
bey den Kindern nach der Impfung. 


| Diefe Operation ift von dem Minifter des Innern 
jur Kennenig St. Maj. des Kaifers gebracht worden, mel» 
er den Hoftath Brodskit zum Ritter vom St. Wla⸗ 
Bimie- Orden, vierter Klaffe, ernannt bat. Ebendaf, 
Bierzehnte Woche. &. 378 f. Blattern, 


Zur Impfung der. Schafbiattern hat der vorhin ge» 
nannte Fürftl. Anhalt» Coͤthenſche Cammerrath, Herr Dr. 
Salmuth eine ſehr gute Impfnadel erfunden, welcher 
auch die Sickſche Impfnadel verbeffere hat. ſ. deflen 
neue Auflage der Preisfcheift über die Einimpfung 
dee Schaafblattern. 1804. Am vorzüglichften iſt 
aber die von, dem kaiſerl. kön. Prof. dee Thierarzneyſchule zu 
Bien, Hrn. D. Peſſina, erfundene Jmpfnadel, der man 
den Bortheil N daß man in wenigen Stunden. meh⸗ 

Lliil 
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tere Taufend Stuͤck Schaafe einimpfen kann. ſ. Reiche 
“ Binzeiger. 1805. Pr. 218. 


Ganz neuerlich bat man fich befonders bemuͤhet, die 
Schaafpocen durch Inoculation der Menſchenblattern zu 


vertilgen. Der Hr. Dr. Liſa in der Capitanata hat 


dem Vaccinationsausſchuſſe zu Neapel eine merkwuͤrdige 
Entdeckung mitgetheilt, welche uͤber das Verhaͤltniß der 


verſchiedenen Pockenarten bey Thieren und Menſchen Aufe - 


ſchluß geben kann. Er impfte naͤmlich die Menſchenpocken 
den Schaafen, und es entſtand an der Impfſtelle blos eine 
Puſtel, ohne weitere üble Folge für das Schaaf. Saͤmmt⸗ 
liche inoculitte Schaafe waren von der Anſteckung durch 
die Schaafpockenſeuche volllommen frey. Dieſe Krankheit, 


ſouſt fo mörderifch für ganze Heerden, ſcheint alſo durch 


Inoculation der Schaafe mit Menſchenblatterngift ganz 
vertilgt werden zu loͤnnen. ſ. Salzburger med, chir. 
Zeitung. No. 43. 1809. | 

Inclination der, Magnetnadel; f. Magnetnadel. 
Indianiſches Feuer (engl. White- Fire) iſt eine Compo⸗ 


fition, welche die Engländer aus Indien erhalten, aber 


noch. mehr verbeffert haben. Diefe fonderbaren Feuer find 


— 


A von einem folchen Glanze und von einer folchen Lebhaftigkeit, 


daß man fie durch Regen und Rebel auf fehr große Entfer— 


nungen, noch fehen kann, daher fih die Engländer im 
Jahre 1787 bey ihrer Meffung zu Dover des Nachts derfelben 
bedienten. Sie hatten zweierley Arten folcher -Reuerbüch- 
fen; die einen find 4 Zol ind Gevierte und To Zoll hoch, 
andere find rund, ohngefaͤhr 10 Zoll im Durchmeffer und 
4 Zoll hoch; die letztern enthalten mehr Brennftoff und 


dienen. zu größern Entfernungen. Diefe Büchfen find von 


Außerf dünnen Holzfpänen gemacht und mit Bindfaden um⸗ 
wunden. Dben ift cin. Loch befindlich, dag mit geleimtem 
Papier zugeklebt iſt und durchſtochen wird, um den Docht 
hineinzuſtecken. Wenn man fie anbrennen will, wird ein 


ſehr feines gelbes Pulver angezuͤndet, das ſich mit einer 
er Ges. 


* 
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Seſchwindigheit, wie Schießpulvet, aber ohne Eyploſion 
entzündet. Die. ganze Einfaffung der Buͤchſe gerärh zus 
gleich mit in Feuer, und macht nur eine ſehr helle Flamme, 
welche nicht höher ſchlaͤgt, als die einer gewöhnlichen Pech» 
Badel. Die größte dieſer Büchfen brennt nicht länger als 
a5 Minuten, und weder Wind noch Regen fönnen fie aus⸗ 
Ihfhen. Ein ſolches Feuer, welches Le Geudre in 
Dunferque angezündet hatte, fab Graf Eaffiniauftemn 
Cap Blanc/ ney mit bloßen Yugen fo deutlich, wie die 
Benus in ihrem größten Glanze. Die Entfernung‘ war 
20 taufend Toiſen. Mechaln fah zu Montlumbert bey 
bedecktem und neblichtem Himmel, und durch einen Regen, 
der. von Zeit zweit fiel, mit bloßen Augen das indianifche 
Beuer, welches General Roy: bey Dre (eine Entfernung 
. „von 40 Miles.) angezündes hatte: Ben günfliger Witte 
- rung und auf Anhöhen muͤßte man dieſe Feuer auf 80 enge 
Ufhe Meilen weit - feben fünnen, Eine ganz einfache 
Quinqwetifche oder. Argandifche Lanıpe vor, einem 
Keverbere, in. eine gemeine, Laterne geftellt, wurde ebene 
falls von Montlambert bie Liel gefeben, In dem Ferne 
tobe des Mechainfchen: Duadranten erfchien fie wie ein 
Stern der achten Größe. Die Entfernung beyder Orte war 
30000 Toiſen. Um das Flackern und Umbertreiben der 
Slammen der indianifhen Feuer vom Winde zu verhäten, 
welches ein unficheres Abſehen gewährt, ließ der Oberſt⸗ 
Lieusenane Williams fie in. große blecherne Laternen 
figen, welche vorn, wie Kutfchen » Laternen, ein geſchliffe⸗ 
nes Glas haben; auf diefe Art brennen fie ſtaͤt. Eine folche 
Laterne , welche bey Shooters Hill, nahe bey Londen, 
angebrannt . ward, murde 30 englifhe Meilen weit im 
Lande geſehen. f Allgemeine geograph. Ephe— 
mer. von Bach, 1799. Januar. Einleit. &, 37 —39 
die Anmerf. 

Die Bereitungsart diefes Feuers iſt jetzt von den Rel⸗ 
ſenden, welche das Geheimniß erfahren haben, angegeben 
und mit dem gluͤcklichſten Erfolge gebraucht worden. Sie 
B, Handb, d.Erfind, zter Spt, D geben 
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geben die Bereitungsart in der franjoͤſiſchen Sprache nach 
der neuen Nomenklatur, in ber lateiniſchen nach der ges 
wöhnlichen Officinalbenennung und in der deutſchen an. 
Man nimmt: 


Nitrate de Potaffe; Nitrum a 


Salpetr. . » . 264 Theile 


Saufre — ; Flores fulphuris; 


Schwefelblumen ur ⸗ 7 — 
- Sulfure d’arfenic rouge; Arfenicum ru- | 
baue | ———— 
Rothen. Arſenil · 2 — — 


Man ſtoͤßt Alles fein und vermiſcht es innigſt. Das fo 
bereitete. Pulver witd in runde oder viereckigte Buͤchſen 
von: dDünnem Spanholze (Schachtelholze) gefuͤllet. Die 
runden Schachteln erhalten gewoͤhnlich die Höhe ihrer Halb» 
meſſer; 'die vierecligten aber die doppelte Höhe ihrer Breite. 
Man fchliege fie mit einem Dedel von deinfelben Holze, in 
deffen Mitte ein Loch gefchnitten ſeyn muß, durch welches 
man das Pulner anzündee. Zum Transport: werden diefe 
Schachteln, fo wie das Loch im Deckel, mitt geleimtem Pas 
piere-forgfältig ‘verklebt, damit- fi) das Pulver nicht ver» 
freuen kann. Will man ‚eine ſolche Büchfe anſtecken, fo 
ſchneidet man erft den verklebten Deckel ganz los, damit 
ed, wenn das Pulver anbrennt, leicht-abfliegen kann; auch 
Öffnet man das mit Papier verklebte Loch. Durch diefes 
wird das Pulver mit einer gewöhnlichen Feuerwerkszünd⸗ 
ruthe angezündet, Es macht eine überaus belle Flamıne 
und etwas Rauch; daher man auch die Vorficht gebrauchen 
muß, fich flets gegen den Wind zu flellen, daß man die 
Pulvervämpfe nicht einathmet, welche wegen des Arſeniks 


‚der Geſundheit leicht nachtheilig find. » Das Licht dieſes 


bätten. 


Feuers iſt fo blendend, daß die nahe dabey Stehenden den 
Glanz nicht zu erfragen: vermögen, und die Wirkung im | 
Auge empfinden, als wenn fie in die Sonne gefeben 


Die 
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Die Zuͤndruthen werden auf folgende Welfe bereitst; 
Man vermenget 4 Thetle fein geftoßenen räffınirten Salz 
peter, 2 Theile Schießpulver, 2 Theile Koblenpulver, und 
ı Theil Schwefelblumen, forgfältig mit einander, ſchlaͤgt 
das Gemiſche durch ein feines Haarſieb, füllet damit pas» 
pierne Patrouen von der Dicke eines Federkiels, welche man 
über einen Stod von ſtarkem ‚geleimtem Papiere von 1.oder 
2 Fuß Länge macht, und flampfet es mit einem Stocke 
fe ein. Um nun von diefen Zündrurhen Gebrauch zu mas 
chen, bindet man fie an einen Stock, fchneidet die verfichte 
Spige ab, und zündet die fo geöffnete Ruthe an einer Lunte 
oder an einem andern Feuer an. f. Bon Zah’ monat⸗ 
liche Korrefpondenz zur Beförderung der Erds 
und Himmelskunde. B. XV. Jan. 1807. ©. 523 
und Zul. S. 13, 


Indianiſche Hühner; f. Kafekutifcher Hahn. 
Indictionszahl; f. Römer» Zins » Zahl. 


Andifferenzpunft iſt ein Name, melden ——— 
demjenigen Punkte eines eifernen oder ſtaͤhlernen Staͤbchens 
giebt, an welchem der Magnet, mit dem man es beſtreicht, 
ſteben muß, menn das eine Ende des Staͤbchens gar keine 
Polarität zeigen fol. fe deffen Tentamina philofo- 

‚phica de materia magnetica ejusque actione in 
ferrum et ınagnetern. Franequ. 1765. 4. deutſch, 
mit neuen Sufägen des Verf. durch D. C. G. Eſchen⸗ 
bach, Leipz. 1784. 8. S. 70. — Herr van Swinden 
bat bierüber noch viele Verſuche angeſtellt, und Beccaria 
in Electric. artif. 1771. p. 208. wie auch Lord Mas 
bon in Principles of electricity, London, 1779. 
4. baben bemerlt, daR es am clektrifirten Leitern Ähnliche ° 
Punkte giebt, wobey das eine Ende des Leiters gar feine 
Eiektricität zeige, mern der eleftrifirte Körper, der dem 
Leiter die Elektricitaͤt mittheilt, an einen ſolchen Punft ges 
halten wird. 


‘ 
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Indig iſt eine, blaue Farbe, die aus einer Pflanze bereitet 
wird. Dieſelbe iſt wenigſtens ſchon zur Zeit des Dioftos 
rides und Plinius nach Europa gebtacht, und daſelbſt 
zur Färberey und Malerey gebraucht worden. Dieſen 
Namen muß man aber jedem blauen Pigmente geſtatten, 
welche durch die Gahrung aus Pflanzen ausgefchieden und 
zu einer gerreiblichen Subſtanz eingetrodnet iſt. Denn wer 
behaupten wollte, wahrer Indig muͤſſe nur aus derjenigen 

—Pflanze gemacht feyn, welche im. botanifchen Syſtem In- 

digofera tinctoria genennt wird, der wuͤrde den Begriff 

zu ſehr verengen, indem dasjenige, was die Kaufleute und 

° Bärber, für ächten Indig gelten laſſen, in verfchiedenen Län 

dern aus fo verfchiedenen Pflanzen zubereitet wird, daß die⸗ 
fe nicht einmal Arten von einerley Gattung find. f. Joh, 
Beckmanns Borbereitung zur Waarentunde 
Th. 4. St. 4. Bis nach Anlegung der Weftindifchen Kolos 
‚nieen fam aller Indig aus Indien, und bis zur Entdeckung 
der Fahtt um Afrika herum, fo mie die übrigen Indiſchen 
Waaren, theils über den Perfifchen Meerbufen, theils zu 

Sande, nach Babylon, oder durch Arabien, und über das 
rothe Meer nach Aegypten, und fo nach Europa. - Die 

wahre Befchaffenbeit des Indigs bat aber ganz Europa 
nicht eher kennen gelernt, als bis Europäer ibn aus der 
erftien Hand nahmen. Zwar iſt der Indig noch lange nache 
ber, noch in dem Freybeitsbriefe, den die Bergwerke im 
Fuͤrſtenthum Halberftadt und der Graffchaft Reinſtein im 

. Jahre 1705 den 23 Dec. erhielten, unter die Mineralien 
‚gerechnet worden, auf welche den Gewerken zu bauen er⸗ 
laubt ward, aber diefeß zeuget nur von der individuclen 

Unwiſſenheit des Eoneipienten, auch feiner Obern. f. Job. 
Beckmanns Beyträge zur Gefh, der Erfinde- 

IV. Bds. 4. &t. 1799. ©. 475. 

Was Diofcorides Lib’V. cap. 107. p- 366, 
nnd Plinius und Bitruo f£ Lib, VII, zo, p. 246. 
Indicum nennen, bält Bedmann für unfern Indig. 
Es war ein blaues Pigment, welches al zur Malerey 

i als 


Indig. 53 


als Faͤrberey gebraucht ward und aus Indien kam. Ward 
ed zertieben, "fo gab es ein fchrwarzes Pulver, und ward «9 
verduͤnnet, fo gab es eine angenehme Mifchung von Blau 
und Purpur. Es gehörte zu den koſtbarſten Karben, und 
ward deswegen, durch Beymifchung einer Erde, nicht 
felten verfälfcht. Eben deswegen ward dagjeniae, welches 
weich, nicht raub mar, und einem eingefochten. Safte 
glih, vorzüglich geichägt. Plinius im Lib. XXXV. 
cap. 6. $. 27. p. 638. meynte, man- könne das Achte 
vom verfälfchten bey der Verkohlung unterfcheiden , indem 
jenes eine Flamme von vorgüglicher Purpurfarbe und einen 
Rauch vom Geruche nach Meerwaſſer gebe. Plinius und 
Diofcorides reden von zwey Atten; die eine fiße fich, 
wie ein Meerſchaum oder Schlamm, an Schilf oder Rohr 
an; die andere aber werde, fagt Diofcorides, als ein 
purpurfarbigeer Schaum in den Kärbereyen von den Farbe⸗ 
Feffeln abgenommen; dagegen bemerft Plinius ausdrüce 
li, es werde auf diefe Weife in den Purpurfärbereyen ges 
ſammelt. Diofcorides meldet noch, daß das Indi- 
cum zu den adfitingirenden Arzneymitteln gehöre, auch bey 
Entzündungen und Gefhmwülften diene, Wunden reiuige 
und beile. ” u 
Das ift alles, mas man vom Indicum bey den Alten 
findet, welches mit unferm Indig überein zu kommen 
ſcheint. Das eigentliche Baterland des Indigs ift Indien, 
namentlich aber Gudſcharat oder Gurfcherad und Cambaye 
oder Cambaya. Won daber iſt der Indig feit den Älteften 
Seiten nach Europa gefommen; man findet ihn durch alle 
Sabhrhunderte von Zeit zu Zeit genannt; nie wird er als ei» 
ne neue Waare aufgeführte, und immer bat er feinen alten 
Ramen behalten, welches ein Beweis von dem ununter- 
btochenen Handel und Gebrauch deflelben zu ſeyn ſcheint. 
fe Job: Bedmanns Beytr. 5. Geſch. der Erfind. 
IV. Bos. 4. St. 1799. ©. 478. 479. 
Unter den Atabern nennet Rhazes, der am Ende 
des zehnten Jahrhunderts gelebet hat, in der Ausgabe 
— eini⸗ 
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einiger Arabiſchen Aerzte, welche Brunfels zu 
Strasburg 1531. fol. hat drucken laffen, S. 396 Nil alias 
Indicum. Bom Jahr 1193 hat Muratori einen las 
teiniſch abgefaßten Vergleich zwifchen den Bürgern von 
Bologna und Ferrara geliefert, worinne feftgefegt ift, von 
welchen Waaren reine Abgabe -etleget werden fol; da wird 
denn auch, unter. mancherlen Rärberwaaren ‚ der Indig ges 
nannt. ſ. Muratori Antiquitates Italiae_medii ae- 
vi. T.UI. Difl. 30. p. 893. — Im dreyzehnten Jahre 


hunderte reifete der berühmte Marco Polo 26 Jahre in 


Afien umber ‚und fam fogar nach China, nach Indien jen» 
feit ded Ganges, nach Eoromandel, Moalabar und andern 


Gegenden Hindoftans. Diefer meldet Lib. 3. cap. Zi. 


p. 150; er babe in dem Reiche Coulan oder Coilum den 
Indig, welchen die Kärber brauchen, machen ſehen, und 
befchreiber fogar die Zurichtung. —. Bis auf diefen Zeit 
raum wollen einige den Indig nur für Malerfarbe ‚halten, 
weil der fpätere Schriftſteller, Siovan Bentura 
Moferti, der unter dem Namen Plicto, im Jahre 1548, 
fein Bub von der Faͤrberkunſt ſchrieb, unfern jeßigen 
Indig noch nicht kannte. ſ. des Prof. Bifhofs Bew 
fuch einer Gefchichte der Färberkunſt. Stendal 
1780.8. 8.69. Der verftorbene Beckmann. dagegen 
behauptet, daß der Judig in dem merkwuͤrdigen Karbenbuche 
Roſetti's vielmal genannt werde und zwar allemal Ene 
dego; fe deſſen Beytraͤge zur Gef. der Erfind. 
IV. 308. 4. St. 1799. &. 512. 
Der Portugiefe, Odoardo Barbofa, welcher in 
Dflindien im Jahre 1516 vortrefflibe Nachrichten zur Geo⸗ 
grapbie und Handlung ſammelte, bat ein Preisverzeichniß 
der Waaren zu Calecut geliefert, worinne auch angegeben 
iſt, was damals der wahre, gute Indig gegolten bat, 
Ebendaf. S. 517. Eben fo nennet aud Andrea Gors 
fali in feinen im Yabre 1516 aus Indien gefchriebenen 


‚Briefen une den Waaren von Gamboja den Indig. 


Ludw. Guicciardini, der freylich erſt 1563 fehrieb 
und 
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and 1589 flarb, erzähle die Waaren, welche Antwerpen 
aus Portugal erhielt, und da nennet er zroifchen den Oſt⸗ 
indifhen auch Anil. ſ. Totius Belgü defeript. Am- 
ftel. 1660. ı2. I. p. 242. | 

Inzwiſchen ift wohl außer Zweifel, daß die int Jahre 
1603 octroirte Handlungsgefelfchaft der Niederländer am 
meiften die Zufuhr und den Abſatz des Indigs in Europa 
aus dem Gebiete des großen Mogul's berrieben, und 
zwar den Indigo Lauro, Indigo d’agra und Indigo Biana 
geliefert hat. ſ. Vorbereitung zur Waarenkun— 
de, von Joh. Beckmaun. Göttingen, 1300. II, Bds. 
218 St. — NRiffea, der 1630 ſchrieb, ſagt: Indig 
fomme erft ſeit 30 Fahren nach Deutſchland, und in der 
Verordnung Kaifer Ferdinand's III. vom Fahre 1654 
ſteht: er werde feit etlichen Jahren aus Holland nach 
Deurfchland gebracht. ſ. Schrebers Befhreibung 
bes Waides. Halle, 1752. 4. ©. 105. 


Im Jahre 1620, wo das Muͤnzweſen fchlecht war, 
wurde der Indig ſchon wohlfeller, als der Waid, und 
1617 verkaufte das Stotternheimifhe Handlungshaus in 
Erfurt für 138,838 ff. 3 ge. 20 9: Waid und Indig. 
f. Detonomifche Weisheit und Thorcheit. I. Th. 

Wie groß ſchon damals die Einfuhr des Indigs gewe⸗ 
fen ſey, bemeifet die Carga der im Jahre 1631 aus Oſtin⸗ 
dien in Holland angefommenen Schiffe, deren fieben mas 
zen, welche zufammen 333,545 Pfund Judig mitbrachten, 
welche am Werthe über fünf Tonnen Goldes betrugen. Im 
April 1633 brachten drey Schiffe zufammen: 4092 Kartel 
Indig, welche am Werthe 2,046,000 Reichsthalet betru⸗ 
gen. ſ. Schrebers Beſchreibung u. ſ. w. ©. 114 
115. im Anhange. — Dieſer vortheilhafte Handel bat 
bald nach der Entdeckung von Amerika die Unternehmung, 
Indig auch in dieſem Welttheile zu gewinnen, veranlaſſet, 
wozu die. Bemerkung aufmunterte, daß ſchon die eingebohre 
nen Amerikaner mit einer einheimischen Pflanze, — * 

a⸗ 
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Aſiatiſchen Indigpflanze glich, ihre Körper und Seuge blau 
und violet gefärbet-hatten, Raynal und viele andere 
behaupten irrig, die neue Welt habe dieſe Pflanze erfl durch 


die Europäer aus Aſien erhalten; allein Franz Colon: 
nennet fie Fchon in der, Lebensbefhreibung feines 
Vaters, f. Meufel. biblioth. hiftor. 3, 1. 9 =61. 
* und Barcia hiftoriadores primitivos de las Indias 


 oceidentales. Madrid, 1749. fol. T. L, unter den 


berrlichen Produkten der Inſel Spagnuola oder Gt. Do⸗ 
mine — Franz Hernande;z rechnet fie mit völliger 
Zuverſicht zu den eigentlichen Mexlkaniſchen Pflanzen, er 
ſagt, daß fich die Amerikaner damit. die Haare ſchwarz 
gefaͤrbt, und daraus dasjenige Pigment gemacht haben, 


** 


welches ſie Mohuitli und Tleuohuilli, die Lateiner caeru- 
leum nennen, und befchreibet auch die Zubereitung. ſ. Re- 
rum medicarum novae Hifpaniae thefaurus. Ro- 


‚ mae. 1651. fol.lib. IV. ı2. p, 102. Diefes beftäs 


tiget auch der neueſte Gefchichtfehreiber von Merico, Clas 


vigero. ſ. Storia antica del Meſſico. In -Cefena, 


1780. 4 Theile in 4. U. p. 1589. So viel man big jetzt 
meiß, fo Fam der. erſte Indig, welcher aug Amerika nah 


» Europa gebracht wurde, aus Guatimala, mithin aus Mes 


rico, und daß unter-alen Weftindifchen Inſein St. Dos 
mingo dieſes Produkt zuerſt und lange Zeit allein gelie⸗ 


fer bat. .. 


Kränig in der Encyclop. 29. & 348. "führe 


‚eu, daß Lopez von Gomes melde, zu feiner Zeit fey 
bereits auf Hiſpaniola eine ſehr ſchoͤne himmelblaue Farbe 


gemachte worden. Wenn Lopez de Gomara eben 


detſelbe feyn ſoll, der als Geiftliher den Ferdinand 


fangen, und im: folgenden Jahre durch eine Ausfuhrpraͤ⸗ 


Eortez begleitete, fo waͤre dich wohl das aͤlteſte Zeugs 
nid, das fi erwarten ließe. Seite feltengh Schriften 
Reben in der Sammlung des Barcia 8.2. — 
Das in Carolina der Indigbau um das Jahr 1747 auge⸗ 


mie 
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mie befoͤrdert worden, meldet Auderſon in der Ges 
ſchichte des Handels VII. S. 390. 


Durch dieſes Produkt, das nunmehr aus beyden In⸗ 
dien nach Europa kam, und ſich daſelbſt durch den Vor⸗ 
zug und Reichthum der Farbe, durch den leichten und Horse 
theilhaften Gchrauch empfahl, wurde plößlich der europäls 
fhe Waid aus allen Kärberegen verdrängt, wovon Lande 
wirthe, Kaufleute, Fuhrleute und andere Gewerbe bisher 

große Rerchrhümer gewonnen hatten. Dieß beklagte Chur» 
ſachſen, wegen des Thüringifchen Waidbaues, am meiften, 
and verbot daher im Jahre 1650 den Gebraud) des Indigs, 
welcher damals zuerſt in einem landeshertlichen Befehl ges 
nannt wurde. ſ. Beckmanns Anleit. zur Technol. 
1787. S. i111. 112. Im Jahre 1652 ließ Herzog Eruft, 
der Fromme, bey der Reichsverſammlung, durch feinen 
Gefandten, Doct. Hönnen, darauf anfragen, daß der 
Indig im ganzen römifchen Reiche abgefchafft, und dagegen 
die aufrichtige Waidfarbe privilegirt werden möchte fe . 
Schrebers Befchreib. d. Waides. Halle, 1752. 4. 
in den Beylagen. Hauptft. V. &. 122. Datauf erfolgte 
denn auch das kalferliche Verbot d. 21. April 1654, daß 
die Einfchleichung des Indigs, der dem Waidhandel fchade, 
die Waare verdücbe und Geld aus dem Lande zöge, ernſt⸗ 
ih verhüter werden ſollte. Ebendaſ. ©. 3. Diefes 
. Verbot eilte der Churfürft in dem naͤinlichen Jahre in 
feinem Lande befannt zu machen und einzufchärfen. Eben» 
daſ. S. u1. 


Noch mehr (baten die Nuͤrnberger, die auch damals 
Waid baueten. Sie machten das Geſetz, daß ihre Faͤrber 
jaͤhtlich ſchwoͤren ſollten, keinen Indig zu brauchen. Dieß 
ſollen die Nürnberger noch jetzt ſchwoͤren, ſ. Gatterers 
technologiſches Magazin. J. 2. ©. 256. 

Weil damals der Indig allgemein gebraucht wurde 
und wieder verdraͤngt werden ſollte, fo fieng man im 16. 
Jahrhunderte in vielen Ländern am, die Faͤrbereyen — 

eru. 
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befieen. Zu dem Enbe verfuchte man allerhand neue Faͤrbe⸗ 
ftoffe, inländifche und augländifche, ingleichen die Anwen⸗ 
dung folcher Salze, melche biß dahin nicht gebraucht waren; 
allein, dadurch erkiele man mohfneue und fihöne, aber 
vergaͤngliche Farben, und manche machten die gefärbten 
Zeuge fo mürbe, daß fie fehon auf dem Lager der Krämer 
verdarben. Hier hielt die Obrigkeit das Unvermögen der 
Kunft für vorfäglichen Betrug und verbot allgemein den Ges 
brauch aller neuen Materialien. Dieß veranlaffete einen 
Reichsabſchied vom Jahre 1577, morinne die neulich ers 
fundenen, fchädlichen und betrüglichen, freffenden und Corro⸗ 
fiofarben, welche man Teufelsfarben nannte, da man, 
ſtatt dee Waids, Vitriol und andere freffende Materign ges 
brauchte, bey Strafe an Gut und Ehre verboten wurden. 
Dieſes Verbot ward 1594, auch 1603 erneuert, und dabey 
angemerkt, daß durch das Gewicht der böfen Karben, aus. 
einem Pfunde üungefärbter Nähe: und Stepfeide, zwey oder 
drey Pfund gefärbter würde. Diefe Reichsabſchiede ſtehen 
im Schrebers Befchreib, d. Waides. Halle 1752. 
4. In den Beylagen. S. 1. 2. Was nun in Deutſchland 
wegen Thüringen geſchah, das geſchah in Franfreih megen 
Languedoc. Auf dringende Vorſtellung der Landſtaͤnde die⸗ 
fer Provinz ward im Jahre 1598 und hernach oͤfters der Ges 
brauch des Indigs verboten. ſ. Le guide du cornınerce 
‚ de l’4merique, par. le port de Mar/feille. A 
Avignon. 1777.4. I.p. 566. Aber in dem befann» 
ten Edift vom Jahr 1669, worinne Eolbert die Schöne 
färber von den Schlechtfärbern trennete, ward nur unters 
fagt, den Indig allein ohne -Waid zu gebrauchen, und im 
Fahre 1737 ward den Faͤrbern frey gelaffen, Indig allein 
oder Indig und Watd zunehmen, ſ. Hellots Abhand- 
Jungaus Memoires de Pacad. à Paris,- annee 
3740. im Hamburg Maga. I, 5. &. 42. 
da England komme: in den Gefegen der Indig erft im 
Jahre 158 1. unter, der Königin. Elifaberb vor, und zwar 
! — wegen ber ben. ſondern wesen der ſchwarien 
lle 
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Alle Wollenwaaren follten nicht cher mit Galäpfeln, Krapp 
und andern Materialien ſchwarz gefärbt werden, als bie 
fie vorher mit Waid allein- oder mit Waid umd ndig ges 
gründet oder gebläuct wären. f. The ftatutes at large, 
Vol. II. London. 1735. fol. p. 250. | 

Meueriich find durch die Engländer Nachrichten von 
einem grünen Indigo befannt geworden, den die Chiuneſen 
aus ciner Pflanze bereiten, welche fie Tfai nennen. Hier⸗ 
auf bar Eduard Pancrof in feinem Werke: Experi- 
mental Mefearches concerning the Philofophy of 
permanent Calours; by Eduard Pancro/t, 1794. 
welches Unterfuchungen über die Feſtigleit der Farben ente 
hält, dieſen grünen Indigo abermals bemerkt und empfohe 
Im. Er führe an, daß derfelbe 1793 nach London ge⸗ 
fommen, und daß er in, allen. Eigenfchaften, den Unterſchied 
der Farbe ausgenommen, dem Indigo gleiche. Da es nun. 
in den Färberegen der Manufacturen noch ſehr an der 
Feftigkeit der grünen Karbe mangelt, fo verfpricht man fich 
von diefem grünen Indigo vorzügliche Vortheile in Ruͤckſicht 
auf Feſtigkeit einer grünen Farbe. ſ. Journal für 8a 
beif, 1796, Dec. ©. 442. 

Als Eurrogat des Judigs empfahl Linne die Pflan⸗ 
jen Lotus corniculata und Anthyllis vulneraria zu 
Berfuchen, um Indig daraus zu bereiten. ſ. Borbereis 
tung zur Waarenfunde von Johann Beckmann, 
Göttingen, 1800. II. Bos. 2. Et. — Zu Wolfenftein 
legte man im Jahre 1752 eine Indigmanufactur an, mo 
man den Indig aus Deidelbeeren bereiten wollte. ſ. Schres 
ber& Sammlungen, LIL. &, 130. Herr D. $. 
Arafti, Mitglied der patriotiſchen Gefelfchaft in Days: 
land, bat vom Indigo aus Nordcarolina einen Indig im 
Mayländifchen gezogen, der jenen au Farbe und Bortrefflichs 
feit weit übereteifft. fe Allgem. Lit. Zeit, Jutellig. Blatt, 
1709, Pr. 55, Here Montreffe in Balence, iin Dromes 
departeıment, bat in der Blume des frausartigen Levfojen- 
Rods (violier tronc de chou) von Purpurveilchenfarbe 

em 
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ein Blau entdeckt, welches, mie er glaubt, den Indig er» 
fegen fann. Die einfachen Blumen, ‘fo wie die gefüllten 
(doppelten), haben dieſelbe Eigenſchaft. Allgemeine 
- VB olizegblärter. 1808 Nr. 5%. . Der Prof. Dr. 
Morellor, Pharmarien- Major der großen Armee, bat 
in Gemeinfchaft: mit dem fehr gefchickten Faͤtber Karus 
verſchiedene gelungene Verfuche gemacht, wollene buntfar⸗ 
bige Tücher, ohne Beyhuͤlfe indifchee Farbeſtoffe, mit ine 
laͤndiſchen Materialien zu färben. Schon find fie im 
Stande, Proben diefer Verſuche in dren Farben zu liefern, 
nämlich in Blau, Drangegelb und Gelblihbraun. Diefe 
Karben haben alle Eigenfchaften der aͤchten, d: i. fie wieder⸗ 
ſtehen den Wirkungen der Luft, des Lichts, fo mie der Luft - 
und ded Waffers zufammen genommen, und leiden bey dee 
Farbenptobe keine Veränderung, die im Mindeften ſchnellet 
oder bemerkbarer wäre, als die die fo genannten fuperfeinen 
Tücher bey derfelben Probe erleiden. . Die Erfinder haben, 
um ihren Erfahrungen gleich vom Anfange Beglaubigung zu 
verſchaffen, den Adminiftrateur general und Chef 
aux Revues, General Billemanzt, den Oberften & as 
vary, Infpecteur aux Revues, eingeladen, befonderß der 
Färbung des blauen Tuches beyzumohnen, um ihnen zu 
zeigen, daß die Farbe Feinen Zufsg von Indig enthalte, 
Dieſe beyden verdienftvollen Männer haben zwey ganze 
Vormittage ununterbrochen der ganzen Vorrichtung bie zu 
Ende beygewohnt, und in ihrer Gegenwart iſt ein Stüd 
Tuch von 37 Metres 3 "(ungefähr 30 Stab) gefärbet 
‚worden, Um die Aechtheit der Farbe zu bewähren, hat 
man mit diefem ſehr fhönen blauen Tuche ale nur möglis 
che chemifche Verſuche angeftellt, und alle haben bemiefen, 
daß der Berfuch volftändig gelungen ſeye. fe Allgemelas 
ner Anzeiger der Teutſchen. Num. 88. 1808. S. 
923 — 924. — Die bemifchen Erfahrungen des Herrn 
Manfredi, Nankinfabrikanten und Kärbers zu Köln, 
und Affocie des Haufes Belling und Kompagnie, baben 
fich jegt als wahr und zuverläffig beſtaͤtiget. Herr Mans 
| Ä fred“ 
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frebi meiß nämlich Baummolle, Seide, Wolle und ver 
fertigte Tücher ohne Indig blau zu färben, und ec hat in 
diefer Hinficht zu Wir la Ehapelle, in Gegenwart ded Herrn 
Praͤfetten und vieler Tuchfabrifanten, ſchon einen dreyma⸗ 
ligen Vetſuch angeftellt. Er verfuchte, gefponnene Baum⸗ 
wolle und Wolle blau zu färben ; die Karbe blieb gang 
aͤcht. Die obne Indig gefärbre Wolle erhielt eine dunfele 
Farbe. Dieß läßt hoffen, folche zur Berfertigung blauer 
Tücher gebrauchen zu koͤnnen, wenn fie gleich noch nicht 
eben geworden ift, als man wohl wünfchte, mohin man 
jedoch‘ bey Wiederholung des Verſuchs gewiß kommen wird. 
Als man den 7ten Junii 1808 dieſen Verſuch mit einenz 
Stuͤck Tuch erneuerte, fo bat man gefunden, daß die vom 
Hera Manfredi ohne Indig gemachte blaue’ Karbe vom 
einem großen Nugen für ihn ſeyn Edunte, denn nachdem fie 
durch jede Urt von Säure, und endlich fogar durch Pot⸗ 
afche gegangen war, fo hatte fie fich doch nur fehr wenig 
verändert, Die Tuchprobe kam hierauf durch die Reini⸗ 
gungsmuͤ hle, wurde mit Walferde gemafchen, und num 
wurde ara demfelben eine Barbe ſichtbar, die den Tüchern 
für die Armee fehr zu Statten fommen wird, zumal da man 
die Wohlfeilheit des Preiſes dabey beruͤckſichtiget. ſ. Alle 
gemeine Polizeyblaͤtter. Ru 122. 1808. S. 1331. 
1332. 
Um ſchlechten Indig in guten zu verwandeln, hat Fi⸗ 
ſcher folgendes Verfahren bekannt gemacht: Man puͤlvert 
32 Theile Indig und kocht ſolchen eine Stunde lang in 
Waſſer, in dem ıman zuvor 8 bie ı2 Theile ägende Potafche 
aufgeloͤſet hatte. Die Arkbarkeit der Lauge verliert ſich 
und ift undurchfichtig dunkel gefächt. . Dad Ganze wird 
nun filtrire, und der auf dem Filtro zurückbleibende Indig 
wird mit reinem warmen Waſſer volfonmen ausgeſuͤſt und 
bierauf getrodnet. Dieſer fo behandelte Indig liefert nach“ 
ber,. mit Vittiolſaͤute aufgelöft, die fehönfte blaue Farbe. 
Um ein Pfund Indig zu reinigen, verfäbrt man alſo: 6 big 
8 Unzen Potaſche werden in 10 bis 12 Pfund Waſſer aufe 
: ges 
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geloͤſt, und. wenn bie Aufloͤſung ſiedet, fo ſetzt man 4 bis 


a 6 Unzen fein gepülverten, friſch gebrannten Kalk hinzu. 


Man rühre alles um, und läßt die Lauge ruhig abklären, 


ſeihet fie recht rein durch, und kocht ſodann ein Pfund In⸗ 
"dig eine Stunde lang darinne. Hierauf wird die truͤbe 
dunkelgefaͤrbte Fluͤſſigkeit von dem Indigpulber abgeſeihet, 


und letzteres ſeht ſorgfaͤltig ausgeſuſt. ſ. Neue chem i⸗ 


ſche Erfindungen, vn J. W. Eh. 
Wien 1802, S. 174— 194. 


Da der Indig fo theuer iſt, fo bat man in neuern 
Zeiten wieder Berfuche gemacht , aus dem einheimifchen 
Waid den fogenannten Waidindig zu verfertigen. Man 


hat deshalb auß dem Waid, fo wie ihn der Farbenhändler 


dem Faͤrber verkauft, wo er auch ſchon zu einem gewiſſen 


’ Theile zubereitet iſt, die Farbetheile, welche fich mit fremd⸗ 
artigen Theilen darinne noch merklich wermifcht finden,  mite 


selft eines heißen Wafferaufguffes auszuziehen und. durch 
einen Niederfchlag zu einem Gage zu bringen gefucht. WUls 
lein zweckmaͤßiger gefchieher e8 mit den rohen Waidblaͤttern, 
worauf man, nachdem fie gequetfcht worden, weiches, dem 


Kochen nahes Flußwaffer fo warm als möglich gießt, fol 


ches gut durch einander rührt, und nach Verlauf von etwa 


- einer halben Stunde. das Flüffige, mittelft eines Zapfens, 


mofür ein leinened Tuch ift, abläßt. Die fih ergebende 
olivenfarbene Brühe fammelt man in ein Gefäß, thur — 
Kalkwaſſer von ungelöfchtem Kalfe hinzu, ruͤhrt es gut 
durcheinander, bis ein dunfles Grasgruͤn mit einem blauen: 
Scheine fich zeige, worauf man es ſich ruhig fegen läßt, 
und nach einiger Zeit das fich zeigende gelbe Waffer ablaͤßt. 
Man füllt fodann das Gefäß wieder mit faltem Waffer, 
rührt die Maffe um, läßt es abermal fegen, und dag oben 
ftehende Waſſer fodann ablaufen, füdt den blauen Brey in 
Krüge, fehürtet in jeden eine Unze Vitrioloͤl, läßt ſolches 


ruyuhig flehen, zieht, wenn fich die. blaue Maffe geſetzt har, 


ie Waidindig mit friſchem after ab, und trodnet 


das oben ftehende Waffer nochmals ab, und gieft den num 
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ih ſo ſchnell als möglich. Einen votzuͤglicheren Verſuch 
bierin hat KuUhlen kam p gemacht, und der Herr Hoftath 
Yang im feinem Lehrbuche der Fabrikwiſſen— 
ſchaft beſchteibt ihn S. 90. Auch der Herr Hofapothe⸗ 
kr Schreiber in Weißenfels bar einen vorzüglich 
guten Indig aus Waid verfertiget, welcher dem ausländis 
fen in hohem Grade gleich Fam, ° und womit man auf 
Seide, Wolle und Leinen , und duch bey Tüchern glückliche 
Proben machte, indem man ein Stuͤck Tuch damit ſchoͤn 
franzblau färbte, worauf auch in dem Jahre 1777 vet» 
gleichende Proben zwiſchen demfelben und dem auslaͤndi⸗ 
{hen angeftele wurden. Zu Neudietendorf oder Meugote 
tern, zwiſchen Erfurt, Gotha und Arnſtadt gelegen‘, treibt 
mon diefe® Gewerbe fchon ziemlich ins Große. Im Jahr 
1781 wurde zu Erfurt, unter.der Leitung des Herrn Nons 
ne, ſchon guter Indig aus Waid bereitet. . Herr Steuer» - 
einnehmer Bogel zu Bräbme legte im Jahre’ 1783 der 
Leipzigee Societaͤt Waidindigproben vor, welche -fich bey 
angeitellterm Berfuche zu dem Guartmala, Indig wie 1 zu 
4 verhielten, und neuerlich. bat. er nochmals dergleichen im 
Jahre 1796 vorgelegt. f Journal für Fabrik. 
1798. Det. ©. 332 folg. 

Waidindig nach der von Kuhlenkamp, Gren, 
Schreber u. a. angegebenen Methode zu-bereiten, bat feit 
mehreren Jahren, in den Stunden der Mufe, D. Joh, 
Baptift Heinrich, aus Eger gebürtig, ausübender 
Atzt zu Plau in Böhmen, verſucht. Diefe Verfüche füheten 
ihn auf eine von der befchriebenen Methode bedeutend abs 
weichende,, aber viel ficherere und einfachere Art, den Indig 
aus diefer europäifchen Pflanze abzufcheiden, welche wor» 
jüglich vworgen ihrer ungleich leichtern Ausführung im Gros 
Ben höchft wichtig ift. -Die Bereitung des Indigs in dee 
beißen Zone ift geroöhnlich miteiner mehr oder weniger forte 
fgreitenden Gaͤhrung begleitet; und diefer bey der Tempe» 
tatur des warmen Klimas. undermeidliche Umftand wurde 
ittiger Weife für na nothwendig erachtet, wenn 
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gleich ſchon Bankr aft vor mehteren Jahren: bekannt ge⸗ 
macht hatte, daß der vorzüglichfte Indig :fowohl aus dem 
Auil, als aus dem Nerium tinctorum, ganz ohne Gaͤh⸗ 


rurig, bloß durch heißen Aufguß bereitet wird. Heinrich 


- 


überzeugte fish ebenfalls, daß jede Gährung bey der Indig⸗ 


beteitung ſchaͤdlich iſt, und daß ein Aufguß eines Waffers, _ 
: welches 20 biß 12 Grad Wärme Reaumuͤr beflge, durch 
- 8—10 Stunden über forgfältig getrocdnete Blätter, bins 


zeiche, um alen Indig auszuziehen, fo zwar, - dag man 


durch "keine weitere Behandlung irgend etwas aus den ges 
brtrauchten Blaͤttern mehr verhalten kann. Diefer Aufguß 
» rd, nachdem er von dem Blaͤttern ſorgfaͤltig abgegoſſen 
- worden iſt, auf die befannte Weife behandelt, d. h. mit 
- Kalfwafler verfegt, und in Berührung mit Luft Hark bea 

wvegt, wobey ſich ein grünlichee Bodenfag abſcheidet, der 
durch wiederholtes Abwaſchen mit lauem Wafler und Be» 
- ‚handlung mit ſehr dünner Salzſaͤure oder Effigfaure, einen 
ſchoͤnen Indig liefert. Die großen Bortheile dieſes Bere 
fahrens find eialeuchtend. So lange man fich ber fetfch- ge» 
pfluͤckten Blaͤtter zur Jundigbereitung bediente, mußte der 


Fabrikant feinen ganzen Bedarf an Waid ſelbſt in der Naͤhe 
feiner Werkſtaͤtte Eultiviren, und daher, um den noͤthigen 


Wechſel in der Kultur herzujtellen, ‚fich mit einer fehr aus⸗ 


gebreiteten Landwirthſchaft befaffen. Der Stantpunft dee 
Fabrik konute nicht zweckmaͤßig nach der. vorhandenen Bes 


| ſchaffenheit des für diefe Fabrikation fo nothwendig und wich⸗ 


tigen Waſſers und dergl.- geroähle werden, fondern mar 


». mußte fie zu den Aeckern binbauen. Zur Seit der Blätter 
onute die Fabrik nicht mit der Arbeit folgen und Hand dage⸗ 


gen den größten Theil des Jahres flil. Dieſe Schwierige 


. Seiten waren allein ſchon hinlänglich, den guten Kortgang 


jeder Anſtalt dieſer Att zu hemmen. Seit, Heinrich s 
Entdeckung braucht ſich der Fabrikant gar nicht mit der Kul⸗ 
tur zu befaſſen; ec ſetzt feine Fabrik an einen Ort, mo rei⸗ 


nes Waſſer in hinlaͤnglicher Menge bequem zugeleitet werden 


kann, und mo ihm ſonſt die Umſtaͤnde guͤnſtig ſcheinen/ und 
kauft 
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kauft feine Vortaͤthe von getrockneten Blättern in Eleiner und - 
großer Menge von nähern oder entfernten Landwirthen. f. 
D. fleigige und fröhliche Wirchfhaftsmann - 
oder der allgemeine Hausfreund für gebildete 
!andleute —— 1812. Vierzehnte Woche. 
S. 379 — 330. 


Induſtrieſchule iſt eine ſolche, wo die Jugend, außer dem 
Unterrichte , den fie empfängt, auch noch zur Arbeitſamkeit 
und zu zwecmäßigen Befchäftigungen, die im Sommer im 
Gartenbau, Im Winter im Flachs » und Baumwollenſpinnen 
u. ſ. m. befteben, angehalten wird. Die erfte Idee zu diefer 
Berwandlung der Volksſchulen in Induſtrieſchulen, auch dag 
erfte Bepfpiel der Ausführung, ward zu Goͤttingen durch den 
verdienten Herrn Paſtor Wagemann 1784 gegeben. Zehn 
Jahr bernach gab es ſchon mehr als 100 Sadt- und Land» 
ſchulen, wo die Jugend in der Landwirthſchaft, nämlich im _ 
Feld. und Gartenbau, in der Bienenzucht, im Seidenbau 
u.f. w. unterrichtet tvurde. — Die erfte Bauernhande 
werfsfchule wurde zu Trnowa, 3 Meilen von Prag, von 
dem dafigen Gursbefiger, Herrn von Schönfeld, der 
in Prag wohnte, angelegt. fe Defonomifch-tecdhnol os 
gifhe Encyelopädie von D. 3. G. Krunitz. 
62ſtet Theil. unter Landfchule, Ä 


Onfanterie, fahrende, entſtand mährend des Krieges in 
Branfreih vom Jahre 1790 bie 1800, wo es gar nichts - 
feltenes war, ganze-Korps Infanterie mit Poftpferden fah⸗ 
ten zu fehn, weun es darauf anfam, die Armee an irgend . 
einem Punkte ſchnell zu verftärken. f. Joh, Gottfr. 
Hoyer's Gef. der Kriegstunft. II. 3. Göttingen, 
1799. ©. 948. Andere fehreiben die Erfindung der fahren» 
den Infanterie den Engländern zu.- Als nämlich England, 
ju Anfange des Jahres 1798 von Seiten der Branzofen mit . 
einer Landung bedrohet wurde, und doch Niemand mußte 
wo die Landung gefchehen würde, fo war es ein glücklicher’ 
Einfall, daß man der englifchen Infanterie eine ſolche Eins 
B, Handb.d, Erfind, zten Ihr, E rich⸗ 
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. richtung gab, wodurch fie ſchnell von einer Gränze zur ano 
dern gebracht werden konnte. Man erfand. nämlich eine 
Maſchine oder eine befondere Art von Gefellfehaftswagen, 
- welcher 40 Mann trägt und mit welchem man des Tages 8 
deutſche Meilen zurücklegen kann. Hierdurch ward die ne 
fanterie in den Stand gefeßt, fich eben fo ſchnell, als die 
Gavallerie, bewegen zu können. Jedes Megiment bat go 
folcher Maſchinen. Diefe Einrichtung wurde zuerft bey der 
Nationalgarde ,. welche die englifche Nation errichtete, eine 
geführt. Die Abbildung einer folhen Maſchine ift in der 
Baumgärtnerifchen Buchhandlung in Leipzig zu bas 
ben. f. Militairifch, Kalender auf d. Fahr 1802. 
Berlin bey Unger. 


Opnfanteriefeuer. Wie deffen bisheriger Unwirkſamkeit abzu⸗ 
belfen ſey, zeiget ein ungenannter Berfaffer in einem leſens⸗ 
werthen Auffage: Ueber dag Feuergewehr der In⸗ 
fanterie, melher in dem Neuen militairifhen 
Magazin von J. &. Hoyer, 3 St. S. — bes 
findlich ift. — 


Snfinitefi maltechnung ober die Rechnung des Unendlichen 
lehret unendliche Reiben geometriſcher Progteſſionen ſummi⸗ 
“ ren und ihre Verhaͤltniſſe gegen einander finden, um bie 
Duadraturen der Figuren und Kubaturen der Körper dadurch 
- zu bemerkftelligen. Sie ift die Kunft, unendliche Reihen 
Brüche zu ſummiren oder auch Ihre Berhältniffe gegen an⸗ 
dere zu finden. 5. E. man findet, daß 


34 3-2 4% und fo unendlich fort — 1 fey. 
ſF Roſenthal Mathemat. Encyclop. I. Th. ©. 111. 


| Die Behauptung, daß die Exhauſtionsmethode der 
Alten mit der JInfiniteſimalrechnung einerley fey, bat 

Hauff widerlegt. Kepler iſt der erfle, der: es magte, 
- die unendlich Fleinen Größen in die Mathematik einzuführen. 
In noch größerer Ausdehnung murde nachher die Kepi ee 
ziehe Vorſtellungsart von Eavalleri jur Erweiterung 
le —J — det 
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"der Geometrle angewandt, ohne aber. doch die erffen Gründe 
: feinee Merbode von Keplern entlehnt zu haben. Den 
gzweyten großen Schritt zur Erfindung, der. Infin iteſimalrech⸗ 
nung machte Fermat. Er verband mit Keplers zuud 
Eavalleri’d Borftellungsart von. den unendlich - Heinen 
Größen den algebraifchen Ealcul, und wandte fie iu dieſer 
Verbindung auf Unterſuchungen über, die größten und; kictns 
fien. Werthe, uͤber die Tangenten und Rectificationen der 
frummen Linien an u. ſ. w. Aehnliche Tangentenmethoden, 
als die Fermatſche, erfanden nachher mehrere andere, 
unter welchen befonzers die von Dies Cartes zu bemer⸗ 
fen find, wie auch die von Johann Wallis (geb. zu 
Ashford in der Graffchaft Kent 1616. geſt. 1703),, wel⸗ 
cher Die feinige:1655 bekannt machte, ſ. Nacır.. von 
dem Leben und den Erfind berühmte Mathe 
. matiter, 1788 L Th. &. 290. Den matbematijchen Ge 


weis ihrer Nichtigkeit gab hernah Franz. Iſmael Buls | 


liald in feinem, Opere novo ad Aritlunet, infinito- 
rum Libr.. WI. comprehenfo Parif. 1632. Kol, 
Wolff bat) fie im feinen Elem. Analyfeos febe verbeffere 
» und abgefürjt. Am merkwärdigften iſt aber in Ruͤckſicht 
auf ihre genaue Verbiudung mitz.dee Leibniziſchen 
Differentialrechnung die von Bart ow 1670 ängegebene. 
Im Fahre 1672 ſchickte Ne w ton ſeine erfundene Me⸗ 
thode an Collins; Leibniz übergabim Jahre 1677. eben 
falls eine eigene -Mesbode an Newton, melde die erſte 
Probe feiner Differensialcechnung enthält. Newton war 
auf feine Methode unabhängig von Barrom gekommen; 
bingegen iſt es gewiß, daß zur Leibnizifchen die Bar» 
rowifche Beranlaffung gegeben bat; daher machte es 
Aufſehn, daß Leibniz die Merbpde der Differentialveche 
xung die feinige nannte; unbilig war e8 aber, von dem 
Engländern, daß fie ibm nicht das Recht zugeſtehen woll ⸗ 
ten, den Caleul den ſeinigen zu nennen. Newton hatte 
ſteylich auch fuͤr feine Methode, einen eigenen Calcul erfun« 
* alein biervon hat Le Kader der Erfindung * 
Re f 


t 
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Rechnung nichts in die Hände bekommen. Hätte man salfo 


bey dem Streite die Methode: von dem Algorichmus unters 


ſchieden, fo wuͤrde er bald geendiget geweſen ſeyn. |. Be» 


trachtung ‚über die Theorie der Infinitefimal« 


“rechnung von B. Earnot,  überf. von Joh. Karl 


9 


Friedrich Hauff. Frankf. 1800. 
nfufionsthierchen. Needbam mar der erfte, welcher 
die aus dem Innern der gichtigen Aehren berausgejogenen 


Faſern in einen Waffertropfen legte und dabey bemerkte, 


daß fie fich darin fehlangenförmig bewegten, und daß fie 
‚noch lebten und twieder auflebten, - wenn gleich der Waſſer⸗ 
tropfen vertrocknet mar, Sobald er fie. von neuem aufeuch⸗ 
tete. Er hielt fie aber noch nicht: für: Infufionsinfecten, 


ſondern für vegetirende Faſern der gichtigen Körner. Wies 


derbolte Berfuche haben bewieſen, daß es ſchlangenfoͤrmige 


Aelchen find. 1. Halle fortgefegte Magie, II. 


B. ©. 225. 1789. — Infuſionsthierchen beobachtete 
Spallanzani um das Jahr 1756, und 2765 bewies 
er die Antmalität der mikroſtopiſchen Gefchöpfe in ‘der 


Schriſt: Saggio di. Ojfervazioni microJcopiche 


eoncernente il fifiema. di Needham Buffon. 
Dog die Infuſſonsthierchen aus Keimen erzeugt werden, 
von welchen einige der heftigſten Kälte, tind andere dee 
Siedhitze widerſtehen koͤnnen; daß ferner die Gerüche, ver⸗ 
ſchiedene Fluͤſſigkeiten, verbuͤnnte Luft, eben fo auf die Ju⸗ 


fuſionsthierchen, wie auf andere Thiere wirkten; daß es 


Eyetlegende, lebendig gebährende: and Hermaphroditen une 


ger ihnen-gebe, zeigte ebenfalls Spallanzani in feinen 


beyden erſten Bänden- feiner: Opufeulo di fifıca ani- 
male e vegetäbile 1776. — Leeuwenhoek fand 


im Waſſer, das auf Pfeffer gegoffen an der ‚Sonne ge⸗ 


ftanden hatte, durch feine Milroſcope Thierchen von dreyer⸗ 
ley Größe, wovon die Heinften nur den taufendften Theil 
eined Sandkoͤrnchens im Durchmeſſer hatten. < Es giebt 


7 "alfo Infuſionsthierchen, deren koͤrperlicher Inhalt mur den 
Aoooooooooſten Theil: eines Sandkoͤrnchens ausmacht. ſ. 
— | 


Eberts 


! 
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Eberts Unterweif.-in de hiloſ. Wiſſenſch. 
‚1787. © 504. vergl. D. Joh. Sam. Traug. Geb» 
lets Phyfital, Wörterb. der Naturlehre. IV. 
CTh. 1791. ©. 303. — Edw. Wright machte Infu— 
ſiones von gemeinen Kellerwuͤrmern und ſpaniſchen Fliegen, 
und fand in beyden nach einer ſehr kurzen Zeit eine große 
Menge lebendiger Thierchen. Das darauf gegoffene Waſſer 
mar laulih. Die Snfufiones diefer Subftanzen von Weine 
geift oder andern flarfen .Liqueurs gaben keine Thiere. Er 
glaubt, die Thierchen entſtehen aus der Faͤulniß, wozu 
die Kellerwuͤrmer und fpanifchen liegen ſehr gefchicke find, 
deren Infufiones auch gewaltig ſtinken. ſ. Wittenberg 
Wochenblatt. 1770. St. 42. ' | * 


Rygenieur. Der erſte, wie Plinius Lib. VII, 56. mel⸗ 
det, iſt Daͤdalus gewefen. Nach ibm folgte Eud o⸗ 
zus und Archytas von Tarent. Archimedes, ein 
berühmter Sicilifcher Mathematiker ;_ erfand verfchiedene 
kuͤnſtliche Mafchinen zur Vertheidigung der Stadt Syra⸗ 
lus, als fie von den Römern unter dem beruͤhmten Mara 
cellus belagert wurde. Er vertheidigte dadurch die 
Stadt drey Jahre lang, und that den Feinden zu Waſſer 
und zu Lande großen Schaden, ſ. M. Joh. Chriſtoph⸗ 
Bollbedings Arhiv nützl. Erfind. und wicht. 
Entded. 1792. S. 197—198. ‚Der Rame felbfi, In⸗ 
genieure, kam in dem ısten Jahrh. auf, wozu die damals 
üblichen Kriegsmafchinen und Werfzeuge, die Spaniſch 
engennos, tal. ingegnos hießen, Beranlaffung gaben. 
Die Künftler, welche fie zu verfertigen und damit zu werfen 
mußten, erhielten den Namen ingegneros oder Ingenieure. 
Sie waren in jeren Zeiten zugleich auch Kriegsbaumeiſter, 
und fo blieb in der Folge diefer Name dem letzteren, ob er 
gleich eigentlicher den Arrilleriſten zufäme. f Hohet's 
Gefhichte der Kriegsk. I. B. 1797. S. 103, Ans 
ur — Das Ingenieurtweſen fcheint wohl vorzüglich _ 
den Ftanzoſen feine erſte regelmäßige Einrichtung zu danfen 

iu 
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"gu haben, die es birch den Marſchall Va u ban und ders 
Slaats/Sectektaͤr Loüvois erhielt, Edendaf- en 
— 1759. &62. 
eihgeniee» Mademi in Sachfen warb 1742 — wo 

die Unteroffiziere oder Conducteurs in der Mathematik, im 
— nen and fowohl in der Civil » ‚old in der Kriegsbau⸗ 

unſt Anweiſung erhielten. Die Ingenieur Schule gü Me 

ieres in Frankreich erhielt erſt 1750 ihr Daſeyn. Eben« 

‚„daf. II... 1799. ©. 477. Die Ingenteut · Akademie 

„am. Potsdam wurde 1788 von Friedreich Wilhelm‘ II. 
rchtet⸗ J— Neue Bellona J. B. 4. St. ©. 492. 


Ingwer. Mit. dem Anbau deffelben hat fi ich ſeit mehreren 
SFabren Joh. Friedrich Dorn in Dresden befchäftie 
Is: get und denfelben in folgender Schrift gelehrt: Aulei⸗ 
— tang und Aufmunterung zum Ingmwerbau fit 
den, Bürger-und Landmann. Leipzig, 1799. 


Srhalationsmafchine, welche Dllenroch. befcgreibt ‚! ber 
ſtehet aus einem biechernen Topfe, der 2 Maaß Waſſer 
‚1abt, Derfelbe iſt mit einem 34 Zoll langen: blechernen Cy⸗ 
linder, der einen halben ZoU im Durchmeffer hat, verfehen. 

Der Cylinder iſt am obern Drittel in einen ſtumpfen /Winlel 

gebogen, und am Ende mit einem hölzernen Mundſtuͤck ver⸗ 

ſehen, das fo geformt iſt, "daß daſſelbe die Naſe und deu 

Mund umgiebt, damit der Dampf in beyde dringen kann. 

An dem gedachten Winkel iſt eine blecherne ovalrunde Ku⸗ 
gel mit einem Trichter angeloͤthet, welche ein halbes Maaß 

Waſſer faßt, und. unten am diefer Kugel ift eine Deffnung, 

© die mit einem Korkftöpfel verfehen ift, damit hierdurch das 

Waſſer abgelaffen werden kann. 


— Wenn man nun diefe, Jubalaklomemaſchine benutzen 
will, ſo thut man irgend ein zweckmaͤßiges Kraͤuterdekokt in 
den erwaͤhnten Topf, und ſetzt denſelben aufs Koblenfeuer. 
Damit aber die Daͤmpfe nicht zu heiß werden, ſo wird in 
die Kugel kaltes Waffer-gethan, welches iimmer wieder er⸗ 
neuett wird, ſobald es warm iſt. Der Kranke, —— 
dieſer 


Innungen:— Ynduifition. on 


diefer Maſchine bedienen,’ obne daß er:nörhtg hat das 
Berte zu verlaffen, indem fie fehr bequem vor das Bette 
gefegt werden kann. f. Loderd Journal für Chi⸗ 
rurgie, 2. B. 2. St. ©. 302. 


Innungen; ſ. Zuͤnfte. 
Inoculation der Menſchenblattern; ſ. Slattern. 
Inoculation der Kuhpocken; ſ. Blattern. 


Inoculation der Schaafpocken; fe Impfung der : Ehaaf, 
pocken. 


Inoculation, die der Buͤtger D. Handel, Arzt bey de 
Maynzer Armee, im Pflangenreiche angewendet bat, beſtehet 
in der Erfindung, die Kräfte einiger unentbehrlicher aucläns 
diſcher Arzneyprodukte, durch eine. befondere Art von Aſſi⸗ 
milation oder Inoculation auf gewiſſe unferer einheimi» 
fen Begerabilien  übtrzutragen. Frankf. Staats 
Riſtretto, 17995 44 St. ©, 227. | 


JInoculation der Peſt ir eine Erfindung des Hern Sa 
moilomiß, eines Wundarztes bey. der ruffifchen Armee. 
Er hat, fo fremd es auch feheint, bereits über 3000 Pers 

- fonen die Peſt mit dem glücklichften Erfolge inoculirt und fie 
dann leichter und ficherer geheilet. Dieſes gefchab 1782 
bie 1783. Er behauptet, daß die Natur diefer Krankheit 
bisher unbefannt gewefen und daß dag Reiben mit Eis eine 
ſichere Kur für alle Arten derfeiben fey. Er bat fich felbft 
dreymal glüclich dadurch von diefer Krankheit geheilet und 
die Kalferin Catharina II. hatte ihm einen anfehnlichen Ge⸗ 
balt dafür ausgeſetzt. ſ. Halle Magie IV, 422, 


Inquiſition ift ein geiftliche Gericht, welches unter dem Ans 
ſehn der Päbfte geftiftet vourde, um alle diejenigen zu befira» 
fen, die des Unglaubens oder eines gottlofen Lebens bes 
ſchuldiget wurden. Dieſes Gericht verübte, unter dem 
Borwande, die wahre Dieligion aufrecht zu erhalten und die 

FJ Ketzer 
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ö Inquiſitlon. 
| * de 
Ketzer zu vertilgen, oft die größten Ungerechtigfeiten und 


SGrauſamkeiten. Es nahm unter dem Pabft Innocenttus 
«. III. dee ‚von sıgg bis 1216 den päbftlichen Stuhl befaß, 
ſelnen Anfang und füllte Hauptfächlih dazu dienen, die Als 


bigenfer und Waldenjer in Frankreich im Zaum zu halten, — 

Nach einigen follen Reinerius und Peter de Caftıo 
n080, im Jahre 1209, die erſten Inquiſttores geweſen ſeyn; 
ſ. J.A. Fabricii allgemeine Hiftorie der Gelehr— 
ſamkeit, 1752. 2. B. S 1020. und Seilers Dabel⸗ 


“Sen, aztes Saͤculum. Die meiſten aber behaupten, daß 


Dominicus de Gutzmann, Stifter der Dominicaner, 
von Geburt ein Spanier, welcher 1221 ſtarb, zur Stiftung 


der Snquifition die erſte Gelegenheit gab, indem er dem 
Pabft Innocentius III den Vorſchlag that, ein bee 


Ä 


ſonderes Keßergericht wider die Albigenfer und Waldenfer 
in Frankreich zu errichten, worauf Innocentiug III. 
im Jahre 1208 die Inquiſition einführte, bey melcher D 04 
minicus der erſte General wurde. f. Mosheim. Hi- 


fior. Eeclef. p: 547’ folg. Kurz‘ barauf gieng er auch 


wirklich mit einigen Eiftertienfern -und andern Geiftlihen 
nach Frankteich, mo. er die Albigenfer auffuchte, fie heftig 
verfolgte und nichts unterlich, was cinem Inquiſitor zus 
Fam, Bis jegt war für die Inquifitoren noch keine Regel 
feftgefegt,, aber auf der zu Touloufe im Jahre 1229 ge» 
haltenen Kirchenverfammlung murde beſtimmt, wie man 
gegen die Keger verfahren follte. Anfangs überließ der 


Pabſt Gregor IX. die Inquifition zu Toulouſe den Bir 


ſchoͤfen; da aber dieſe zu nachfichtig waren, fo trug er fie den . 
Dominicanern auf. Dieſe verfuhren nun allzufcharf ,, daher 
fie mit dem ihnen zugethanen Bifchofe aus Touloufe verjagt 
sourden. Dan nahın fie jedoch bald wieder. auf, feßte ihnen 
einen glimpflichen Francifcaner an die Eeite, und diefem 
obngeachtet wurden fie bald darauf alle ermordet. Graf 
Raymund von Touloufe verfuhr aber mit aller Strenge 
gegen die Thäter und unter feinem Nachfolger Alphon⸗ 
fus bekamen die Inquiſitoren ale Freyheit. e 

J n 
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In Dentfchland waren Robert Bulgarus und 
GContad von Marburg, im Jahre 1230, die erften 
Inquiſitoten, jedoch machte fi Deutfchland bald wieder 
von diefem geiſtlichen Gerichte frey. ſ. J. 1. "Hofınanni 
Lex. univ. Ball. 1677. T.L p. 321. 476. 829. | 


Bencdig hatte aus eigenem Antrieb im Fahre 1250 ges 
wiſſe geiftliche und meltliche Richter wider die Keger bes 
ſtellt, daher es die Inquifition erft unter dem Pabſt Ni—⸗ 
colaug IV. (reg. von 1288 bis 1292) und nur unter’ ges 
wiſſen Bedingungen -annadbın. — Here Brof. Joh. 
Dhilipp Siebenkees meldet von dem Urfprunge der 
venetianifchen Saatsinquifition, daß die Inquifitort del 
Eonfiglio de Dieci aus dem Rathe der Zehner entftanden. 
Es wird ihrer zuerft in einem wegen ihrer Errichtung gege⸗ 
benen Sefche des großen Raths am 3ten Januar 1313 ges 
Dacht, morin ihnen aufgetragen wird, geheime Unterfus 
ungen über die Feinde der Ariſtokratie anzuftellen. Ges 
gen das ‚Ende des 160ten Jahrhunderts wurden die Glie⸗ 
der bdeffelben Inquiſitori di Stato genannt. Den höche 
ſten Gipfel ihrer Macht erreichten fie zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts. Am Jahre 1761 wurden fie zuerfk 
vor dem großen Rathe verklagt, welche Klage aber zu ihrem 
Bortheil ausfiel. ſ. Berfuh einer Gefchichte der 
venetianifhen Staatsinqutfition von oh. 
Philipp Siebenkees. Nürnberg, bey Stein. 1791. 


Im Jahre 1251 führte der Pabſt Innocentius 
IV: dieſes Gericht in Italien ein, welches er den Domini- 
canern und Krancifcanern übergab; die Biſchoͤfe waren die 
Richter darinn und bie Pine mußte der Magiftrat er» 
nennen, 


In Spanien nahmen fie die Arragonier zuerſt an. 

Als aber viele bekehrte Juden und Mauern daſelbſt wieder 
vom Chriſtenthume abfielen, fo führten Ferdinand und 
Iſabella auf Anratben des Franciſcus von Dor— 
quemadaund des Kardinald Peter Gontzalez von 
Men—⸗ 


74. Snauiflion, 
Mendoza, bie Inquiſition im Jahre 1478 erſt in Caſti⸗ 
lien und dann ums Jahr 1484 in ganz Soanten 'ein, 
Auch ertheilte Pabft SirtusIV., im Jahre 1479, dem 
König Ferdinand.die Wacht, Inqurfitoren nach feinem 
Gefallen zu verorduen. ſ. Stockh. Magaz. Th. II. 
. 2756. S. 164. Dieſes allgemeine Kegergericht in Spas 
nien ward, errichtet, um die geheimen Juden und Mauren zu 
züchtigen. Man blicb aber bald nachher bey diefen nicht 
allein ſtehen, fondern zog auch Chriften der Keßerey wegen 
vocr dieſes fürchterliche Tribunal, welches feine Urtheilge 
fprüche mit ‚allem möglichen Außerlichen Glanz; vollfiredfen 
und die Schlachtopfer in dem. fogenannten Auto da Be 
fegerlich verbrennen ließ. Die bey dieſem Gerichte üblichen 
Formen waren ganz willkuͤhrlich: WUnfläger und Zeugen 
blieben dem Angefchuldigten verborgen, und hatte auch einer 
das Gluͤck, frey gefprochen zu werden, fo baftete doch im» 
mer eine gewiffe Schande auf ihm, und er war unfähig zur 
Uebernchmung einiger Aemter. Zu den Eigenheiten der In» 
quifition gehörte auch diefed, daß man Berfiorbene. vor 
ihr anllagen. und die Erben zwingen konnte, fich den em⸗ 
pfindlichjten Strafen zu unterrwe:fen, um die Sünden 
ihrer Vorfahren zu verbüßen. Indeß ſcheint am vorigen 
fpanifchen Hofe die Sequifition in der Perfon des bekannten 
Eriedengfürften einen beftigen Gegner ‚gehabt zu haben und 
auch ſogar von der Königin felbit nicht fonderlich. begünftige 
worden zu ſeyn. Es ift wirklich in dem Jahre 1797 das 
felb zum erjten Male ein Urtheilfpruch diefes heiligen Ge⸗ 
richts wider Don Ramon de Salas, Profeſſor der 
Mechte zu Salamanfa , welcher megm angefchuldigter 
Kegereyen von der Inquiſitlon zu einjähriger Gefängniß- 
firafe und nachmaligen vierjährigen Verhaäfte in ein Klofter 
verurtheilt worden, von den beyden weltlichen Raͤthen, die 
als Benfiger bey der Unterfuchung gegenwärtig feyn müffen, 
angefochten, und, nachdem fich diefe an den Kriedensfürs 
ſten gewendet, nach nochmaliger Ducchficht der Verhandlun⸗ 
gen‘ . einen. königlichen Befehl für- ungültig. erklaͤret 
worden. 
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worden. ſ. Eonverfationgslerifon mit: vorzuͤglicher 
Ruͤckſicht auf die gegenwaͤrtigen Zeiten. IL Thell. Leipilg, 
1796. ©. 232 mi 233. 
In Portugal führte fie. der dafige König, Yobann 
1II., ein, der von 1521 bis. 1557 regiert. — Die 
Königin Maria von Portugal ließ zur Stärkung der 
Blaubigen noch im Jahre. 1778 ein feyerliches Auto, da 
Ge halten. Ebendaſ. a. a. O. 

In den Niederlanden führte Kaiſer Karl V. dieſes geiſt⸗ 
liche Gericht im Jahre 1526 ein, hob es aber 1531 wigder 
auf; allein fein Sohn, der fpanifche König Philipp HL, 
erneuerte es toieder dafelbfl. f. Pütters Handb. ber 
Deutfchen Reichshiſtorie. Göttingen, 1762. S. 554% 

Sogar in Dftindien ift ein folches Tribunal 'errichs 
tet worden, welches feinen Sig zu Goa nahın. f. Com 
verfatlonsleriton a. a. O. In unfern Tagen fcheint 
diefeß geiftliche Gericht feinem Ende nahe zu feyn. 

Snfehrif; f. Auffchrift. | 

Inſecten find folche Tiere, die weiſſes kaltes Blut, ein 
Herz mit einer einzigen Kammer, Fuͤhlhoͤrner und wenige 
itens ſechs Füße haben, Der Ritter inne bat fe infie 
ben Drdnungen gebracht, die mieder 74 Geſchlechter oder 
2102 Arten unter fich begreifen. - 

Ariftoteles und mehrere alte Naturkundiger ** 

sen noch, daß die Inſecten aus der bloßen Faͤulniß entſtan⸗ 
den. Doctor Francifc, Redi, (geb. 1626 zu Arezzo im 
Stoßherzogthum Florenz, geft. zu Pifa 1697) erjter Leibs 
arzt der Sroßherzoge zu Florenz, Ferdinand II. und 
. &esmue III., war der erfte, welcher im Sabre 1668 
geigte, daß alle Inſecten aus Gaamen und. Eyern erzeugt 
reürden,, nämlich in feinem Werte: Ej/perienze intorno 
alla ‚Generaztone. delli Infetti, n Frenze. 1668. 

Unter den leuchtenden Inſecten ift befonders der leuch⸗ 
tende Johanniswurm oder Johanniskaͤfer befannt, ein 
länglicher brauner Käfer mit grauem Schilde. Das Weib» 

| hen 


6 ¶ Zaſecten u N 
chen iſt ungeflugelt und leuchtet am ganzen Leibe; das 
Maͤnnchen aber nur aus zween Punkten der letzten Bauch⸗ 
ringe. Der Schein iſt bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, und 
ſcheint nach einigen von der Willkuͤhr des Thieres abzuhaͤn⸗ 
gen. Reaumür vermuthet, das Leuchter hänge- mit 
dem Begattungstriebe des Yufects zufammen. f. Mem. 

. Je l’acad. des Sc.. 1723. — Rab den Berfuchen 
der Herren Forfter und Soͤmmering wird das Leuch⸗ 
ten in dephlogiftifirtee Luft weit flärfer und anhaltender. 
ſ. Sötting. Magazin IU. Jahrg. 2. St. — Bar 
sholin führe in dem Werte: De luce animaliurm. 
‚Hafn. 1669. 8. bier Gatfungen von leuchtenden Infecten 
an, zwo mit Flügeln, zroo ohne Flügel; allein in beißen 
Ländern follen nach den Berichten der Keifenden weit mehs 
rere anzutreffen feyn. Es find auch einige Arten vom 
Springkaͤfer (Elater), der Cicade und der Aſſel 
(Onilcus) Ieuchtend. ſ. D. Joh. Sam, Traug. 
Gehler's Phyſikal. Wörterb. der Naturl, IL 
<h. 1789. S. 873— 879. 

In neuern Zeisch hat man mehrere Verfuche mit Ina 
ſeeten angeftellt, welche die Krafr befigen, Zabnfchmerzen 
zu ftillen. Cine im Jahre 1794 zu Florenz herausgefoms - 
 mene Schrift: Storia naturale di un nuovo inferto | 
di Ranieri Gerbi, giebt von einem neuen Inſecte diefer 
Art, von dem Curculio antiodentalgicus, welches 
eiin furzruͤſſeliger Ruͤſſelkaͤfer iſt, Nachricht. Das Inſect 
lebt auf einer neuen Pflanze, nämlich auf einer beſonderen, 
in genannter Schrift abgebildeten Diftel, die den Namen 

Carduus fpinofilimus erhalten hat. Die Ener deffele 

ben liegen in den Gallusauswuͤchſen diefer Diftel; ſ. 

Voigts Magazin 10.8 2. St. S. 48. aus den’ 

Eyern werden Raupen, und aus den Raupen endlich Rüfs 

felfäfer, die ſich hauptfächlich in den Bluͤthen jener Diftel 

aufhalten.  Sournal der Erfindungen, Theo— 
tieen u. f. w. 1795. 10. St. &. 105. Diefer Rüffels 

Fäfer iſt er braun, unten mit gelben, kurzen Haa⸗ 

ren, 


Inſeeten. J Zu; 


‘ten, oben mit goldgelben rauhen Flecken, auf dem Bruſt⸗ 
ftüde mie Tuͤpfelchen, auf den Fluͤgeldecken aber mit Tüpfel 
eben und Streifen befegt., bat einen kurzen Rüffel und 
einige Uchnlichkeiten mit Geoffrons Curculio villo» 
fus. Zerquetfcht man etwa 15 dieſer Raupen oder auch 
Käfer, nenn diefe fich fo eben entwickelt haben und noch 
feucht find, zwiſchen dem Daumen umd dem Zeigefinger, 
reibt man ferner einen Finger fachte an. den andern, bis 
ſich die Feuchtigkeit verlohren Hat, und. berührt nun mie 
dieſem Finger den ſchmerzhaften Zahn da, wo er hohl iſt, 
fo legt fich der Schmerz bismweilen augenblicklich. Unter 
629 Berfuchen find: 401 glücklich ausgefallen; wenn aber 
das Zahnfleifch entzuͤndet it, fo ſchlaͤgt das Mittel fehl. 
ſ. Gädttingifche gelehrte Maitisch 1795. St. 
344. ©. 1446, 


| Jadeſſen ift die Entdeckung, daß gemiffe Inſecten 

die Eigenſchaft haben, den Zahnſchmerz zu ſtillen, nicht 
acu, denn in des Dorn. Bernetti Hiſtoire d’un vo- 
yage aux isles malouines fait en 1765 et 1764. 
T. UI. p. 284 feg. Paris, findet ſich unter den Mitteln, 
die der Berfaffer von dem Gardian der Krancifcaner von 
Monde - video erhielt, auch folgendeg: dag ein Wurm, 
den man auf der Kartendiftel (Dipfacus fullonum) 
findet, wenn man ihn zwiſchen dem Daumen und Zeigefin⸗ 


ger fanft rot, bis er flirbe, diefen beyden Fingern auf 


ein Jahr lang die Eigenfchaft gebe, daß fie den Zahnfchmerg 
ftillen, fobald man den Zahn mit diefen Fingern berührt. 
f Sournal ber Erfindungen. 1796. 14, St. 
©, 137. 


Nachher meldete Herr D. ———— Carra⸗ 
dodi, daß dergleichen Verſuche in der Stadt Prato ge⸗ 
macht wurden, wo dieſe Eigenſchaft einiger Inſecten ſchon 
belannt war, che noch die. Herren Gerbi und Eompas 
tini darüber gefchrieben hatten. Was Luigi Mari 
biervon behauptet, daß. er nämlich mit dem Daumen ein 


Dugend 


! « 


ws Inſecten. 


Dutzend dieſer Juſecten ergreife, fie uͤbereinander haͤufe, 
“und fo ein ganzes Jahr lang die Kraft behalte, durch Be⸗ 
rübrung des Franken Zahns mit diefen Kingern, die Zahn. 
ſchmetzen zu beilen, ohngeachtet er fich täglich die Hände 
waſche, das hält Herr Carradovi für.aberglaubig, und 
meldet dagegen, daß, nach ded Herrn Eypriani Verfle 
cherung, folgende Methode allemal helfe: das Inſect (der 
von Roßi in feiner Fauna Etrufca befchriebene Ca- 
rabus Chryfocephalus) wird einige Minuten lang zwi⸗ 
ſchen dem Daumen und Zeigefinger gehalten, und nachher 
wird ‚mit denfelben Fingern der kranke Zahn nebft dem 
Zahnfleiſche berühre.- Bey der erſten Berübrung hört; der 
Schmerz nicht gleich auf, man trodnes daher die Finger 
wohl ab-, berührt das Inſect aufs neue, und dann wieder 
den Zahn, und ſo fährt man fort, bis die Zahnfchmerzen 
ganz aufhören, welches In 8 bis 9 Minuten gefchichet. 
Außer diefen beyden genannten Inſecten befigen auch 
noch einige andere die Kraft, das Zahnweh zu heilen, da= 
hin gehören die Laronen, die man in Carduus haemor- 
hoid., und einige, die man in den Artiſchocken antrıfft; 
ferner der Curculio Jaceae und Curculio Bacchus, 
von welchem einige Landleute im Toskanifchen ſchon feie 
langer Zeit auf gleiche Art, wie Herr Prof. Gerbt, 
Gebrauh machen. Aehnliche Wirkung haben auch der 
Carrabus ferrugineus Fabricii, die Coccinella 
pipunctata, die Coccinella feptempunctata, die 
Chryfomela populi und Chryfomela fanguino- 
lenta. Es ſcheint alfo, als twenn mehrete Coleoptera 
dieſe fonderbare Eigenfhaft, den Zahnſchmerz zu ftillen, 
beſaͤßen. ſ. Goͤttingiſche gelebrte Anzeigen. 
1795. Nr. 200. — Neuerlich bat Herr Carradovt 
gemeldet, daß viele Käfer diefe Eigenſchaft nicht befißen, 
aber die Canthariden haben diefelbe in hohem Grade, man 
berühre damit den caridſen fehmerzhaften Zahn (aber ja 
nicht da8 Zahnfleifh, damit fie Feine Blafen ziehen) und 
in wenigen Minuten’ if der, Schmerz. weg. Doc hilft 
u | die ſes 


** 
**0 in 


— 


Inſecten. Inſecten · Anatomie. 79 


dieſes Mittel nicht, ſobald ſtatke Entzuͤndung des Zahn⸗ 
fleiſches mit dem Zahnſchmerz verbunden iſt. Auch hel⸗ 
fen die Canthariden nicht, wenn man ſie nur zwiſchen 
die Finger nimmt, und dann. mit den Fingern den Zahn 
berübret. ſ. Goͤtting. gel. Anz. 1796. Mr. 10. Was 
die zahlreiche Menge der Augen an verfchicdenen Arten von 
Sfnfecten betrifft, fo hat Leuwenhoek an einem. Schmeta 
terlinge 12000 Augen gezaͤhlet. Manche haben 34000 Aus’ 
gen. f. Raffs Nat. Gef. für Kinder. 1780. 
&. 116. Eben derfelbe hat mit Shwammerdan an 
einer Fliege 8000 Augen gezäbler. Ebendaf. a. a. O. 


Here Landriant erfand die Kunft, den feinen 
Staub auf den Infecten vermittelſt eines FZirniffes dauers 
haft zu machen und den Körpern felbft dadurch mehrere 
Keftigkeie zu geben. ſ. Lichtenbergs Magazin für 
das Neueſte aus der Phyſik und Raturge 
ſchichte. 1783. II. B. 1. St. ©. 200. Um die Lats 
ven der Inſecten in Sammlungen zu erhalten, bediente 
man ſich anfaͤnglich des Weingeiſtes. Dafür rieth Here 
Mandnit, die Raupen mit gleichen Theilen von ges 
fhmolzenem Wachs und Unfchlirt auszufprügen oder ihren 
Leib zu Öffnen, die Eingerveide auszunehmen und die Hd» 
lung mit Sand auszufüllen. Herr D’Antic erfand die 
Austrocknung der Larven, Ebendaf. 111.3. II. St. &. 
81 — 87. 1785. und Herr Fromageot de Vertrag 
machte 1785 befannt, mie diefe Austrocknung auf eine 
noch vortheilbaftere Weife bewerkſtelliget werden kann. 

Ebendaſ. IV. B. II. St. &. 54. 1787. und Jour- 
nal de Phy/. Sept. 1735. . 


Onfecten » Anatomie mollte D. Earl Frledt. Pofſſelt 
in einer Folge von Heften rein anatomiſcher Befchreibuns 
gen einiger Inſecten und ihrer Larven liefern und den‘ Bes 
fhreibungen -erläuternde Abbildungen beyfügen, fich aber 
vorläufig nur mit der Splandhnologie der Inſerten beſchaͤf⸗ 
tigen, ‚ weil diefe im Bau am meiften verſchiedene Theile be 

greift, 
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‚greift, die Nerven und Luftroͤhren aber in einer Ueberſicht 
über mehrere ähnliche Geſchlechter (Gattungen) folgen 
: Jaffen. ber fein frübgeitiger Tod vereitelte die Aus⸗ 
: führung. Außer beim erften Hefte iſt weiter nichts erfchie 
. nen, deffen Tirl it: Beyeräge zur Anatomie der 
Sinfecten, vom D. €. Sr. Poſſelt, 1804, 4. 36 
S. mit 3. Rupf. Hierin liefert er die Anatomie von fole 
‚genden, Inſecten: 1) Scarab. ftercorarius. 2) Zer⸗ 
glieverung der Larve deB gemeinen Schröter, Luc. cervi, 
;» Linn. Um vie Anatomie diefer Käferart, zumal über 
die äußern und innern Gefchlechtstheile deffelben, bat früher 
ſchon Roͤſel fih Berdienfte erworben; durch Herrn 
Poſſelts Arbeit ift nun auch die Anatomie der Larve 
erläutert, und mithin cine wichtige Lücke in der Naturge⸗ 
ſchichte diefer Käferarf ausgefüllt. 3) Zergliederung der 
Larve des Tenebrio molitor Fabr. 2 Des Prioni 
coriarii Fabr. 


— heißt die gunſt, dieſt Thiere — dem 
Leben abzubilden. In derſelben machte Maria Sybil - 
la Merianin, welche 1717 farb, im. Sabre 1660 den 
Anfang, twelche die Juſecten nach allen ihren DBeränderuns 
gen, nach ihrer Nahrung, Karben und dergl. unterfuchte 
und abzeichnete. Reaumuͤr und Röfel brachten diefe 
Kunft hernach Faft bis zuc Volllommenheit. Merle 
würdigfeiten der Stadt Rürnberg ©. 735. 
und kleine Chronik Nuͤrnbergs. Altorf. 1790. 
S. 85. 


giſin des gruͤnen Vorgebirgs entdeckten die Portugieſen. 
ſ. Schedels BERNER 1796, 3. Bezen 
©. 113. 

Anfelgruppe, welche der Capitän Bi ſer cop in Polhneſien ent⸗ 
deckt hat, fuͤhrt den Namen Kingsmill Group, welchen 
der. Entdecker der Inſelgruppe ſelbſt beygelegt hat. Als die⸗ 
fer Capitaͤn in dem Schiffe Nautilus unlaͤngſt von Neu⸗ 
Sodwallis nach China zu ſteuerte, ſo traf er. auf dieſelbe 

a 
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zwiſchen 50 Minuten und 15 Grad ſuͤdl. Breite und 175 


bis 176 oͤſtl. Laͤnge. Dieſe Eilande fand er voller Men⸗ 


ſchen. Auf der neuen Charte von Aſien vomdein berühmten 
Land» und Seechartenftecher Arrow ſmith mird mau die⸗ 
fe Entdekung ſehr genau bemerfe’finden. fi Bufch’s Als 
manach der Fortſchritte in Wiſſenſchaften u. 
ſ. w. Sechſter Jahrgang, 1802. S. 420. 


Inſelſund hat in der Suͤdſee ohnlaͤngſt der Kapitän Briſew 


im 50 Gr. 40 Min. der Breite und 166 Gr. 35 Min. öftlis 
der Länge (nad dem- Meridian von Greenwich) entdeckt. 
Es find 7 Infeln und die größte derfelben hat einen ſchoͤnen 
Hafen, wo man Fifhe, Vögel, Dol; und Trinkwaſſer 
kit und im Menge haben kann. Er hat diefen Inſeln 


den Namen: Aucdlands. Gruppe gegeben. ſ. — 


Real⸗Zeitung. 1810. Nr. 18. 

Inſtrumental⸗Muſik; ſ. Muſik. 

Jutegral⸗Rechnung; ſ. Differential » Rechnung. 

Intelligenzblaͤtter find ſolche, die mmöchentlicy ausgegeben und 
in weiche Nachrichten eingerückt werden, die geſchwind bes 
kannt werden folen. - Die Anſtalt, welche dergleichen 
Nachrichten durch den Druck bekannt machen läßt, wird 


ein Intelligenz · Comtoir genennet. Bey den Römern ver⸗ 
traten die acta populi Romani, worinne die Gebohr⸗ 


nen, Geſtorbenen, Hochzeiten, Eheſcheldungen, Todesſtra⸗ 


fen, Adoptionen, Manumiffionen, wie auch die Aukunft 


der Kremden aufgezeichnet wurde, und worinne jedermann 
Iefen und nachfchlagen durfte, die Stelle folcker öffentlichen 
Nachrichten, weiche Ipäterhin an öffentlihe Gebäude und 
dazu errichtete Säulen angefchlagen wurden, wie Proper⸗ 
tius und Ulpianus melden. Den erften Borfchlag, ein 
Anteligenz : Comtoir zu errichten, wo alle Nachrichten ein⸗ 
gegeben und regiftrire würden, damit man fich im Stande 
fäbe, den Bragenden aus diefen Megiftern zu antworten, 


foU der Vater des Montagne, der 1569 ſtarb, ges. 


thau baben;.f. Beckmanns zu sur Geſchichte 
B, Handb, d, Grfind. zter Thl. 8 ber 
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der Erfindungen; aber John Junys war der erſte, der 


1637 ein ſolches Intelligenz-Comtoir wirklich zu London 


errichtete, es the office of intelligence nannte und vom 
König Karl I, ein Privilegium auf 40 Jahr darüber er⸗ 
biele. In Deurfchland hat Wilhelm Freyherr von 
Schröder, welcher - 1663 ermordet wurde, zuerft dem 
Katfer Leopold einen Entwurf zu einem Intelligenz · Com⸗ 
toir überreicht und auch ſchon Sjntelligengblätter druden zw 


Iaffen angerathen, ſ. Antipandora I. 448. melden 


Borfhlag Herr von Boden im Jahre 1703 wiederhols 
te. — In Frankfurt am Mayn wurde 1722 zum erften Dal 


ein Intelligenzblatt gedruckt. ſ. Ueber politifche. und 


gelehrte Zeitungenu ſ. w. Franffurt am Mayn. 
Ein Beytrag zur Geſchichte dieſer Reichs— 


ſtadt von J. von Schwarzkopf. 1802. Bor Ers 


ſcheinung des erſten Intelligenzblattes wurden daſelbſt die 
Nachrichten von verlohrenen und wieder gefundenen Sachen 
von den Kanzeln verleſen. — Sa Hamburg ift das erſte 
Intelligenzblatt den 4. Auguſt 1724 ausgegeben worden, 
unter dem Titel: Wöchentlihe Hamburger Frag— 
und Anzeigungss: Nachrichten. f. hierüber des Hrn. 
Senator Guͤnthers Rachrihe im Reichsanzeiger. 
1794. St. 77. ©. 723 — Die Wochennachricht in 
Hanau, wovon wöchentlich ein halber Bogen in 4. ausge» 
geben wird, bat fogar ſchon d. 27. Sept. 1725 ihren Ans 
fang daſelbſt genommen. f. Journal von und für 
Deutfhland, Jahrg. 4, St. 9. &.269, — Fin Bars 
lin erfchienen die erften Ijntelligenzblätter im Jahte 1727 
durch den Kommiſſaͤr Wilke, nach deffen Tode das Wai⸗ 
fenhaus in Potsdam, diefe Intelligenzblätter fortfegte. — 
Zu Halle erfchienen die, erften 1729. f. Antipandocal. 


448. — Daß man in Hannover fehon im Januar 1732 


ein. Sntelligenzblatt, worin die Neuigkeiten der Stadt und 
der berumliegenden Gegenden befannt gemacht werden follten, 
herauszugeben angefangen hat, wird in den Hamburs 
gifhen Berichten von gelehrten Sachen 1732, 

, . April. 
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April. S. 231. gemelder. Ebendafelbft wird auch gefagt, 
daß in dem nämlichen Sabre 1732 in-Dresden wöcents 
lihe Anzeigen ausgegeben worden wären. — Dog 
Anſbachiſche Intelligenzblatt nahm 1740 ſeiven Anfang. 
ſ. Allgem. Lit. An;. 1801. Nt. 37.38. — Zu Augs⸗ 
burg druckte Johann Maſchenbaur 1744 die erſten; 
f. Kunft- Semerb- und Handwerksgeſchichte der 
Reichsſtadt Augsburg vom Hrn. P. v. Stetten d. 
%. UI. Th. 1788. S. t3. — Zu Nücnberg nahmen. fie 
1748 ihren Anfang. f Kleine Chronik Rürnberge. 
Altotf. 1790. ©. 95. — m Leipzig galten Anfangs die 
polisifhden Zeitungen, Die dafelbft herausfamen, 
zugleich als Intelligenzblaͤtter, bis 1763 der Vicepraͤſident 
von Hohenthal ein eignes Intelligenz » Comtoic ertich⸗ 
ten ließ. ſ. Weber politifhe Zeitung. und Intel— 
ligenzblätter in Sachſen u. f. w. von J. -von 
Schwarzkopf. — Das Gothaiſche Intelligenzblatt 
beſtehet ſchon über 50. Fahre und verdanft ſeinen Urfprung 
den Befigern des dafigen Botenamts. Ebendaf, 


Das erfte allgemeine Intelligenzblatt, welches nicht 
nur in ganz Deutſchland, fondern auch in mehreren dußr 
mwärtigen Meichen circulirt, brachte der Hr. Rath R. 3. 
Beer in Gotha auf folgende Art zu Stande. Er machte 
am 15 Det. 1790 den Entwurf zu einem Intelligenzblatte be⸗ 
kannt, welches den Titel! Der Anzeiger führte, und 
mit den 1. Jan. 1791 wurde diefer Entwurf auszuführen 

angefangen. Am 27. Sept. 1792 wurde der Anzeiger durch 
ein Kapferl. Privikgtum- zum allgemeinen Meichs - Jurrellia 
genzblase erhoben, und erfehien unter-dem Titel: Kaifers. 
lieh» privilegirter Reichs-Anzelger, jegt ‚aber 
unter dem Tidel: Allgemeiner Anzeiger, 


Das erfte Intelligenzblatt in Rußland erfchten 1728. 

f. Jod. G. Georgi’s Verſuch oder Befhreibung 
der Ruſſ. Kaif. Refr ern Petersburg. 
190, 8,301 folge. 
| 5 2 Inter⸗ 
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Intermarillarknochen if derjenige Knochen, welcher allemal 
einen Theil der Nafe bildet. Hr. &. Fifcher hat bemerkt, 
daß diefer Knochen nicht immer ziwifchen den eigentlichen Kies 
fern eingepaßt, fondern in mehreren Thieren nur vorn an die 
Kiefer geſetzt iſt. Deswegen fehlägt er auch lieber den 
Namen Os nalo -maxillare vor. An dem Knochen felbft 
unterfcheidet er den Körper, den. Naſen/ oder Gefichrefort» 
faß und den Gaumenfortfaß.- Das Verſchwinden der Nä« 

—the dieſes Knochens oder fein Verwachſen flehe ih umge» 

kehrtem Berhältniffe mit der Größe der Thiere; je Fleinee 
das Thier ift, defto eher vertwächft derfelbe. Bey den Am⸗ 
phibien findet fich blos der Körper des Kuochens, ohne 
Fortſaͤtze; bey den Bögeln finden ſich an dem Körper nur die 
Nafenfortfäge, aber im beträchtlicher Länge; bey den Fi⸗ 
ſchen nur die untern Kortfäße, welche fich hier aber doch wicht 
ganz mit den Gaumenfortfäßen vergleichen laffen, fondern 
ſich bogenförmig zu beyden Seiten des Mundes ausbreis 

- tem Hr Fifcher handelt den Intermaxillarknochen bey 
mehr als 150 Säugethieren ab. Sehr intereffant find die 

> Beobachtungen über den des Tapirs, der Rhinocerosgattun⸗ 

gen, der Wallfiſche, welche auffallende Verſchledenheiten 

im Baue dieſes Theils zeigen. Ferner iſt es ſehr ange⸗ 

nehm zu bemerken, wie die Natur d. h. alle Klaſſen der 
mit Wirbelſaͤulen verſehenen Thiere, auch jenen Knochen, 

freylich mit mehr.oder weniger abweichender Bildung, beys 
behalten. ſ. Ueber die verfchiedene Form bes 

Sntermarillarfnoceng im verfchiedenen Thies 
. zen, von ©. Fliſcher, mit, 3 Kupf. Leipz. 1800. 


Interpunction. Beyden Hebraͤern vertreten die Accente 
auch die- Stelle der‘ Unterſcheidungszeichen. Der Silluk 
gilt für das Pußctum, der Atnach fuͤr das Kolon, der 
Saͤgolta fuͤr's Semikolon, und. der Rebhia fuͤr's Kom⸗ 
ma. Bey ihnen ſind alſo die, Unterfcheidungszeichen. fo 

. alt, als die Accente. 4 Bibliſche Encyclopaͤdie. 
2 1793. 1.8. ©. 16. vergl. Unterſcheidungszeichen. 


Inter⸗ 
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Intervall (Zwiſchenraum) iſt in der Tonkunſt das Verhaͤltniß 
zweher Töne in Abſicht auf ihre Höhe, oder der Sprung, 
den die Stimme zu machen hat, um von einem niedrigern 
Ton auf einen höhern zu kommen. Es liegen zwifchen dem 
tiefften vernghmlichen Ton und dem hoͤchſten unendlich viel 
©rade, deren jeder gegen den tiefften Ton ein befonderes 
Intervall ausmacht, fo daß die Anzahl der Zutervalle 
unendlih iſt. Über aus diefer unendlichen Menge hat 
man nur wenige mit befonderen Namen bezeichnet und 
nach ihrer eigentlichen Größe beftimme: nämlich nur die, 
welche entweder in dem Syſtem der Töne als wirkliche 
Stufen vorkommen, oder doch zur Kenntnig- des Syſtems 
und zur Beutrheilung der Harmonie dienen, ob fie gleich 
in dem Geſange felbft nicht vorfommen. f. Job. Georg 
Sulzer’ 8 Allgem. Theorie d. fhönen Künfte 

II. Th. 1792. ©. 694. — Nah dem Nicomachus 
in feine Aarmonic. Manual. Lib, I. p. 10. f. 
au Rapin Comparaifon de Platon et d’Arifto- 
te. pP. 14. entdeckte Pythagoras 3500 n. E. d. W. 
zuerſt die Verfchiedenheit der Intervallen und beftimmte fie 
durch die Berhältniffe der Zahlen, daher die Namen Ter⸗ 
sin, Quarten, Quinten, Dctaven gefommen feyn mögen. 
Er fegte voraus, daß fie von der verfchiedenen Geſchwin⸗ 
digkeit der Vibrationen eines klingenden Körpers abhiengen, 
und dag man fil alſo auch blos darnach richtig abmeſſen 
könne. Die Veranlaſſung zu dieſer Erfindung fol fol- 
gende gewefen feyn: Pythagoras gieng, als er fi 
eben in Gedanken mit den Verhältniffen der Töne befchäfe 
tigte, vor einer Schmiede vorbey und vernahm, daß die 
‚Schläge der Schmiedehämmer einen verfchiedenen Klang 
von fich gaben, der ihm aus richtig abgemeffenen Tönen, 
nämlich der. Octave, Duinte und: QDuarte zu beſtehen 
fhien. Er gteug hierauf in die Schmiede, um den 
Grund dieſer Verſchiedenheit des Klangs zu unterfuchen, 
ben er in der verfihiedenen Größe und. Schwere der Häme 
mer zu finden glaubte, . Er ſuchte daher ihr verſchiedenes 

| Geœwicht 
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Gewicht an vier Saiten von gleicher Länge und. Dicke an⸗ 
zubringen , um zu feben, ob auf diefe Weife diefelben In— 
tervallen herausfoınmen würden, melched auch gefchehen 
feyn fol. Die Gerichte waren nach. den Zahlen 6.8. 9% 
12, von einander verfchieden, daher die beyden, aͤußerſten 
Saiten die Octave, aber die beyden mittelſten die Quarte 
und Juinte gaben, Hierwider wendet man ein, daß nur’ 
vier Saiten von ungleicher Länge nach den Berhältniffen 6.8. 
9. 12. die verfehiedenen Intervallen geben Fönnen. — 
Nach dem Suidas fol Divcles aus Elea, ein Schü- 
ler des Gorgias Leontinus, zuerſt die verfchiedenen 


Be halenıffe der Doͤne erfunden haben, als er vor dem 


Haufe eines Toͤpfers vorbengieng ‚der eben verfchicdene 
Töpfe anſchlug. ſ. Yincenzo Galilei Dialogo della 
Muſicu antica et moderna. p. 127. Beyte Veran⸗ 
laſſungen kliugen fabelhaft, doch iſt dieſes wahrſcheinlich, 
daß er die Verhältniffe der Töne zuerft ers 


fand. — Ariſtoxenus von Tarent fuchte die Vers 
- bältmiffe der Intervallen bloß durch dag Gehör, aber . 
Didymus und Ptolomäus duch Gehör und Zah 


lenverhaͤltniß zugleich zu beftimmen, — Glareanus 
rechnete die Tertien und Gechften zuerft zu den Conſo⸗ 
nanzen, ob er gleich ihr wahres Verhaͤltniß noch nicht 
kannte, ſ. Glarean. Dodecach. Lib.I. p. 26. twels 
ches erſt Zarlino in der Mitte des 16ten Jahrhunderts 
entdeckte, der es überhaupt, nach der Einführung der Hate 


monie, in Befimmung der Verbältniffe der Intervallen 
am meiteften brachte. | Forkels Gef. der Mu⸗ 


| In 


ſik. J. Th. S. 356. 

ula Helenium, Alantwurjel, enthaͤlt, wie Rofe ent⸗ 
deckt hat, einen neuen vegetabiliſchen Beſtandtheil. Es 
ſetzet naͤmlich cin Fonzentrirter Aufguß der Alantwurzel bey 
dem Erkalten ein weißes Pulver ab, das zwar viele Achne 


lichkeit im Acußern mie dem Staͤrkenmehle bat, fich aber 
dech ſehr wefentlich von demfeiben, und von andern bie, 


untere 


Ihe, bekannten naͤhern INN des Pflanzenreiches 
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unterſcheidet. Es iſt nämlich in Faltem Waffer unauflöe- 
lich, loͤſet fich aber in kochendem Waſſer auf, und fällt bey 
dem Erkalten daraus wieder nieder. Durch die trockene 
Deſtillation giebt es eine brandige Säure, aber keinen Tros 
pfen empprevmatifches Del. f. Gchlens neues allgem. 
Journal der Chemie B. 3. ©. 217. — Neuerlich 
bat Bunde eine chemifche Unterfuchung mit der Inula 
Helenium angeſtellt. Nach derfelben fol fie enthalten: 
V flüchtiges, Eryftallifichares Del, 2) ein im heißen Waſ⸗ 
fer aufloͤsliches Satzmehl befonderer Art, 3) einen im kal⸗ 
een Waſſer auflöslichen befonderen Stoff, ‚4) Pflanzeufels 
fenftoff, 5) etwas freye Efjigfäure, 6) kryſtalliſirbares 


Harz, 7) Eyweißſtoff, 8) Pflanzenfafer. — Die be 


fe medichnifche Anwendung diefer Wurzel möchte die im 


Subſtanz feyn, auch der daraus bereitete geiftige Auszug - 


im flüffigen Zuftande oder- eingedict. Die befte Einfamm« 
lungszeit der Wurzel it im Fruͤhjahre beym Keimen, teil 
bey der ferneren Entwicfelung der Blätter und Blume die 
- Wurzel mehr holzig wird und der im falten Waffer loͤs⸗ 
bare Pflanzenſtoff und Seifenftoff mehr in das unſchmack⸗ 
bafte Mehl Äbergeht, ſ. Trommsd. Journ f. Ph 
18.8. S. 74 — 92. | | 

mvalidenhaug ift ein Gebäude, tworinne diejenigen Dffistere 
und Soldaten unterhalten und verpfleget werden, die in 
den Kriegsdienften verflümmelt und sum fernern Dienfte 
untüchtig wurden. Man findet bey den Alten ſchon Spu⸗ 
ten von einer Ahnlichen Anſtalt. Solon zog den Fech« 
son etwas von der Befoldung ab und verwendete es zur 


Ersichung der Kinder, deren Väter im Kriege umgekommen 


waren, um dadurch andere zur Tapferkeit aufjumuntern, 
ſ. Diogen, Laert. hib. ı. [eg. 55: P. 34. Rach dies 
fem Beyſpiele verordnete auch Pififtratuß, daß die, 
welche im Kriege Gliedmaßen verlohren hätten, auf öffents 
liche Koften ernähret werden follten. ſ. Plutarch. vita 
Solonis. p. 96. c. Francof. 1620, fol, Die Penſton 


feiner nicht zu allen Zeiten gleich grof geweſen zu ſeyn 
| u | und 
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| und wurde wahrſcheinlich nach den jebesmaligen Umſtaͤnden 


beſtimmt. ſ. Suidas v. dduvaroı. ed. Ruſteri. I. p. 
59. Pergl,ı Lyfiae orat. 23. contra Pancleonem. 
edit. Taylori, Cantabrig, 1742. 8. P. 200. und in 


2 der beygedruckten Ueberſetzung p. 179. 


Von der Vorſorge der Römer für ihre Invaliden fin⸗ 
det man viele Beweiſe, von denen einige im juſtiniani⸗ 


Shen, noch mehrere im theodoflanifchen Geſetzbuche vor⸗ 


fomınen. ſ. Cod. Theodof. lib. 7. tit. 20, 8. vol. 
II. p. 440. Sie waren nicht allein von Steuern frey, 


ſondern erhielten oft Ländereyen, auch Vieb, oft auch Geld, 


wurden auch wohl reichen Kamilien und Gemeinden. zur 
Pflege angewiefen. ſ. Livius II, 47. P. 458." Dio 
Caffus lib. LV, 23.‘p. 723. Sueton. vita Jul. 


 Caef. cap. 38. Daß, aber die Römer fo früh befondere 


uvalidenbäufer gehabt und die taberna meritoria ein 
ſolches Haus geweſen ſey, iſt eine ircige Behauptung des 
Coimerfhen Canonicus Peter von Andlo in feinem 
seurfchen Staatsreepte: De imperio Romano, lib. 2. 
cap. 12. p, 121, Argentor, 1612. 4. 


Das erfte Invalidenhaus, welches in der Gefchichte 


vorkommt, ift. dasjenige, welches der Kaifer Aleriug 


Eomnenus, am Ende des I, Jahrhunderts, zu Con⸗ 
ftantinopel angelegt hat, von dem man in der Geſchichte 
dieſes Regenten, welche feine gelehrte Tochter » Anna 
Eomnena gefchrieben hat, eine ausführliche Befchreibung 


findet. Der Kaifer ließ eine große Anzahl von Gebäuden, 


welche um eine Kirche lagen, zu einen Urmenhauſe einrich⸗ 
ten, welches gewiß an Größe nie ift übertroffen worden; 


wiewohl andere Gchhichifchreiber melden, Alexius babe 


nur cine alte Anſtalt erneuert und ungemein ermeitert, Es 
word zwar, das Waiſenhaus genannt, aber e8 wurden 
auch Kranfe und Nothleidende von jedem Alter und Geſchlech⸗ 
se, und, wie die Gefchichtfchreiberin ausdrücklich ſagt, auch 
bie des Dienſtes eutlaſſenen Soldaten aufgenommen Pr mit 

ee Obdach 


» 
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Obdach, Nahrung und Kleidung verfehen. f. Annae Corm- 
nenae alexiados lib. 15. nach der Benet. Ausgabe ©. 
383. nach der Parifer Ausgabe S. 484. DObngeachtet derfaie 
fer dieſer Anftalt verſchiedene Einkünfte zuficherte, fo ſcheint 
fie dennoch nicht lange gedauert zu haben, wenigſtens ‘zur 
Zeit de8 Georg Codinus im ıs. Jahrhundert war das 
fonft vornehme Amt des Vorſtehers laͤngſt eingegangen. ſ. 
Beckmanns Beytr. zur Geſch. der Erfind. 5. nn 
3. St. Leipz. 1804. ©. 433, 

Unter den jeßt vorhandenen Invalipenhäufern iſt das 
ältefte und größte l’hötel des invalides zu Paris, wo» 
zu König Philipp Auguſt zuerft einen Plan entwarf; al 
kin der Pabſt Innocentius III. erlaubte: nicht, daß 
dieſes Juſtitut unter der Jurisdliction des Bifchofs fichen 
durfte, welches dag Hinderniß wurde, warum der König 
feinen Plan nicht ausführte, — Indeſſen nußten: die 
Könige won Frankreich ſeit den Alteften Zeiten das ſoge⸗ 
nannte droit d’oblat, welches darinne beftand , daß fie 
ausgediente, vornämlich verwundete Dffigiere und Soldaten 
den Abteyen und Klöftern zur Unterhaltung zuſchickten. 
“ Dan will davon (don Spuren unter. der Regierung Carl 
. des Sroßen gefunden haben; wenigſtens erzähle Sei 

felim Leben Ludwigs XIL, dag man in einer Ab⸗ 
tey in Languedoc die alte Sage habe, einer ihrer Aebte fey 
von diefem Regenten ‚beftrafet worden , weil ed den ihm an⸗ 
gerviefenen Soldaten nicht aufgenommen babe. Man 
Tann fich leicht vorftellen, wie unangenehm diefe Gäfte den 
Gciftlichen feyn mußten, und wie wenig beyder Denkungss 
art, Lebeusart und Sitten fih zufammen ſchicken Fonnten. 
Die Klagen wurden unter Heinrich IV. fo groß, daß 
endlich diefer fich entſchloß, den ganz unbraudbar gewordes 
wen Offizieren und Soldaten das von Heinrich III. 
zu dieſem Ende erbaute Spital: La maifon royale de 
Ja charite .chretienne, durch ein Edict vom 7. Iul. 
3606, zum gemeinjchaftichen Aufenthalt und Unterhalt anzu⸗ 
weiſen. Zur Erhaltung deſſelben wieß er —8 — 
eber⸗ 
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Ueberſchuß von den Rechnungen der Spitaͤler, Siechen⸗ 
haͤuſer, Almoſenpfleger und von den Penſionen der Laien— 
bruͤder an. Der Connetable harte die Oberaufſicht darüe 

- ber, fo wie über das zwey Jahr fpäter erbaute Spital 

St. Louis, zu deffen Unterhaltung zehn Sous von jedem 
Scheffel Sal; in der ‚Generalirät von Paris auf 15 Jahre 
und 5 Sous für immer verrilliget wurden. fe Schillers 

—Hiſtoriſche Memoir, 5.8. S. 379. Als aber zur 
Unterhaltung diefer Anſtalt die angewieſenen Einkünfte nicht 
zuteichten, fo ward fie fchon unter Heinrich IV. wieder 
aufgehoben , und. die Invaliden wieder in die Abteyen and 
Klöfter verlegt. Mit der Zeit fingen diefe an, ihre Gaͤſte 
gegen ein Jahrgeld abzufaufen, die aber dicfes Geld bald. 
verzehrten und alsdann doch in die größte Armuth geries 
then. Diefes veranlaffete Ludwig XIII. abermals, es zu 
verfuchen, ein Invalidenhaus zu fliften, welches aber aus 
Geldmangel nihe zu Stande kam. Endlich führte. Lud- 
wig XIV, im Jahre 1679 den. vom Könige Philipp 

Auguſt entworfenen Plan aus und fieng die Erbauung des 

‚, hötel des invalides an, ſ. zwey foftbare und. feltene 

Beſchreibungen diefes Pallaſtes: 1) Defeription generd- 
le del’hötel'royale des invalides. : Avecles plans, 
profils et elevations de fes faces, coupes et ap- 
partemens, Paris 1633. fol. mit vielen großen Kup⸗ 
fern. Weit prächtiger ift 2) Hiftoire de l'hötel ro- 
ale des invalides. Par Jean Jofeph Granet, 
avocat en Parlement,  Enrichie d' eſtampes re- 
prefentant les plans, coups et elevations geome- 
trales de ce grand edifice, Deſſindes et gravees 
par le 5. Cochin, Paris, 1736. fol. mit 103 fchönen 
Kupfertafeln. — Im nämlichen Jahre 1670 ward auch 
in England vom Könige Jacob IL. das Hofpital für Lande 
foldaten zu Chalſea geftiftet, und yon Könige Wilbelm 

III. vollendet, Ungleich größer und prächtiger iſt das Hos⸗ 
pital fuͤr Matroſen zu Greenwich, wozu die Königin Mas 

ria, Gemahlin des K. Wilhelms III., die erſte Veran⸗ 

| | laffung 
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laffung gegeben bat. Im Jahre 1694 ward der Bau ber 
ſchloſſen und 1695 nahm er feinen Anfang, und ift hernach 
ven Zeit zu Zeit vergrößert und verfchönert worden. f. An 
hifiorical account of the royal hdfpital for fea- 
men at Greenwich. Lond. 1789. 4. mit einigen 
ſchoͤnen Kupfern. — Der König von Preußen, Friedrich 
der Große, folgte in Anlegung eines Invalidenhauſes zu 

“ Berlin nad. ſ. Hübners Zeitung >» ker. 1752. ©... 
1030, 

Onventionshorn it eine neuere Einrichtung des Waldhorns. 
Mittelſt Iängern und kützern Röhren, telche in die Wins‘. 
dung des Hauptrohre® eingefchoben werden, ift es eind und 
daſſelbe Horn, das für jede Tonleiter zu brauchen ift, um 
auf demfelben, wie man ſagt, aus allen Tönen blafen zu 
Tonnen. Ob dieß gleich eine Erfindung neuerer Zeit iſt, fo 
it doch das Inſtrument daffelbe, melches (dien im 17, 
Sabrbunderte, nur in anderer Form eriftirte. f. den Frey 
mütbigen. 1806. Mr, 182. 

Schanniskeerftrauch murde erft um das Jabt 1533 von der 
Juſel Zante nah England gebracht. ſ. Schroeds Alle 
gem. Weltgeſch. für Kinder, IV. 2. 141. 
ohanniswurm. f. Infecten, 

ae a Afoca ift eine indifche Pflanze, aus der erften Dede 
nung der fiebenten Klaſſe $inne’ 8, welche D. Rorburgh 
beſchrieben und folche dem verftorbenen Präfidenten Jones 
zu Ehren, Jonefia genannt hat. Ihr wefentlicher Charakter 
ft: Ein. zwepblätteriger Kelch, einblätterige, Stempel 
tragende Blumenktone; der Grund der Röhre geſchloſſen; 
Staubfäden lang, aufrecht auf einem dräfenartigen Honige- 
faft baltenden Ringe ſtehend, welcher die Mündung der 
Möhre kroͤnt, die zwey oberften Staubfäden ſtehen meiter 
ab. Der Griffel ift umgebogen, "Die Frucht eine geſchwol⸗ 
ne Hülfe, ſ. 4sjogam Hort. Mal, 5, Pag. 117. 
Tab. 59. Aſoca iſt der Sanferitname, Vanjula ift 
gleichbedeutend, die Bengaler nennen die Pflanze Ruſſuk. 
ſ. Diſſertations and miſcellaneous pieces, rela- 

ting 
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ting to.the hiftory and antiquities, the arts, Jei- 

' ences, and litterature of Afıa. By the late Sir 
W. Jones and others. Vol. IV. being the whole 
of the articles contained in the IV. “Vol. of the 
alıatic, refearches, printed at Calcutta,. 1798. 
Nr. XXIV. pag. 368—371. 

Joujou de Normandie ift ein Spiehjeug, welches aus zwey 
Scheiben beftehr, fo etwa 2 Zoll im Durchmeſſet haben, und 
in ihrem Mittelpunkte, vermittelſt eines etwa Z Zoll ſtarken 

and z Zoll. langen Cylinders, vereiniget find. An diefe 

Walze wird eine etwa, vier Fuß lange Schnur befeftiget und 
auf diefelbe gewunden. - Das andere: Ende der Schnur er⸗ 
hält eine Defe, durch melde man den Zeigefinger ſteckt. 
Wenn man nun diefes Spielzeug fallen läßt, fo fängt. die 
Schnur an, ſich abzuminden. Indem fih nun  diefelbe 
beynahe abgersunden hat, fo giebt man der Mafchine einen 
Zugftoß, wodurch der Rolle eine entgegengefegte Bewegung 
mitgerheile wird, welche verurfacht, daß fich der. Faden 
wieder aufwindet. Mit diefem Yuf- und Abwinden wird 
fortgefahren, welches den Zeitvertreib ausmacht. f. Joh. 
Karl Gottfr. Jacobsſons tehnol. Wörterb. 
fortgeſ. von Gottfr. Erich Roſenthal. VI. Theil. 1793. 
S. 165 — 166. — Dieſes Spiel ſtammt eigentlich aus 
Oſtindien her, two es zuerſt zum Zeitvertreibe einer India⸗ 
niſchen Prinzeßin erfunden worden iſt. In Dftindien heiße 
es Bandelico. f. das Fournal des Luxus und der 
Moden. December. 1791. von Bertuch und Kraufe, 
©. 678. Die Engländer brachten es im Jahre 1791 auß 
Oſtindien nach London, wo es der Prinz von Wallis bey 
Mifteiß Fitzherbert bekannt machte. Don London fam 
es 1791. durch die Normandie in die Niederlande, daher 
nannte man es Joujou de Normandie. Durch junge Engs 
Länder wurde es zuerft in den Bädern Spaa, Aachen, Pyrs 
mont und Earlsbad in dem nämlichen Jahre befannt. Nach 

Paris kam es durch den Herzog von Drleans, im October 

179 Ebendaf. Senner. 1792. ©. 12. 13, Andere 
ſuchen 
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ſuchen die Beranlaffung zu diefem Spiele in der Normandie, 
die auf folgende Urt erzäblet wird. Ben der Verwuͤſtung 
Der adelichen Schlöffer in der Normandie hätten die Bauern 


eine Menge Adelsbriefe verbrannt, ' Nur mie Mübe wären , 


die Siegelfapfeln gerettet und an den Herrn de Calonne 
nah Coblenz gefhldt worden, um fie den Eigenthuͤmern 
jener Adelsbriefe einzubändigen , damit fie doch menige 
ſtens durch diefe Kapfeln ihre hohe Abkunft und Nobilitaͤt 
documentiren könnten. Betruͤbt hiengen die Herren aus dee 
Normandie die Kapfeln an feidenen Echnuren über. ihre Tote 
fette, um fich täglich in dem Vorfage zu ftärken, bey Gele» 
‚genheit ihren Adel in Frankreich mieder geltend zu marhen. 
Bor langer Weile fpielten fie mit diefen Kapfeln und ent» 
deckten zufälligee Weife den Mechanismus ded Spiels, 
welches nach dem Baterlande der Kapfeln Zoujou de Note 
mandie genannt wurde. f. Ueberdag Joujou de Nor 
mandie. Leipzig, in der Baumgärtnerifchen Buchband⸗ 
dung. 1792. 47 Seiten in 8. mil einem Kupfer. 16 gl. 
Da aber diefe Schrift mehr Satyre ift, fo kann man wohl 
darinne ‚keine wahre Geſchichte finden. 

Joui beißt ein gewiſſes nahrhaftes und ſtaͤrkendee Getränk der 
Japaner, das von dir Confiftenz einer Bouillon ift, gang - 
ſchwarz angfieht, Tieblich riecht, und etwas ſalzig, aber 
ſehr angenehm ſchmeckt. Nah Lemery ift die Baſis 
von der Eompofition des Joui die ausgepreßte Brühe aus 
Halb gebrarenem Rindfleifhe; aus den andern Ingrediene 
zien abet machen die Japaner cin großes Geheimnig. Die 

- zeichen Leute in Oſtindien richten faſt ales, was fie effen, 
damit zu, um ihm einen haut goüt zu geben. In Eus 
ropa ift ec überang rar, ob er fich gleich so bis 12 Jahre 
unverdorben erhaͤlt. ſ Jacobsſons technol. Wörterb, 
fortgeſ. v. Roſenthal. VI. Theil. 1793. S. 166. | 

Journale find Schriften, welche Stuͤckweiſe herausfommen 
und entweder gewiffe Theile der Gelehrſamkeit überhaupt, 
oder Beyträge zur Gelchrtengefchichte insbefondere, wie 
auch Anzeigen und ——— der Schriften der Ge⸗ 

lehrten 
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lehrtten betreffen Daß diefe Art Schriften den Alten gang 

unbekanut geweſen fey, läßt fih nicht wohl behaupten; 

doch kann man auch nicht leuguen, daß foldye hauptſaͤch⸗ 
lich erft im neueren Zeiten gemein geworden find. Die 
Wahrheit von beyden wird aus dem folgenden erhellen.. 


Quintilian erzähle, dag Mucianug ſchon Ac- 

ta Eruditorum gefchrieben habe, welches die Alteften 

‘ find, von denen man einige Nachrichten batı f. Quinti- 
lian. Dial.. de cau/]. corr. elog. XXXVIL. ı. 


Auguſtinus fihrieb kurz vor feinem Ende (4430 m, 
€. &.) Libros duos Retractationum, worinne er gleiche 
ſam feine eigenen Schriften recenfirte, indem er dag, was 
daarinne irrig war, anjeigte und widerlegte, ſ. Pofidonius 

in vita Auguftini. cap. 38. 

Einige machen den Photius, der noh um 886 mn, 
€. G. lebte, zum Erfinder der Journale; er ſchrieb Rupio- 
Rißriev f. Deferiptio. atque enumeratio lectorum 
'anobis librorum, quorum argumenta cognofcere | 
defideravit dilectus ' frater nofter Tarafıus, 
funtque viginti et uno demtis trecenti. Es find 
Auszüge und mit unter feine Urtheile von allerhand größtens 
theils verlohrnen Schriftftelern, nur nicht von Dichtern. 
Photius zeiget den Inhalt, die Ordnung und den Ende 
zweck der Buͤcher an, und giebt Stellen zur Probe ihrer 
Denk» und Echreibart. ſ. Junkeri Schediafına hi- 
fioricum ‘de ephemeridibus. ſ. Diaris_erudito- : 
rum. Lipf. 1698. ı2. Vergl. J. H. Leichü Dia- 
tribe in Photii bibliothecam. Lipf. 1748. 4. In— 
deſſen gehöret nicht viel Scharfjinn dazu, um zu bemerken, 
daß die Abſicht und Einrichtung genannter Echrift von 
den fpätern Journalen ziemlich verfchieden war. ſ. Stru- 
vi Introduet. Cap. VI. 9.2. — Eines der älteiten 
Sournale ift der, Mercurius Gallo- Belgicus Sleida- 
no Juccenturiatus,‘ (weil. er aud als Fortſetzung von 
Sleidans MReformationsgefchichte angefehen werden folle - 

ke), 
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te), welcher von 1609 bis 1626 zu Kranffurt in 15 Baͤn⸗ 
den herauskam und die Gefchichte von 1555 bis 1626 | 
enthielt. Der Berfaffer deffelben war Gotthard Arthu— 
ſtus. f. Allg. Lie. Unzeiger, 1799. Auguft. Nr, 
121. Der Difcurfus hifiorico - politicus de veri 
Hiftorici oſſicio, erroribus feripturientium, aucto- 
re Ericho Beringero, Philyreo. Hlanoviae, typ, 
Jac. Henni 1614. 8. gedenft p. 58. ſchon im Jahre 
1614 des Mercuri Gallo- Belgici, und fo wäre 
Bruno Rives, der 1642 den Mercurius ruflicus 
ſchrieb, mobl nicht der. erfte Verfaſſer derjenigen Flug⸗ 
fohriften, tie einige wollen , die man Merkure nennt, 


Einige wollen auch die. Acta Sanctorurm mit zu 
den Journalen rechnen, welche Herybertus Roswey— 
dus (geb. zu Utrecht 1569, geft. 1629) angefangen hatte, 
und die Joh. Bolland, Henfhen, Papebroch, 
Bahrtius und Janingus fortgefege haben. f. Mens 
tens Gelehrten» Ler. Leipzig, 1715. ©. 319, 


Noch fuhren die Gelehrten immer fort, ihren Schrif⸗ 
ten eigene Recenfionen vorzufsgen. Dieß that der Engläns 
der Seldenus (F 1654) bey. feinem Werfe de jure 
Naturae et Gentiumz; Bocdart, der 1667 zu Euen 
farb, hat fein Zlierozoicon in einer Vorrede von go 
Seiten felbft recenfirt 5; doch finden fih auch Beyfpide, 
daß die Gelehrten ſchon die Werke anderer beurtheilten, 
Ezehiel Spanbeim (+ ı710) recenfirte des Rich, 
Simon Hifioire Crit. du V. Teft. in einem ange» 
bängten Briefe. . ſ. C. A. Heumanni Confpectus 
Reipubl. lit. 1765. p. 318. 320. 


Hieraus erhellet wenigſtens, daß Denis de Sal 

Io, Kitchentaih im Parlement zu Paris, der das Jour- 
nal des Sgavans anfieng, nicht der erſte Journalifte war, 
wie viele behauptet haben, obgleich nicht geleugnet werden 
kann , daß er dadurch die Journale in Aufnahme brachte 
und aush andern Veranlaffung gab, dergleichen zu fchreis 
ben. 
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ben. Den Plan dazu entwarf er Im Jahre 1664, bietauf 


. nahm er die Herren de Boutzeiß, de Gomperville 


und Chapelain zu Gehülfen an und am Sten. Januar 
1665 erfchienen die erften Verſuche diefed Journals, ſ. 


Struvii Introd. Cap. VI. $. 3., welches, weil die 


Kritik des de Sallo zu ſcharf war, vom 14. April 
1665 bis zum 4. Jenner 1666 unterbrochen murde, von 
telchet Zeit,an ed der Abe Gallois, der mie Höflichkeie 
fobte, wieder fortfeßte. Dieſem folgte der Abt de la Ros 
que von 1675 bi 1686, da denn dieſes periodifche Werk, 
welches fonft alle Woche herauskam, jegt nur ale 14 
Sage ausgegeben wurde: Couſin feßte es vom Irten 


Nov. 1637 bis 1702 fort. Der Anwachs der darinne 
. abgehandelten Daterien gieng 1699 vom Journal des 


Scavans jue Hiftoire de Academie Royale des 
Sciences über. ſ. Zuvenel de Carlencas Gef. 
der fhönen Wiſſenſch. und freyen Künfte, 
über. von Joh; Erb. BeneE 1752. nr 22 * 
©. 287 — 292. 


In Deutfehland waren die erften Journaliſten in latei⸗ 


niſcher Sprache Matthias Zimmermann, (eigentlich 


ein Ungar, der 1625 zu Eperies gebohren wurde, aber fich 
bernach in Deutfchland aufhielt, wo er 1689 flarb) und 
Otto Menke, der im Januar 1682 diz lateinifchen Acta 


 Eruditorum berausgab; in der deutfchen Sprache wer» 


den Johann Rift (f 1667), Erasmus Francifcuß 
(1694), Chriftian Thomaſius unter die erſten 
Sournaliften in Deutſchland gerechnet, wie denn auch Ra— 
bener und Schoetgen 7710 die deutihen Acta Eru- 
ditorum anfiengen, welche biß 1740 fortgefeßt wurden. — 
Das erfte literarifche Blart in Wittenberg, das unfern heu⸗ 
tigen recenſitenden Journalen aͤhnlich iſt, gab der Profeſſor 
Wokenius 1732 unter dem Titel heraus: Bibliotheca 


:theologico - philologico - philofopl:ico - hiftorica, 


es mar aber nur von Furzek Dauer, — Die erſten Deuts 
ſchen 
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ſchen Monatsſchriften fege Schröch im II. B. feiner 
Hill. ©. 637. ins Jahr 1688, | 


Die erften Journaliften in den Niederlanden waren 
Nic, de Bleguy, berühmt um 1677, Peter Baple, 
(t 1706), welcher 1654 feine Nouvelles de la Hepu- 
blique des Lettres berausgab, ſ. deutſche Kuufts 
blätter und Kunftanzeigen aufs Jahr 1799. 
Dtesden, im Berlage ded Mufeums von Arnold und | 
Pinther. 1, Heft. S. 11. Johannes Clericus, 
der 1686 die Bibliotheque univerfelle et hiſtorique 
anfieng; in hollaͤndiſcher Sprache war Petrus Ramus,. 
Rector zu Rotterdam, der erfte Journalifte, der 1692 fein 
Joutnal, de Bockzaal van Europe, herausgab, 
und ſolches im Jahr 1707 Twee Maandelyke Vit- 
trekfels nannte, | 


Unter. den Kranzöfifhen Journalen der fehönen Litte⸗ 
ratur ift das Altefte Bibliogr.-Parifiana, [. Catal, 
omnium librorum Par. annis 1643 — 1657 ex- 
cujJor. 4. 3 Bde. von Louis Jacob, welches die Fee 
zu Anzeigen der ncu erfchienenen Schriften gegeben zu bar 
ben ſcheint; denn an und für fich iſt es nichts, als ein 
Titel» Verjeihnid: — Mercure de France, augefans 
gen im Fahre 1672, von Jean Don. de Viſé, unter 
dem Titel: Mercure galant,. Renee Journal de , 
Trevoux ou Meimoires pour l’Hift. des Sciences 
et des beaux Arts, feit 1701, Der Berfaffer des letz⸗ 
teten Journal® Pater Tournemine flarb 1739 den 
16, May. " 


Bey den Engländern fehreiben ſich die Philoſoplii- 
cal Transactions ven Heinrich Dlderb urg auß 
Bremen ber, der fir von 1664 bie 1677. zu London heraus⸗ 
gab. f. Junkeri Schediafma hiftoricum de epheme- 
ridibus ſeu dierüs Eruditorum in nobulioribus 
Europae partibus hactenus.. publicatis. p. 23. - 
ſeq. — Bey den Stalienern wird Kranz Nazarius, 

Be gandb, d.Erfind. rs, 0 Ä und 
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und bey den Dänen Thomas Bartholin für den erſten 
Sournaliften gehalten, Ei: a 
Das erfte ungarifche Journal fam in Kaſchau (ge 
druckt in Pen) im Monat May 1788, unter dem Titel? 
Magyar Mufeum, heraus. ſ. Intell, Bl. der 
Allg. Lit. Seitung. 1798. Nr. 21. Die Verffaſſer 
waren Joh. Batfanyi, Kranz Kazintzy und David 
Szabo von Barot. = 
Die erfte Hiſtorie der Sournale ſchrieb Ehriftian 
Junker. ſ. deſſen Schediafına hiftoricum etc. 
Jovilabium iſt ein Inſtrument, welches dazu dient, einem 
‚jeden die Stellungen der Jupiters » Trabanten gegen den Ju⸗ 
- piter, fo wie fie fich merklich am Himmel befinden, auf 
eine jede gegebene Zeit, vor Augen zu legen, und dazu bes 
förderlich iſt, diejenigen Finfterniffe der Jupiters> Trabans 
ten zu erkennen, welche fich ereignen werden, wenn wir 
den Jupiter eben fehen Finnen. Johann Dominicus 
Cafſini (geb. 1625 zu Perinaldo, geſt. 1712), mar der 
Erfinder dieſes Inſtruments; es beſtehet aus fünf Schei⸗ 
ben von Pappe, die ſich um einerley Mittelpunkt bewegen 
laſſen. Die Größe der Halbmeſſer dieſer Scheiben ergiebt 
ſich aus der Weite, die ein jeder Trabant von dem Mittels 
punkte des Jupiter hat. Die innerſte Scheibe ſtellt die 
. Orbitam des innerften Trabanten vor und hat zum Radio 
Die Weite vom Mittelpunfte des Jupiter in Halbmeffern des 
Jupiters; die drey folgenden Scheiben ftellen die Orbitas 
der drey folgenden Trabanten vor und ihre Radii find eben. 
falls den verfchiedenen Weiten vom Jupiter angerneffen. 
Die fünfte oder letzte Scheibe ſtellt endlich die in 12 Zeichen 
und gehörige Grade abgerheilte Ecliptif vor, Jede Orbita 
enthaͤlt die täglichen Bewegungen des Ihe zugehörigen Tra⸗ 
banter nach den Graden der Ecliptif wie Cyclos abgerheilt, 
um dadurch vermöge einer kurzen Berechnung auf jede Zeit 
die Orbitas in ihre Stellung zu feßen und die Lage der Tras 


banten daraus abzunehmen. Diefes erhält man vermittelt 
eines 


I) 
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eines in dem Mittelpunkt des Inſtruments befeftigten Li» 
neals, vermitteltt deffen man die Orbitas nach der auf der 
zänften Scheibe verzeichneten Ecliprif richtet. Außer die 
ſem Lineale ift noch ein andere® in eben demfelben Mittels 
puncte befeſtiget, welches feiner Breite nach dem Diamerer 
des Jupiters gleichet und deſſen Schatten vorſtellet, um 
nad einer Furgen Berechnung die Lage des Schatteng des 
Jupiters auf dem Inſtrument in Anfehung der Lage der 
Trabanten vor Augen zu legen und daraus abzunehmen, 
ob cin Trabant dem Schatten febe nahe ſtehe und ob’ ec 
eine Finfterniß, und zu welcher Zeit er fie erleiden werde, 

f. Joh. Fridr. Weidler in Explicatione Jovilabü 
— 3 Viteb. 1727. 4. Nach dem Caffini 
erfand Joh. Flamſted im Jahre 16585 ein Fovilabium, 
defien Einrichtung aber nur die gegenfeitige Stellung der 
Aupiters » Trabauten auf eine gegebene Zeit anzeiget. ſ. 
Transact. Anglicun. n. 198. Ein größeres und ge⸗ 
naueres Jovilabium, momit man die Binfterniffe der Jupi⸗ 
ters » Trabanten gleichfam fpielend berechnen und voraus 
verfündigen kann, erfand der Hefjiiche Afttonom, Doctor 
Lotharius Zumbach, und gab die Befchreibung deffelben 
1716 bey Gerhard Balken zu Amfterdan auf 6 Bor - 
gen in 4, heraus. ſ. Bion matbematifhe Werks 
fbule. Dritte Eröffn. von 9. ©. Doppelmapr, 
1741. ©. 106. 107, 


Ipecacuanha als Heilkraft im Keichhuften bat 9, 6. Fr. 
Henning durch mehrere Verſuche beſtaͤtiget und gefun— 
ven, Daß eine Menge anderer fehr empfohlner Medicamente 
bey dieſet Epidemie vergebens gebraucht worden wären. "fr 
Henningd medicinifhe Fragmente Zerbſt, 
1799. — Ueber die brechenerregende Kraft des holzigen 
Theils der grauen Ipecacuanha bat Henri Verſuche an 
geftellt. Ein mehreres hierüber ſ. Berliner Jah 
bu der Pharmarie, 1808. ©. 142. | 


. .-@&2 Lolſe⸗ 


200. . Specacmanha, Irdenes Gehirn - 


goifeleur Delongebamps hat durch angeſtellte 
Verſuche gefunden, daß die inläudifchen Arten der Euphor⸗ 
bia die Ipecacuanha erfegen, vorzüglid Zuphorbia Cy- 
pariflias, ju 12 bis 18 Gran für einen Erwachfenen. fr. 
Journal de Botanique. Paris, ‚1809. 


Irdenes Geſchirr heißt alles fasienlär, was aus fo ver» 
fehiedenen Arten von Erde zubereitet und gebilder, nachher 
aber mit einem dazu gehörigen Feuer im Brennofen ge» 

- brannt und zu einem, bauerhaften Gchrauche gehärtet wird. 
Hierunter ift nicht nur alles gemeine fogenannte Töpferzeug 
oder Töpfergefhirr, an Schuͤſſeln, Tellern, Tiegeln, 
Näpfchen und dergl, begriffen, fondern es wird duch alles 
Porzelain, das unächte ſowohl (die Kayence), als das 
Äächte, dazu gerechnet. Joh. Karl Gottft. Jacobs 
fon technol, Wörterb, fortgef. von Gottfr. 
Erih Rofenthal. VI Th S. 166 — Irdene 

Gecſchirre wurden zuerft auf der ajafel Samos am feinften 
gemacht. ſ. Ifidor. Orig. 8. 20. 8.4: B. 14. K. 
6. — Irdene Geſchirre mit einer Slafır zu überziehen, 
wodurch fie Glanz erhalten, ſ. Glaſur. — Neuerlich bat 
der Bürger Maffieu zu Moulins im Allier⸗Departement 
‚eine Kabrif eingerichter, in welcher Kochtöpfe, Bierkruͤge, 

. Schmelztiegel, Gefäße zum Deftilicen und andere ähnliche 
Geſchirre in gebrannter Erde verfertiget werden. Die eriten 
Producte, welche aus diefer Fabrik hervorgegangen find, 

ſollen das wichtige Problem mit Erfolg gelöft haben, wel⸗ 
ches Krankreichs und Deutfchlands Chemiker feit mehreren 

Jahren anhaltend befchäftigte. Die Aufgabe war nämlich 
Diefe: „Gefäße zu verfertigen, welche die Feuchtigkeiten 

‚nicht durchlaffen, zu deren Weberzug oder Firniß Fein me⸗ 
tallifcher Kalk genommen wird, die der Wirfung des 

Feuers und der Ägenden Säuren widerſtehen, und beren 

Preiß fo mäßig ift, daß jede Bürgerklaffe fich diefelben ans 
fhaffen kann.“ Der Firniß, mit welchem die Gefäße des 
B. an fien Übersögen ee kommt dem Porzelain fehe 

nabe; 


J 
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Irrenhaus — Irrlichter. or 


nahe; er überzicht ferner die Gefäße von — eben ſo⸗ | I 


wohl, als wie von außen, was man an den deutſchen Ge⸗ 
faͤhen, beſonders an den Trinkgeſchirren, entweder gar 
nicht, oder nur ſelten finde. Die Kochtoͤpfe ſollen zur 
Erſparniß des Holzes ſehr dienlich ſeyn, weil fie ſich ſehr 
leicht in Hitze ſetzen laſſen und dann die Hitze lange behal⸗ 
sen. Ein dritter weſentlicher Vorzug diefer Geſchirre fol 
endlich darinn beſtehen, daß fie den fchnellen Uebergang aus 
der Wärme in die Kälte vertragen. fr Sranzöf. 
Mifeellen, 8. 2. St. ©. 105. 


Srrenhäufer, Tollhaͤuſer, find Wohnungen, welche befon» 
ders zur Beſſerung oder Verforgung twahnfinniger Men⸗ 
ſchen beſtimmt ſind. Dieſe Haͤuſer ſcheinen zuerſt im 
Otiente angelegt worden zu ſehn. Zimmermann in ſei⸗ 
nem Werke: Ueber die Einſamkeit. Leipz. 1784. 
I. &. 116. ſagt, daß ſchon im Jahre 491 ein folches 
Haus bey Jetuſalem angeleget worden fey, um vornaͤm⸗ 


lich diejenigen, ‚welche ald Mönche in Klöftern, oder ad 


Einfiedler in den Wuͤſten toll gemorden waren, bierin zu 
bewahren. Als im z2ten Jahrhunderte der Jude Bens 
jamin von Tudela in Bagdad war, fand er dort mans 
cherley Krankenhaͤuſer, denen faft-60 Buden oder Apothe⸗ 
Een die nöthigen Arzneyen auf öffentliche Koſten lieferten. 
Ein großes Gebäude, welches Dal almeraphtan, das 
it, Gnadenhaus hie, war zur Aufnahme derer beftimmt, 
welche im Sommer ihren Berffand verlohren hatten. Sie 
wurden darin an Ketten gelegt, fo lange bis fie herge⸗ 
fellet waren, und in jedem Monate beſuchten obrigkeitliche 
Petſonen diefe Haus, und ließen alddann diejenigen, wel⸗ 
he wieder zu Verſtande gekommen waren, zu den brigen 
zutückkebtren. f. Itinerarium. Lugduni Bat. 1633. 
6- p- 69. 
Jergarten; f. Garten. 


Jerlichter, Irrwiſche find: Flammen oder eichter von vers 
ſchiedenen Srößen, die man nicht weit von dem Boden, 
| | vor⸗ 


102 Srrlichter. 


vornaͤmlich über fumpfigen Orten, Mooren, Kirchhoͤfen, 
Schindangern und dergl. in der Luft ſchweben und ſich bin 
und ber bewegen ficht. Bisweilen erfcheinen deren zwey, 
drey oder noch mebrere zugleich. Am Öfterften werden fie 
in den warnen Ländern im Sommer und zu Anfange des 
Herbftes, gleich nah Sonnenuntergang geſehen. Die 

gewoͤhnlichen haben die Größe einer Lichtflamme; die groͤ⸗ 

Bern beißen Irrwiſche und folen in der Gegend um Bos 
Jogna, mo fie.überhbaupt, mie in verfchiedenen Gegenden 
von Spanien und Aethiopien, ſehr häufig find, bisweilen 
eine Höhe von 12 Fuß erreichen. | 


1 Dedales in Mund. mathemat. To. IV, er⸗ 
zäblet, Robert Fludd babe ein Irrlicht verfolgt ; zu 
Boden gefchlagen und eine fehleimigte Materie, mie Frofchs 
laih, gefunden. — Derbam in Philof. Trans, 
Vol. XXXVL no. 411. führt an, er fey auf eined zus 
gegangen, das um eine modernde Diftel zu. hüpfen geſchie⸗ 
nen, es fen vor ibm geflohen; und nah Buccari und 
Daneu in Phyfica dogmatica To: H. p. 233.: fol 
ein Irrlicht eine italienifche Meile weit vor einem Reifen» 
den hergegangen feyu._ Da man hieraus. gefolgert hat, 
daß dieſe Lichter vor dem DBerfolger fliehen und dem 

‘ Sliebenden nachfolgen, fo läßt fich diefes leicht aus der 

- Bewegung der Luft erflären. Da man auch fagt, daß die 
Srrlichter vor dem Fluchenden fliehen und dem Betenden 
ſich nähern, fo röürde auch dieß daraus zu erklären feyn, 
daß jener die Luft mit Heftigkeit von fich ſtoͤßt, dieſer 
aber mehr am fich zieht. | Ä 


Bekannt tft, daß der Aberglaube aus dieſen Lichtern 
abgeſchiedene Seelen oder boͤſe Geifter machet, melche die 
Reiſenden irre führen, auch nehmen ſelbſt einige Phyſiker 
dieſes an, 5. B. f. Cardan de varietate rerum 
L. XIV. c. 69. und Sennert ind, Epitome natur. _ 
feient. Amft. 1651. 12. L.1I. c. 2. — Unter meh⸗ 
veren Erklaͤrungsarten iſt die wabrſcheinlichſte, daß die 
17 
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Jerlichter oder einige Arten von ihnen, Wirkungen einer 
duch Die Fäulniß erzeugten phosphorefeirenden, d. h. im 
Dunkeln leuchtenden Materie find, ſo wie befanntlih faue 
le Fiſche, faules Fleiſch, faules Holz und dergl. im Duns 
Bein leuchten. f. Newtoni Optic. L. IIL, qu, 10. — 
Vielleicht können auch leuchtende Inſecten, entweder 
einzeln oder in ganzen Klumpen, zu Zeiten. dergleichen Er⸗ 
fcheinungen nachahmen, ob 26 gleich unmahrfcheinlich iſt, 
daß nach Willougbby, Ray und Ballifneri in 
Opp. T.I. p. 85. alle Zerlichter von leuchtenden In 
fecten hertuͤhren follten. 


Es ift auch moͤglich, daß an dleſem Phaͤnomen die | 
Electricitaͤt bisweilen einigen Antheil haben kann; menig- ' 


ſtens ift die Erfcheinung felbft dem St, Elmugfeuer oder 
electrifchen Wetterlichte an den Spigen der Körper nicht 
unaͤhnlich und unterfcheidet ſich blos durch ihre Beweglich⸗ 
keit. Eine hoͤchſt merkwürdige , hieher gehörige Begeben- 
beit, welche gewiß elcctrifch war, erzählt Herr von Tres 
bra in den Beyträgen zu den electrifchen Era 
fheinungen im deutſchen Merkur, October 1783. 
Am 5ten September 1783 Abends um 1o Uhr erfchien zu 
Sellerfeld ein Schein einer rothen Glut am Himmel, der 
bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher und bläffer ward, und nach 
einigen Minuten wieder aufhoͤrte. Bald darauf fchoffen 


wieder von Abend ber matte Flammen, wie bey dem Nord⸗ 


lichte, nur weit tiefer in der Atmoſphaͤre, auf, die immer 
lichter tourden und näher kamen, bis augenblicklich des 
Hern von Trebra ganzes Haus und alles um Ihn 
- ber völlig belle ward. Go flammte es einige Minuten, 
wie ein ſtehenbleibender Blig, und z0g dann in eine wei⸗ 
tere Entfernung von etwa 500 &chritten hin, wo es fo 
lange ftand, daß er es hinlänglidy beobachten konnte. 
Nahe an der Erde war das mehrefte Licht, das fich ziem⸗ 
lich, menigftene bis zum orangefacbenen, roͤthete. Sein 
Umfang mochte etwa 20 Schritte ſeyn, und auf dieſem 


war alles fo Außerft hell, = man auch Kleinigkeiten in 
dei 


- 


104° Irrrlichter. N: 
der Entfernung ſehen zu koͤnnen fich beredete. Bor dies 
fem Puncte aus ftrahlte das immer ſchwaͤchere gelbe, bis 
endlih, im noch. mehr Entfernung von feinem Mittelpuncte 
an der Erde, ganz weiße Liche mit bogenförniger Erweite⸗ 
zung des Umfangs im die Höhe, und erleuchtete den 
berumftehenden dünnen Nebel zwar bis auf eine ziemliche 
Entfernung von der Erde, aber doch nicht ganz durch; denn 
oben drüber war wieder düftre Dunkelheit. Go ftand Bier 
fer lichtftammeude Schmweif ein paar Minuten lang, dann 
rückte er ſchwingend in Abwechfelung mit Dunkel’ weiter ges 
gen Mirtag bin, und zog, nachdem er auch bier cinige Mir 

nuten geftanden hatte, in große Entfernung auf den Fled, we 
man ihn zuerft als ein Zeichen. eines enffernten Feuers 
beobachtet hatte. Hier verſchwand dad Meteor, blickte 
aber sach .einer halben Stunde wieder auf und fegte dieſes 

Spiel big gegen 1 Uhr des Nachts fort. Am Tage vorher 

. war tad Barometer fehr ſtark gefallen, und die Witterung 
kalt und regnicht geweſen. Gelbft während der Erſcheinung 

regnete «8 und der Wind gieng mäßig aus Abend. — Eine 
ähnliche Erfcheinung, twie die vom Hra. von Trebra zu Zel⸗ 
lerfeld beobachtete, erzähle Scham, f. Travels etc, Lon- 
‘don, 1754. 4. P. 334. ie entftand aus einem Irr⸗ 
lichte, und ſchmolz abwechſelnd einigemal wieder zu einem 
zufammen. — Reimarus in feinem Buche: Vom 
Blige, $. 100. und 168, hält die Irrlichter und Irrwi⸗ 
ſche darum nicht für electrifch, weil ihr Licht zu matt ſey; 
auf die eben angegebenen beyden letzteren aber läßt firy dies 
fee Schluß nicht anwenden. Bolta in Lettere 
ull’ aria inflammabile nativa delle paludi, Co- 
mo, 1776. 8. erflärt die Irrlichter für Crfcheinungen . 
der aus fumpfigen Orten auffteigenden brennbaren oder _ 
Sumpfluft, welche durch ihre Vermiſchung mit atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft einer Entzündung fähig wird, und bey vielen 
Berfuchen, durch den elecrrifchen Funken entzünder, eine 
blaͤuliche Flamme giebt, welche dem Scheine der Irrtlich⸗ 
vr ‚deal ähnlich iſt. diefe Erklärung — 

| vielen 
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vielen Phyſikern Beyfall gefunden hat, ſo ſteht nur das 
ensgegen, daß die Irrlichter blog zu leuchten, nicht wirklich 
zu btennen feinen, und dag man ſich Blitze oder electrie 
She Zunten hinzudenfen muß, welche die aus den Sümpfen 


5 empotſteigenden Stroͤme von Gas eutzünden. 


Her Chl adni fahe im Sabre: 1781 an einem war⸗ 
men Herbftabende in der Dämmerung, Eur; nachdem es 
geregnet hatte, eine den Serlichtern ähnliche Erfcheinung 
im großen Garten bey Dresden. Diele Teuchtende Punkte 
büpften im naffen Grafe nach der Richtung des Windes; 
einige feßten fih auch an die Mäder des Wagens. Sie 


floben bey der Annäherung, fo daß es ſchwer ward, ihwe. 


babhaft zu werden; die aber Here Chladni faßte, waren 


kleine gallertartige Maffen, rote Froſchlaich oder durch Kochen 


aufgelöfte Sagoförner. Sie hatten weder merflicden Ger 
ruch noch Geſchmack, und mochten nach Hrn. Chladni's 
Urtheile verfaulte Pflanzentheile ſeyn. ſ. deſſen Schrift: 
Ueber den Urſprung einiger Eiſenmaſſen. 
Leipzig, 1794. gr. 4. ©. 27. 


Was die brennenden Irrwiſche betrifft, welche Mu ſ⸗ 
ſchenbroet in Introd. ad philof. nat. To. II. $. 
2508, unter dem Namen Ambulones incendarii aus 
führt, dergleichen nach ‚dem Tacitus in Annal. L. 
XIII ebedem in der Gegend von Lüttich, und nach neuern . 
Nachrichten in Holftein, Frankreich und Italien, Häufer 
angezündet und Bermüftungen angerichtet haben follen, 
find allem Anfeben nach Erdbraͤnde oder Ausbrüche eines 
unterirdifchen Feuers geweſen. Da hingegen die Antiphlo⸗ 
giftifer die Erfcheinung der. Irtlichter durch daß aus faulen» 
den thierifchen und vegetabilifchen Theilen entwickelte ge⸗ 
phospborte Waſſerſtoffgas erklären, fo ließe fich allenfalls 
eine Eelbftentzündung zur. Erklärung der brennenden Irtwi⸗ 
ſche begreiflich machen. ſ. Geht. Phyſikal. Wir 
rerb. der un v. — 2795. S. sıu— 
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7 Irrwiſche — Island. 
Irrwiſche; ſ. Itrlichter. 


Iſis Suſiana kam 1575 aus Lonſtantinopel in une 

Gärten ſ. Goth. Heffal. 1800, 

Isla de los Dolores ſind einige kleine Inſeln ben Amtes 
rika, unter dem 47° 39 N. B. Diefelben entdeckten die 
Spanier Zuan de Ayala und Yuan Bra cifco 
de la Bodega y Quadra im Jahre 1775 / Allg. 
geogtaph. Ephem. Aug. 1801. &. 103, 


Island, eine Jufel in dem nördlichen Ocean, liegt nicht weit 
von Nordamerifa, wird aber dennoch zu Europa gerechnet 
und ihre Größe beträgt über 2600 Quadratmeilen, Leber 
die Entdeckung diefer Inſel find Die Alten verfchiedener Mey⸗ 
nung. Einige haben fie für die Inſel Thule im Außerften 
Nordeu gehalten, von der die Griechen und Römer ſchon 
lange vor Ehrifti Geburt etwas mußten: denn man behaups 
tet, daB Pytheas von Marfeille, ein gebohrner 
Gallier, welchen man noch vor die 114. Olympiade fegt, 
dieſelbe entdeckt babe, f. Inv. de Earlencas Gef. 
der ſchoͤn. Wiſſenſch. und freyen Künfte, üderf. 

—von Joh. Erh. Kappe, 1752. 2. Th. 5. Kap. S. 53. — 
Andere behaupten aber, daß Thule wahrſcheinlich eine won 
den ſchottlaͤndiſchen Infeln, die, jegt zu Schottland gehören 
und zwifchen Norwegen und Schottland Kegen, geweſen 
ſey. fr Schroͤckh's allgem, Weltgeſch. für Kin 
ber, IV. 2, ©. 268. — Man hält dafür, daß der 
Kapitain Nadocco Island zuerſt entdeckte, der: es 
Schueelaud nannte, ſ. Allgem. hiſtor. Lexic. Leipz. 
1709. Tom. IIL S. 232. — Sin Jahre 8600 kamen 
Norweger, welche der Tyranney des Harald entgehen 
wollten, unter der Anfuͤhrung des Ingulf nach Island. 

ſ. J. J. Hofmanni Lexic. univerſ. Balil. 1677. 

Tom. I p.359. — Der Schwede Gardarus ent⸗ 

deckte im Jahre 874 dieſe Inſel etwas genauer und gab ihr 
den Namen Gardasholm oder Gardasinſel; Eb en daſ. und 


T. II. P. 461. ſiehe auch das allgem. hiſt. Ler a. 
a. O. 
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a. D. dann fam der Normegifhe Seeräuber Floccus 
dahin, der fie zuerft Eisland oder Island nanıte. ſ. Alle 
gem. bifl. ker. 0.0.0. — Undere fegen die erſte Ente 
deckung diefer Jufel durch die Norweger auf daß Jahr 961 
ſ. Shrödb a.a. O. IV. 2. S. 470. und ihre Bevol⸗ 
Ferung durch diefeiben theil® in das Jahr 870, f. Reichels 
Geographie für Schulen, Barby 1785. S. 185. 
theils 872. ſ. Schroͤckb a. a. O. — Am das Jahr 
1000 nabmen die Islaͤnder das Chriſtenthum an, ſ. Eben-⸗ 
daſ. und 1260 unterwarfen fie ſich dem Könige Haquin 
von Norwegen. ſ. Ebendaſ. S. 472. und Reichels 
Geograpbie a. a. O — Gegen Arngrimus Jo 
nas, einen gebohrnen Islaͤnder, welcher behauptet, Is⸗ 
land ſey erſt um das Jahr 874 bevölkert worden, ſ. Bah⸗ 
le biſt. crit. Woͤrterb. Leipzig, II. 904. a. wotinne 
ihm auch Hornius beyſtimmt, ſ. Allgem. hiſt. Lex. 
a. a. O. wendet Pontanus ein, daß Ansgarius 
ſchon im Jahre 824 die chriſtliche Religion ausgebreitet ha⸗ 
be, ſ. I. I. Hofinanni Lex. univ. Balil. 1677. T. 
IL 461. allein, dieſes twiederfpricht der Geſchichte ganz. 


Seländifcher Kryſtall; f. Kryſtall. 


Seländifches Moos; um daffelbe auch in unfern Gegenden 
als Rabrungsmitrel zu gebrauchen, bat Prouft die Mi— 
ſchung deffelben ausgemittelt und ein Mittel an die Hand ges 

- geben, daffelbe von feinem eigenthümlkchen bittern Geſchmack 
zu befregen, ohne ihm Nahrungsſtoff zu entziehen. So 
bat Prouſt manderley Speifen daraus bereitet und fich 
überzeugt, daß nach Befchaffenheit der Jugredienzien, die 
dazu angewandt werden, daffelbe nicht nur ein treffliches 
Nabtungsmittel für Duͤrftige wäre, ſondern auch eine Spei⸗ 
fe für die reichſten Tafeln abgeben könnte. ſ. Journal 
für Chemie und Phyſit. 3.6. 9.2. S. 502. — 
Schon etwas früher hat der .D. Med. Dreug eine Me 
thode angegeben, aus Islaͤndiſchem Moofe cine Art Brod 
zu backen, welches. in den noͤrdlichen ruſſiſchen Gegenden 
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zur Zeit bee Mangels an Getreide zu brauchen iſt. Der 
RKaiſer von Rußland hat ihm dafür einen koſtbaren Ring 
zum Geſchenke gemacht. ſe Detonomifhe Hefte, 1802, 
Jun, S. 567. 


Isle-Marchand if eine Juſel in der Suͤdſee, Bi 
Etienne Marchand um das Jahr 1791, nebſt zwey 
andern Inſeln, entdeckte, wovon die eine 2’ Isle plate, 
die flache Jufel,_ die andere aber, wegen des darauf befinde 
lichen hohen Berges le Pic genannt wurde, f. Monat 
Eorrefp. 1801. Sept. S. 206. 

Iſochroniſch⸗ paracentriſche Linien; f- Linte, 

Iſthmiſche Spiele; ſ. Spiele. 

Italieniſche Befeſtigungsweiſe iſt die mit dreyeckigen Ba⸗ 
ſtionen. Sie wird die Italieniſche genannt, weil fie nicht 
nur in Italien zuerft eingeführet ward, fondern weil auch 
die mehreften und vornehmften Kriegebaumeifter um das 16, 
Jahrh. Italiener waren, die man für vorzüglich geſchickt in 
der Befeftigunggfunft hielt und deswegen bäufig ins Ausland 
berief, Diefe Befeftigungsmeife führte bald darauf Franz 
I. in Stanfreih und Karl V. in Deurfchland- und dem 
Niederlanden ein. fe Gefhichte der Kriegskunſt vor 
Joh. Gottfr. Hoyer, 1. B. 1797. ©, 212. 


Italieniſche oder doppelte Buchhaltung ift die Kanfl dee. 
Rechnungsführer und Kaufleute, ale ihre Einnahmen und 
Ausgaben, es fey an Geld oder Waaren, in fo guter Ord⸗ 
nung zu halten, daß fie, fo oft es noͤthig ift, fich. oder an⸗ 
dern genaue Rechenſchaft davon geben koͤnnen. Das 
Buchhalten uͤberhaupt oder die Kunſt, Handlungsbüchet zu 
führen, Rechnungen zu machen und überhaupt alles, was. 
zur Factorey gehöre, erfanden oder verftanden wenigſtens 
ſchon die Phönizier. ſ. Strabo XVI. p: 1093. — 

- Simon Gtevi vermuthet fogar aus einer Stelle in des 
— Eicerv Rede: pro Rofcio Comoedo. dag ſchon die 
Moͤmer oder wohl gar die Griechen eiwas von — 
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Buchhaltung  verftanden hätten. Aus einer. Stelle des 
Plinius echellet zwar, daß die Römer das Credit und 
Debet in ihre Bücher auf zwey verfchiedene Seiten eintru⸗ 
gen, aber die eigentliche doppelte Buchhaltung verftanden 
fie nicht. Diefe ift dielmehr eine Erfindung der Italiener 
und fälle in fpätere Zeiten. Der erfte Schriftfteller vom der 
doppelten Buchhaltung fol Lucas Packioli gemefen 
feyn, der zu Borgo di S. Scpulcro, einer Stadt in Ita⸗ 
lien , gebohren wurde und deffen Schrift 1494 zu Venedig 
gedruckt worden feyn fol. In England fohrieb der Schule 
meifteer Hugh » Dideastie im Jahre 1543 die erſte 
Schrift von der doppelten Buchhaltung, welhe John 
Mellis 1588 vermehrt herausgab. Der ältite Schrifte 
fteller davon in Deutſchland war der Nürnbergifche Bürger, 
Johaun Gottlieb, deffen Schrift 1531 bey Friedrich 
Peypus zu Rürnberg gedrucdt wurde. Johann Gott 
Iteb kannte ſchon vierzigerleg Veränderungen der doppelten 
Buchhaltung, woraus echellet, wie bekannt fie ſchon das 
mals in Deutfohland feyn mußte. Nachher fehrieb 0» 
dann Reudorffer davon, deffen Schrift der Augsburgi⸗ 
(he Recheumeifter,, Caſpar Brinner, 1585 zu Augss 
burg in Deutſchen Reimen vermehrt herausgab. ſ. Kunſt⸗, 
Gcemwerb» und Handwerksgeſch. der Reichsſt. 
Yugsb., vom Hrn. Baulvon Stetten, dem Jüns 
gern, I Th, 1779. ©. 23. II. Th. 1788. S. 4. — 
Simon GStevin harte ſchon den Gedanken, die-faufe 
männifche Buchhaltung auf die Eameral » Rechnungen anzu⸗ 
wenden, welches feine gedruckte Unterredung mit dem Prinz 
Moriz beweiſet. Er erzählet auch, daß diekr Prinz im 
Sabre 1604 die Kammer» Regifter durch einen Buchhalter 
mit gutem Erfolge nach der Italieniſchen Weife babe außs 
arbeiten laffen. — In Frankreich wurde eden dieſes ſchon 
unter Heinrich IV..(}ı6ıo), unter Gully (1641), 
untee Eolbert (} 1683) und dann auch 1716 noch ein» 
mal verfucht. fe. Allgem. Lit. Zeit, 1736. Nr. 83, — 
In Wien verfuchte man es auch 1716 und Graf Zinzen- 
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" dorf machte 1761 den zweyten Verfuch damit; die Sache 
hatte ’aber keinen Beltand. Ebendaf. und Beckm. 
Beytr. zur Geſch. der Erfind., melche eine Abe 
handl. hierüber enthalten. 
Stalienifches Schloß ift ein Vorlegeſchloß vor die Zimmer 
der Weiber, um fie darinne einzufderren. Daß die Römer 
: und Griechen diefes Mittel gebraucht hätten, iſt nicht bes 
kannt. Die Griechen fperreten ihre Weiber ein, und ver» 
ſiegelten, wenn fie recht vorfichtig ſeyn wollten, nur das - 
Zunmer. Vorlegeſchloͤſſer waren bey ihnen wenig im Ges 
brauche. ſ. Dr Boͤtticher's Aufſatz in neuen deute 
ſchen Merkur 1802 1. ©. 23. 34- Das Schloß, 
welches die Franzofen cadenas des jaloux nennen uud 
die Deutfchen das italieniſche, iſt von viel neuerer Erfins 
dung. Daſſelbe wollen eimige dem Dieron. Cardanus 
zufchreiben, und meynen, diefer habe dazu das von Ihm 
erfundene Mahlſchloß beſtimmt. Dieſes hat er zwar bes 
ſchtieben, ſ. De fubtilitat. lib. 7. pag: 498., aber ec 
fagt nicht, daß er dee Erfinder fey, fonvern nur, daß es 
‚von einem Künftler gemacht worden, von dem ec &. 478 
fogt: Janellus Turrianus von Sremona, ein ſehr 
erfinderifcher Kopf, babe vielts dergleichen theild aus⸗ 
gefonnen, theild das won andern Ausgedachte verbeffert. 
Mehrere feiner Zeitgenoffen haben e8 ebenfalld befchrieben ; 
z. B. Joh. Buteo 1560 in Logiſticis. ſ. auch 
Schwenters Erquickſtunden. I. S.448. — Dop⸗ 
pelmayr S. 200. will die Erfindung einem Nuͤrnberger 
zueignen. Aber keiner von dieſen hat jenes unanſtaͤndigen 
Gebrauchs erwähnt. Krünig in feiner Encyclop. 37. 
S.. 191, fagt: Alerius Carrara, der legte fogenannte 
Tyrann von Padua, fey der Erfinder des italieniichen 
Schloffes, welches denn daher feinen Namen haben mir» 
de. Beckmann in feinen Beyer. 5. Geſch. d. Er⸗ 
find. V. B. 3. St. 1804. meynt dagegen: ihm fen dies 
fer Alexius unbefannt , da der letzte aus dem Haufe. 
Earrara, welchen bie: Venetianer 1406. hinrichten ließen, 
ran 
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Sranz hieß. — Ein ſolches Schloß wurde Keypler 
zu Flotenz als das erſte feiner Art gezeigt, ſ. deffen Reis 
fen ©. 509. aber ſchon die Inſchrift: Geht, Fuͤchs⸗ 
lein, ich babe dich erwiſcht. 16018. beweiſet, daß es dazu 
viel zu jung geweſen ſey. Brantome in Dames ga- 
lantes (collection univerfelle des miermöires :rela- 
tifs a Phiſt. de France. 1790, 8. T. 64. p. 376.) 
erzählt, daß zur Zeit Heinrichs II. ein Galanteriehaͤnd⸗ 
ler zum erſtenmal ein Dugend ſolcher Schlöffer, welche 
zu Benedig ſchon vor dem- Jahre 1522 gebräushlich gewe⸗ 
fen wären, auf das Juhrmarft St, Germain gebracht 
hätte, daß fie aber in Srankreich nicht. fehr in Gebrauch 
gefommen wären, teil die Damen bald Mittel gefunden 
hätten, ſich Nachfchlüffel machen zu laffen. Bonneval 
erzäble, er fey einmal vor ein ſolches verwuͤnſchtes Schloß 
gefommen. f. Begebenheiten des Gr. von Bons 
neval. 1738. 8 l. ©. 7. —V 

Italiſcher Tanz; ſ. Tanzkunſt. 

JZubeljahr iſt ein großes Feſt, welches nur nach Verlauf 
einer gewiſſen Reihe von Jahren gefeyert wird. Das aͤl⸗ 
sefte Jubeljahr im der Gefchichte iſt dasjenige, welches 
zu Mofis Zeiten bey den Iſtaeliten verordnet und alle 
mal im zoften Jahre gefeyere wurde. Es nahm feinen 
Anfang am zehnten Tage dis Monats Tifri, welches der 
fiebente Monat bey den Hebräern war, und wurde allemal 
durch das Blafen eines Inſtruments angekündigt, das im 
Hebräifchen Jobel heißt, woher auch wohl der Name Ju⸗ 
beljaht gekommen ſeyn mag. ſ. 3. Moſ. 25, 9 folg. 

Auch die Roͤmer hatten ein großes Jubeljahr, wel— 
ches, fo oft ein Jahrhundert nah Roms Erbauung ver 
flofien war, für die Erhaltung des Reichs gefeyere wurde, 
ſ. Horat. Carın. Saec. v» 45. 65.. Das Bolt wur» 
de durch Herolde dazu eingeladen. ſ. Ovidü Trift. II. 
v.25. und das Feſt ſelbſt, melches befonders zu Ehren 
des Apollo und der Diana gefeyert wurde, dauerte 

drey 


112 Jubeljahr. Sucafanı 


drey Tage und drey Mächte, ſ. Horat. Carm. Saec. 
mv 25 mo .auf, allen Theatern die. Särulatifhen Spiele 
mit der. größten Pracht begangen, Ebendaſ. und in. allen 
Tempeln Opfer. gebracht wurden, Am dritten Tage fangen 
- 27 Jünglinge und eben fo viel Mädchen das Säcularifi 
‚Lied. Ebendaſ. ©. 5 ſolg. | 


Späterbin führten auch die Paͤbſte ein Jubeljahr oder 
heiliges Jahr ein, welches geroöhnlich durch eine Bulle am 
Dftertage zuvor verfündiget ward, mir dem Abend vor 
Weihnachten anfieng und cin ganzes Jahr dauerte. Allen, 
die dartune die Schwellen der heiligen Apoſtel befuchten, 
ward vom Pabſte vollfonmmener Ablaß ertheilt. Dieſes 
Iubeljahr hat der Pabſt Bontfacius VIII., welcher 
1303 ſtarb, im Jahre 1300 zuerſt Aͤngeſetzt und verordnet, 
daß es ale 100 Jahre gefeyert werden ſollte. ſ. Mos- 
heun. Hiſt. ecclef: p. 513. 568 ſeq. und Seiler’s 
Tabellen. 14. Saecul. — Pabſt Clemens VL, 
welcher 1352 flatb, befahl im Jahre 1350, daß das Ju⸗ 
belfeſt alle 50 Jahre gefeyert werden folte. Wer an dem. 
felben nach Rom mallfahrtete, befam Ablaß. ſ. Sets 
- Jets Tabellen. 14. Saecul — Pabſt Urban VL, 
” (reg. von 1378 — 1389.) fegte noch eine kuͤrzete Zeit für 
„ das Jubeljahr, nad) einigen auf 30, nach andern auf 33 
Jahte. — Paul TI. fegte aus Geiz daſſelbe nur auf 
25 Jahre, in der Hoffnung, im Jahre 1475 «8 zu geuie⸗ 
gen, f. Du Plefis nıyfiere d’iniquite. P. 643. 
allein er ſtarb 1477 am Schlagfluß. ſ. Setlet's Tas 
beifen. 15. Saecul. 


Jucatan iſt eine große Nordamerikaniſche Halbinſel in Neu⸗ 
ſpanien, die unter Mexico gehoͤrt und zwiſchen dem Meet» 
buſen von Merico und dem von Honduras liegt. Sie murs 
de zueift vom Franciſc. Hernandes von Corduba 
entdeckt, der aber von den Einwohnern übel behandelt wur» 

de und ſich von da nach Cuba begab, . Aber-Francife 
Montego gewann 1527 feſten Fuß daſelbſt, nachben er 
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die Einwohner durch einen neunjährigen Krieg unter das 
Joch gebracht hatte, f. Benzo Nav. Lib. II. c. 15. 
Allgem. biftor. Lerif. 2p5. 1709. Th. III. S. 256. - 

Suften find eine Are Leder, das megen feiner Reinheit, Geo 
ſchmeidigkeit und Stärke, wie auch wegen de eigenthuͤm⸗ 
liben Geruchs und der dauerhaften angenenehinen Karbe 
beliche iſt. Der verftorbene Hoftath Beckmann vermu⸗ 
thete, daß ihre Beteitung von den alten Bulgaren, einem 
fleißigen und geſchickten Bolfe, erfunden worden ſey. Jetzt 
werden die Juſten von den Ruſſen bereitet, Die ſtatken 
Dandel damit treiben. Der Name lommt ber von Aufl, 
welches ein Paar bedeutet, weil bey Der Berettung allemal 
zwey Häute zuſammen genähet werden. f. Beckmanus 
Unleie. zur Technol. 1787. ©. 243. 244. 


Oulep, Julepus, Julapium, cin Arzneytrank, ‚den die 
Ataber erfanden., Er wird aus frifchen oder abgezogenen 
Waſſern mit Zucker oder Eyrup verfigt, mit oder ohne Ko⸗ 
eu bereitet. Er ſtaͤrkt, kühle und befördert den Schlaf. 


Juncus effufus, Bladerbinfe, empfiehlt eine engliſche 
Brovinzialzeitung, um die Ufer von Flüffen, und Kanälen im 
Stande zu erhalten. Der große Kanal von Dublin bis 
Monafteregen iſt mit gutem Erfolge an beyden Seien das 
mit eingefaßt. Man muß die Wurzeln thetlen, und fie ho⸗ 
rigontal etwa 4 Zoll über dem Waffer zwifchen Erdfchollen 
legen. ſ Journ. für Fab. 1800. Oct. ©. 320, 

Jungfernmilch beſtehet aus gewiſſen milchfarbigen Fluͤſſigkelten 
oder wohltiechenden Waſſern, die, wenn man einige Tropfen 
davon in gemeines Waſſer ſchuͤttet, ſolches weiß, wie Mol⸗ 
len machen und die zut Reinigung und Vermehrung der Wei⸗ 
fe der Haut, und folglich als Schminkmittel gebraucht 
werden. Gewoͤbnlich wird fie aus Waſſer, Eſſig, Silber⸗ 
glaͤtte und Alaun gemacht. Man pflegt aber auch die mit 
Kochſalz meißgefärbte Bleyſalpeterſolution fo zu Nene 
on — ſ. Joh. Karl Gottf. Jacobs ſons teche 
nol. Woͤrterb. fottgeſ. von Gottfr. Erih Ro ſen⸗ 
B. Handb. d, Erfind. 7ter Thl. 9 thal. 
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thal. VI. Th. 179. S. 175. — Helmig hat fol 

gende Art angegeben: Man nehme Hauswurzel, floße fie 
‚in einem fleinernen Mörfer, preſſe den Saft daraus, feibe 
ihn. durch und laffe ihn bey einer mäßigen Wärme fih ab⸗ 
klaͤren. Wenn ſolches gefcheben und der Saft in ein Glas 
abgegoffen iſt, fo laͤßt man etliche Tropfen Weingeift darein 
fallen, davon wird er wie eine ;geconnene Milch augfehn, 
und iſt gut, das Geficht glatt zu machen und die Roͤthe zu 
benehmen. f Joh. Theod, Jablonskies Allgem. 
kexik. der Künfte und Wiſſenſch. 1767. J. B. 
&. 676. 

Juno, einen neuen Planeten, bat der Here Infpector Hate 
ding in Lilienchal am 1. September 1804, Abends bald 
nach 10 Uhr im Sternbilde der Fifche entdeckt. Am 4. 
Septemper fand er diefen Stern nicht mehr an dem vorigen 
Drte, und fieng an, eine Bewegung deffelber zu vermuthen. 

Am 5. September wurde er mit Ueberzeugung gewahr, daß 

ſich diefer Stern während der letzten 24 Stunden abermals 
merklich fortbewegt batte. Nach Herrn Hardings Schaͤ⸗ 

tzzung hatte dieſer Stern. bie ſiebente bis achte Größe, ein 
reines weißes Licht, und zeigte durch die daſigen ſtaͤrkſten 

Teleſcope durchaus nichts nebelartiges um fich, fo daß er 
mithin nicht zur Klaſſe der Kometen zu gebören fcheint. 

+; Seine Bewegung war rückläufig mit einer zunehmenden füds 
lichen Abweichung. Here Harding machte am 7. Sep⸗ 
tember dem Hın. D. Olbers biefen wichtigen Fund bes 
kannt, welcher. diefen neuen Planeten fogleich am 7. und 8. 
September beobachtete, und ihn für einen Stern der achten 
bis neunten Größe ſchaͤtzte. — Die Entdeckung diefes 

‚neuen Weltförpers ift beſonders deswegen merkwuͤrdig, 
weil er in feines Geftalt, Lage und Bewegung eine fo große 
Rerrvandtfchaft und Aehnlichkeit mit der Eeres und Pallas 
bat, woraus es immer mwahrfcheinlicher toird, daß er mit 
diefen zu einer Klafie gehört. Uber noch merkwuͤrdiger wird 
dieſer Weltkörper dadurch, daß D. Dibers bie; Eutde» 
- mehrerer hessen, und zwar nach xbyſiſchen und 
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aſttonomiſchen Gründen mit gewiſſer Zuverficht vorausge⸗ 
faget bat. — Am 13. 14. 15.17. 18. 20; 23.27.28. 
30, September, wie auch am 2. 4. 5. und 6. October 
1804. murde. Hardings Planet von_dem Heron Dber: 
bofmeifteer von Zach, auf dem Seeberge bey Gotha 
beobachtet; ſ. Monatl, Eorrefpondenz zur Be 
förderung der Erd» und Himmelskunde, Dc- 
tober, 1804. &. 271285. — Kaum batte von dem⸗ 
flben Hr. D. Gauß in Braunfchmweig deſſen erfte 
Beobachtungen erhalten, fo beobachtete D. Gauß diefen 
Planeten feit dem 12. September, und am 30. Sept. 
erhielt Hr. von Zach von ihm fehon die nähere Beitätte 
gang der Elemente diefer Planetenbahn, nebft einer vom 
D. Gauß nad diefen Elementen berechneten Ephemeride 
des künftigen geocentrifchen Laufs diefes neuen Planeten. — 
Hr. Hoftath Huth zu Frankfurt an der Dder hat diefen 
Planeten ſchon feit dm 22ften September verfolgt, aber . 
in der Nacht vom 29ſten Sept. bat er denſelhen zwiſchen 9, 
in Bande der Fiſche und Wr. 24. im Walfifche, nach dem 
Bodefchen: Sternverzeihniß, beobachtet. ſ. Voigt's 
Magazin für den neueften Zuftand ber Natur 
tunde, VIII. B. 5. St. ©. 424. Here Infpector 
Harding bat dieſem von ihm entdeckten Planeten den 
Ramen Juno beygelegt. fe Monatl. Eorrefpon- 
den; u. ſ. w. Mov. 1804. ©. 471. — Hierauf hat 
Hert Profeffor Gauß diefen Planeten am 20. Jun. ie 
der aufgefunden und beobachtet, ob er gleich an dieſem 
Abende denfelben cher in einem andern Sterne 10. Größe 
zu ertengen glaubte, der aber am arten unverrüct feinen 
Pag behauptet hatte.: Am 22ften. gab die Beobachtung 
vole Gewißbeit. Die Juno bat kaum die rote Größe, 
tod bofft er, daß man fie am Paffagen s Inftrumente 
beobashten werde, da man fie 1506 bey ungefähr glei» 
her Lichtſchwaͤche zu Mayland am Mauer » Duadrans 
ten beobachtet hat. Die nähere Angabe dicker neues 
von Beobachtungen des Hru. Profi Gauß ſ. in 
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dee Monatl. Eorrefpond. m. f w. Jul. 1808. 
©. 84. 85. i , ee 
upiter iſt ein Planet, ber über 1400mal größer als bie 


Erde und über 108 Mil. Meilen vom der Sonne entferne 


iſt. Jupiter iſt unser den Planeten, naͤchſt det Venus, 
der hellſte und glängenidfte, fcheint mit einem weißen leb⸗ 
baften Lichte, und fällt befonders, wenn er der Senne 


u gegenüber ſteht, und um Mitternacht Durch ben Mittags⸗ 


kreis gehet, wegen ſeiner Groͤße und ſeines Glanzes ſehr 
prächtig in die Augen. Unter den Zirfternen rückt er, wie 
ade übrigen Planeten, von Abend gegen Morgen fo fort, 


daß er, wenn er bey der Sonne ſteht, am ſchnellſten 


forteiit, menn er aber derſelben faſt gegenuͤber geſehen 
wird, ſtille ſteht und endlich uͤber 100 Tage lang zuruͤck⸗ 
gehet. Mit dieſen Abwechſelungen ſeines ſcheinbaren Laufs 
vollendet er endlich den Umlauf um den ganzen Himmel 
obngefähe in 12 Jahren. Von biefem. fcheinbaren Um⸗ 


laufe aber ift feine wahre Bewegung ſehr weit unterſchie⸗ 


den f Geht. Phyſikal. Mörterb, der Natur 
lebre. IL Th. 1789. ©. 698. Nach der Meynung des 
Caffini vollendes er feinen Lauf um die Sonne in 4331 
Sagen und. 23 Stunden. — Aus den Bewegungen feiger 
Flecken oder Streifen hat Caſſini gefhloffen, daß er 
fih binnen 9 Stunden 56 Min. um feine Are drebet, 
wobey fein Aequator mit der Ebne ſeiner Bahn um die 
Sonne einen Winkel von 3 Grad macht. Dieſe ſchnelle 


“ Umdrehung bey feiner beträchtlichen Größe, wobey jeber 
Punkt feines Aequators in einer Zeitſecunde 6550 Tolfen 


durchläuft, hat ihm eine ſtarke Applattung gegeben, wel 


de durch gute Fernroͤhre in die Augen fällt. Aus 


Shorts Beobachtungen giebt de la Lande in Air. 
LXX: z221. dag Verhältniß dev Are zum Durchmeffer 


des Aequators, wie 13:14 am Caſſini ſtellte dieſe 


feine Beobachtungen von 1664 bis 1669 am Da et une 


ser andern in Zeit von einer oder zwey Stunden ganz 


neue Streifen entfichen fahe, „fo erklärte sc dieſen ſchuel⸗ 
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Ien Licht» und Karben» Wechſel aus ber Ebbe und Fluth, 
die den dortigen ungeheuren Dcean In Betvegung feßt und 
der wieder große Landſtrecken unter Waffer ſetzt. f. Mas 
gazin für das Meuefle auß der Phnfik. 1796. 
KB. 461. ©. 106. — Der erite aber, melcher die 
Jupitersftreifen bemerkte, war Peter Zuchi, um das 
Jahr 1630, “f. Lichtenbergs Magas. für das 
Neueſte aus der Phyſ. und Naturgeſch. IV.®. 
4. St. ©. 140, welches andere dem Johann Hevel 
sugefchrieben haben, der aber erſt 1611 gebohren wurde. 
fe Jablonskie allgem. ker. aller Känfte-und 
Viſſenſch. 1767. &. 677. — Die Etreifen. oder 
Banden auf der Oberfläche diefes Planeten find von ver» 
änderlicher Geſtalt und Lage. Sie find mehrencheild mit 
einander, und mit dem Aequator der Umdrehung gleiche 
laufend. Ihre Anzapı ift unbefimmt; man hat ihrer zu» 
weilen acht, zumeilen nuc einen einzigen geſehen. Ge⸗ 
möhnlich zeigen fich drey Streifen, wovon der eine, ben 
man immer ſieht, etwas breiter iſt, als die übrigen. Au⸗ 
ber Eaffini bat. auh Maraldi die Veränderungen bie 
fee Streifen fehr forgfältig beobachtet. ſ. Anciens me- 
moires de Ü’ Acad. des Sc, To. II. p. 104. To.X. 
P.1. 513. 707. et Mein. de l’ Acad. 1699, 1708, 
1714. Reuerlich bat Here Oberamtmann Schröter in 
!ilienthal bey Bremen, durch ein ficbenfüßiges Herfchels 
ſches Telefcop mit 140 — z1ofacher Bergrößerung vom 
20. October 1785 bis zum 26. Februar 1786, diefelben 
wieder bemerkt. ſ. deffen Beyträge zu den neues 
Re aftconom. Eutvedkungen, berausg. von Bor 
de, Berlin, 1788. 8. Er hält diefe Streifen für abe 
ichfelnde Verdickungen und Yufdeiterungen in der Yke 
mofphäre des Jupiters, welche ſich aus einem befländigen 
Zuge in derfelben erklären laſſen. Ihre Umdrehungsperiode 
"HR veraͤnderlich, und fällt zwiſchen die Grenzen von 7 St. 
7 Vin, und 9 St. 56 Min. Sie verändern alfo ihre 
GStellung gegen die Oberfläche des Jupiters "= — | 
chneller 
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ſchneller fort, wenn der erwähnte Zug in feiner Atmoſphä⸗ 
‚re flärker ift. Außer diefen Streifen fichet man auch 

dunkle und bille Flecken auf der Scheibe des Jupiters. 

- Bere Herfchel vermuthet, die dunfeln Streifen im Jupi⸗ 
ter feyen Theile der Oberflaͤche des Planeten ſelbſt, Das 
Helle hingegen fey ein armofpbärifches Product. -f. Mii- 
lof. Tranf. fol. 1795. Vol. LXXXIII. P. MH. 


Um das Jaht 1783 entdecte fa Place zuerft die 
wahre Urſache der großen, noch nie erklärten Ungleichhei— 
gen, welche in den Bewegungen der beyden Planeten Ju 
piter und Saturn Start finden, wodurch er die Fehler 
der Tafeln diefer Planeten, die 10 bis ı2 Minuten vom 

- Himmel abwichen, plöglich werbefferre und auf eine halbe 
Minute herunter brachte. Auf Beranlaffıng des La Plas 
ce bat naher Bouvard meue Yupiters » Tafeln zur 
Bewegung der Laͤnge berechnet, die noch genauer ſind. ſ. 
Monatliche Correſpond. Nov, 1803. ©. 471. 


| Jupitersflecken; ſ. Jupiter. 


Jupitersſtreifen; Jupiter. 

Jupiters/Trabanten; ſ. Trabant. 

Juſtiniana, eine Silbermuͤnze, die zu Venedig geſchlagen 
wird und ſonſt Ducaton hieß. Sie har dieſen Namen 

- von dem Doge aus dem Gefchlechte der Juſtiniani bes 
fommen, der fie zuerft bat fchlagen laffen. Ihr Gehalt 
ift eilf Pfennige ſechs Gran feines Silber und gilt eine 
halbe Zechine oder venediſche Lire. ſ. Jablonskie all 
gem. Lern aller Künfte und Wiſſenſch. Leipz. 
1767. S. 678. | 

Juſtus, eine goldene Münze, welche ber König von Portu⸗ 
gal, Johann II., prägen, lie. Sie galt 15 Realen. 
Die bat ihren Namen von dem darauf befindlichen Speus 
he: ut palma juſtus florebit. Ebendaſ. a. a. D. 


Juſtus Judey, eine Muͤnze, die der König in Dänemark, 


Chriſtiau W., bey ae des Krieges mit Schwe⸗ 
den 


— 
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den 1644, mit dem hebtaͤiſchen Worte, das dieſes bes 
deutet, ſchlagen ließ. Man hatte doppelte, einfache und 
halbe Ducaten, wie auch ganze, halbe und Biertelskronen. 
Man bat auch mit diefem Worte 20 und mehr Ducaten» 
ſtuͤcke. Wegen ber bebräifchen Schrift nennt man folche 
auch Hebraͤer. Ebendaf. a. a. O. 


Juwelen als aͤchte von den unaͤchten zu unterſcheiden, hat 
Briſſon in Frankreich ein Merkmal entdeckt, welches im 
der doppelten Brechung der Lichtftrahlen beftcht, wozu 
noch die fpecififche Schwere kommt. Zeigt eine einzige _ 
Façette des Steins ein boppelted Bild von einem etwas 
entfernten Dbjecte: fo ift der Stein zuverläffig Fein oriene 
talifcher, fondern ein Flußſpath, erkünfteltes Glas u. f. 
w. Auch der Mangel feiner Härte verräth feine. Hera 
funft. Der unächte Stein befömme Striemen, wenn man 
mit der Spige eines fcharfen Meſſers ftark darüber hin» 
fährt. Die fpecififche Schwere. allein ift noch kein hinlaͤngli⸗ 
ber Beweis für die Hecheheit des Steins, weil es uns 
ächte farbige Steine giebt, die faft einerleyg Schwere 
mit.den farbigen Diamanten haben; ift aber der Beweis 
durch die Refractton damit verbunden: fo giebt beydes 
zufammen einen untrüglichen Beweis. ſ. Defonomie 
{he Defte. 1799. Jun. ©. 568. 


* 
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Kobbala (muͤndliche Ueberlieferung) iſt eine aberglaͤubiſche 
morgenlaͤndiſche Philoſophie, die ſich unter den Juden, noch 
vor Chriſtus, aus perſiſchen, chaldaͤiſchen und juͤdiſchen 
Ideen nach und nach bildete. Akibha, ein berühmter 
juͤdiſcher Gelehtter, der 120 lebendig geſchunden wurde, 
wird gewoͤhnlich für den Urheber der Kabbala ausgege⸗ 
ben, und Jezirah heiße dag Buch, in welchem dieſe Phl⸗ 
lofopbie enthalten if. Es begreift die morgenläudifche 
potbageräifche Philofophie in der ihr eigenthämlichen und 
myſtiſchen Schreibart. Zwey andere ähnliche. Bücher, 
Gobar und Babir, find jünger. Das erfte bat bey 
Juden und Ebriften großes Anfehn erhalten. Diefe ſoge⸗ 

‚ vannte Philoſophie bebandeit vorzüglich die Lehre von 
der flufenweifen Entwickelung aller Dinge aus dem Wefen 
Sottes. Die Kabbaliften 'theilen fie in die theoretifche 
und proctifche, und beyde haben wieder ihre Unterabthets 
Jungen. Bergl. Origines philofoph. inyſt. f Cab- 
balae vet. Ebraeor. brev. delineat, in Ohf. Hal, 
T. 1. P. 1 - 86. Remarques fur l:antiquite et 
Torigine de la Cabale par M. de la Nauze in 
Mein. de l!’ Acad. des Infor. T.9., und J. ®. 
Kleuker über die Natur und den Urfprung 
der Emanations» Lehre bey den KRabbaliften 
Eine gelr. Prsſcht. Riga 1786. gr. 8. | | 
— | Kälte 
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Kälte iſt ein geringer Grad der fühlbaren Wärme, ober ders 


jenigen Enfindung, melche in uns durch Berührung eine 
Körpers euſteht, der weniger Wärme, ald unfer eigner Koͤr⸗ 
per, entbält. Entſteht die Kälte ohne Zuthun eines Mens 
ſcheus fo heiße ‚fie ‚eine natürliche, — Merkwuͤrdig iſt 
es, daß viele Lander, ibter Lage wegen, weit kaͤlter ſind, 
als andere, die mit ihnen unter einer geographiſchen Breite 
liegen, „und aljo den Sonnenftrablen in gleicher Maaße 
ausgefegt find. . Ein Dre ift überhaupt auch defto fälter, 
je höher er über der Meeresfläche liege, und diefe Fältere 
Temperatur bober Drte erklärte man fonft daraus, daß fi 
die dünnere Luft daſelbſt nicht ſtark erwärmen liche, und 
daß der größte Theil der Wärme von den von der Erdfläche 
jurückgeroorfenen Sonnenttrablen berrührte, welche die hoͤhern 
Gegenden. des Luftkreifed nur in geringer Menge erreich» 
tn. Hert De Luc aber (Briefe über die Geſch. d. Erde 
Thl.2 &. 491) zeigt aus Beobachtungen ded Hru. Pictes 
in Genf, daß die Wärme des Erdbodens und die Reflexion 
der Sonnenftrablen ſehr menig Einfluß auf die Wärme 
der Luft haben, daß vielmehr die Einwirkung der Sonuen⸗ 


| frablen auf die Luft nicht allein von der Dichte dee. 


Luft, Sondern auch von der Natur der Luftſchichten, 
und How der Menge der Keuermaterie, die fie enthalten, 
abhänge. Dennoch leitet Kir wan an FEſtimate of the 


"temperature of different latitudes. Lond: 1787, 


% 


den größten Theil der Wärme des Luftkreifed von der Beruͤh⸗ 
sung und Mitthetlung des Erdbodens her, woben die Kälte 
auf den Bergen defto begreiflicher wird, da die Sonne jede 
Seite der Berge, nur wenige Stunden lang, und mit fche 
ſchlef auffallenden Strahlen beſcheint, auch die beruarge- 


brachte Wärme ſich an den Bergfpigen, die von allen Sei⸗ 


Ka mit Luft umringe find, wein fchneller, als im platten 
Lande zerfireut, Baume behauptet, daß Wärne und 
Kälte von einerley Ucfachen „ naͤmlich von dem unter Dielen 
beyden Kormen modificirten euer herruͤhren. ine weitl. 
Abh. hierüber findes man in, dem neuen polytechn. Mag. 

. Ale 
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2ter Bd. 1799 S. 218 — 263. Zu Fahrenheits und 
> Börhaaves Zeiten glaubte man, bie ftärkfte natürliche 
‚Kälte erſtrecke fick nicht über den kuͤnſtlichen Froſtpunct, 
der durch Eis und Salmiak beftimmt wird. Diefer Grad 
der Kälte follte in Island beobachtet ‚worden feyn, und 
Fahrenheit wurde dadurch bewogen, die Null feiner Scale 
an bdiefen Punct zu ſetzen. Allein die nachherigen Verſuche 
thun das Gegentheil dar. Prof. Hindenbutg (For- 
mulae comparandis gradibus thermom. idon. 
Lipf. 1791, 4. p. VI.) fand in Leipzig bey dem firengen 
Srofte im J. 1788 am 17. Decbr. früh um 7 Uhr ein Thers 
mometer mit Kahrenheitifcher Scale von Dollond auf — 
20, Bergl. übrigens noch von Gersdorfs Vergleis 
chungstabellen der Beobachtungen über bie 
firenge Kälte im Fan, 1795, als Beyl. der Lau⸗ 
fig. Monatsſchr. 1795, 5tes Std. Die fünftlie 
Kälte ift eine folche, die durch irgend eine Veranſtaltung der 
Menſchen überhaupf, befonders durch Auflöfung oder Vers 
mifhung gewiſſer Subftanzen, oder auch durch Ausduͤn⸗ 
ftung hervorgebracht wird. Die erften Verfuche, Kälte durch 
die Kunft hervorzubringen, wurden in Ländern gemacht, 109 
man durch die Hitze gendthiget wurde, auf Mittel zu den» 
Ten, das Gerränke kühl zu erhalten. Dabin gehören die im 
 füdlichen Aften gelegenen Länder, mo man im Sommer das 
Waſſer in lockeren, irdenen Gefäßen abkühle, um die man 
einen Lappen fehlägt, den man beiländig feucht erhält und 
dann die Gefäße der Sonne oder dem heißen Winde entgegene 
ftelle oder fie in die Erde vergräbt, und oben drüber ein Flam⸗ 
menfeuer anzuͤndet, wodurch das Waffer in dem Gefäße fo 
kalt wie Eid wird. Die reichen Indianer werfen au 
Salpeter in ein Waſſerbecken und ſetzen ihr Waſſerglas Hinz 
ein. Dach einigen follen die Staliener zuerft von dem Sal⸗ 
peter dieſen Gebrauch nachgemacht haben. Ein Spanter, 
Blafius Billafranca, Arzt einiger vornehmen Roͤm. 
Kamilien, gab davon im J. 1550 eine Heine Schrift heraus 
(Methodus refrigerandi ex vocato fale nitro vi- 

Ä num 
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num aquamque ac potus etc, Romae apud Vale- 
rium et Aloiſium) worinne cr mehrmals verficyert, er 
fey der erfte, welcher diefe Erfindung öffentlich bekannt 
mache, ie fiy, fagt er, durch die Bemerkung veranlaße 
worden, daß die Eolen auch im Sommer jeder Zeit kühler 
mären, als reines Waſſer. Der Spanifche Arzt Monars 
des (in ſeiner Schrift denive, welche Cluſius in ſei⸗ 
nen Exoticis aus dem Spanifchen überfegt hat, &. 37) 
der im J. 1578 ſtarb, erwähnt dieſes Gebrauches des 
Salpeters ebenfalls; er glaubt, die Galeeren » Sclaven häte 
ten ihn erfunden. — Ungewiß aber ift e8, mer der Er⸗ 
finder davon ſey, Schnee oder Eis mit Salpeter und an» 
dern Salzen zu mifchen, und dadurch die Kälte dergeftale 
ju vergrößern, daß das in einem Gefäße in jene Mifchung 
geftellte Wafler zu einem feften Eife friere? Die erfte Etwaͤh⸗ 
nung thut Latinus Tancredus, Arzt und Prof. zu Nea⸗ 
pel, im 9. 1607 in feiner Schrift de fame et fıti, Lib. 
3. Venetis. Im 3.1626 kam des bekannten Sanctorii 
Sanctorius Erflärung des Aricenna zu Venedig 
heraus, worinne der Verf. erzähle, daß er in Gegenwart 
vieler Zubdrer Wein dadurch in Eis verwandelt habe, daß 
er dem Schnee nicht Salpeter, fondern gemeines Kochfalz 
zugemifcht habe. Wenn dag Salz z Thl. des Schnees ger 
weſen fen, fo wäre die Kälte 3 Mal fo ftarf geworden, als 
von dem Schnee allein. Nach andern aber machten Bas 
con und Kircher diefen indianifchen Verſach zuerft nach 
und wußten auch ſchon, daß Meerfalz mil zerftoßenem Eife 
ebenfalls die Eigenfchaft habe, dag ein in dieſe Mifchung 
geſetztes Waſſerglas davon gefrieret. Halle fortgefeß- 
te Magie 1759. II. B. S. 344 folge. Im Jahr 1665 
legte Robert Bopyle in einer befondern &chrift (hi- 
ftoria experimentalis de frigore, London 1665, 
4) einen beffern Grund zu den DBerfuchen, wodurch die 
kuͤnſtliche Kälte erzeugt teird, und machte bekannt, daß die 
ertältende Kraft dem Bitriol, Alaun, Salmiaf und fogar 
dem Zucker eigen ſey. Bald darauf zeigte er in einer andern 


Schrift 
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Schrift (4 new frigorific experiment ete. in Philof. 
- Ti ranfact. nt. .15.), daß ſich auch durch bloße Aufldfung 


des Salmiaks im Waffer eine beträchtliche Kälte hervorbrin⸗ 
gen laffe, und bemerkte zuerft, daß dieſe Salze nicht eher 


wirken, als bis fie zerfließen. Endlich zug er auch aus den 
Mittelſalzen durch Defkilliren die Saͤute heraus, und fand, 
daß die Salpeter » Säure bie groͤßte Kälte verurſache. Die 


| florentinifche Academie hingegen fand , daß bie erfältende 


Rraft des Salmiaks größer ſey, als die des Salpeters. 


Hierauf entdeckte Geoffroy, daß die Aufloͤſung aller 


Mittelfalze, ja ſogar der flüchtigen kaliſchen Salze, einige 
Grade von Kälte hervorbringe. Mairan fand’ zuerft, 


daß ein mit Waffer benegtes Thermometer, fobald es an die 


Luft gehängt wird, augenblicklich um einige Grade falle, 
und fi faft bis zum Froftpuncte abfühlen laffe. Der jüne 
gere Geoffroy vermifcte mefentlihe Dele mit Salpeters 
Geiſte zu einer merklichen Kälte am Thermometer. Halle. 
a. a. O. ©, 345. 346. Im Jabr 1729 erfand Kahren- 
heit die Methode, den Grad dei Kälte dadurch zu vermeh⸗ 
ven, daß er. Salpetergeift mehrmals auf zerftoßenes Eis 
goß und jedesmal das vorige Waſſer, dag der gefhmols - 
zene Schnee verurfacht hatte, ablaufen ließ. Durch dieſe 


| "Vorrichtung brachte er es dahin,. daß der Weingeift in fele 
‚ nem. Thermometer 40 Grabe unter den Eispunct fiel. 


Reaumuͤr befiimmte endlich im J. 1734 die hervorge⸗ 
brachten ‚Grade der Kälte felbft, mozu es dem Boyle 
nur an einer beſtimmten Eintheilung des Thermometers 
gefehlt hatte, Neue Edinburg. Verf, Th. 2. 1755. 
Im Jahe 1747 machte Richmann in Petersburg 
feine Verſuche über die Fünftliche Kälte. Cullen in 
Edinburg entdeckte 1755 zuerft, daß auch die Ausdünftung 
eine Kälte verurfache (phy ſikal. Wörterbuch. von D. 
J. S. T. Gehler, II. Th. Leipz. 1789. ©. 798.),. und 


erklaͤtte dadurch die von Mairan bemerkte Erfcheinung, 
daß ein in Waſſer getauchtes Thermometer, wenn es dee 


fregen Luft wieder ausgeſetzt wird, fo lange faͤlt, bis das 
| Waſſer 
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Waſſer ganz abgebunftet iſt. EEbendaſ. S. 710.) Rah 
Braun und Achards Verſuchen iſt dieſe Erkältung des 
Thermometers deſto groͤßer, je geſchwinder die Verduͤ—⸗ 
ſtung iſt. Achard entdeckte auch, daß das Anblaſen 
ftiſcher Luft die Ausduͤnſtung befördert und die dadurch 
erzeugte Kälte vermehrt. (Ebendaſ. ©. 711.) Im 
Jahr 1756 machte Baum ée feine Verſuche über die Fünfte 
liche Kälte. Profeſſor Karſten entdeckte auch cine neue 
Merbode, das Wafler zum Gefrieren zu Dringen. Er 
füßee cine Heine Phiole mie Waſſer, ummand fie mit 
feiner Leinwand, ! tauchte fie in Werber und feßte fie der 
Rreichenden Luft aus. So oft der Aether verrauche iſt, 
wird die Phiole aufs neue wieder hineingetaucht, worauf 
ſich im Slafe Eis ans Halle a. a D. 1. Ch, 1788. 
©. 547. Ueber die Erkältung durch Ausduͤnſtung hat auch 
Her de Sau/Jure (Journal de phyf. Mars, 1787) 
Verſuche auf dem Col du Glant augeſtellt. Ex befeftigte 
die Kugel eines Thermometers in der Mitte eines feuchten 
Schwammes, band eine Schnur daran, und ſchwang das 
Thermometer in. per Luft mie der größten Schnelligkeit 
um, wodurch er eine Abkühlung erhielt, die bisweilen 
auf 8 Grad nach Reaumür ging D. Darwin enta 
deckte zuerft, daß auch die mechanifche Ansdehnung ber 
Luft ein Mittel ſey, Kälte bervorzubringen, (Philof. 
Tranfact. 1785. Vol. LXXVIII. P. IL pg. 43.) 
Einen ſeht hohen Grad kuͤnſtlicher Kälte bervorzubringen, 
bat Herr Ptofeſſor Lowitz durch ein ſehr moblfeiles 
Mittel erfunden. Es beſteht folches in falzfauerm Kalk, 
der aus dem Nückftande von der Bereitung des Fauftifchen 
Salmiakgeiſtes, duch Auflöfung in Waller, Filtritung, 
Ybrauchung zur vollkommenen Trockne und geſchwinde jate 
se Pulverifirung in einem Mörfel, erlangt merden fan, 
und im der ſchuellen und burchaus gleichen Vermiſchung 
deffelben mit frifchgefallenem Schnee in den Berhältniß 
des Gewichtes, wie 8 zu 6. Hierdurch iſt es ihm ge» 
lungen, Queckſilber zu einer ARE feften — 

maſſe 
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maſſe gu verhärten. Chem. Annalen 1796. B. 1. S. 529 
— 39. Die berühmten franzoͤſiſchen Chemiker Vauquelin 
und Fourcroy wiederholten die Lowitziſchen Verfuche über. 

die künjtliche Kälte bei der fErengen Kälte in Paris, indem 
fie 8 Theile muriate de chaux mit 6 Theilen angepreß- 
sen Schnee vermifhten. Dieſe Mifhung brachte ploͤtzlich 
eine nicht zu betechnende Kälte hervor, 20 Pfund Queckſil⸗ 

: fer ftoren vollfommen, und in 30 Serunden froren Weine 

geiſt, die Aether und diſtillirte Weineſſige. Diefe kuͤnſtlich 

erregte Kälte kann man auf 40° fhägen, und fie iſt big 
jeßt die möglichft ſtaͤrkſte befannte Kälte. Allgem. geos 

. graph. Ephemeriden von Zach, 1799. Febr. S, 

"397. Mota. Der fhwerifche Ritter, Here von Edel 
kranz, bat eine Mafchine erfunden, wodurch man mirtelft 
Ausdehnung der Luft, oder eines Gaſes größere Kälte herz 
vorbringen kann, als duch ſonſt gewöhnliche Mittel möglich 

- war. Die Mafchine befteht aus einer befonders hierzu eins 

gerichteten Pumpe, Neueſte Entvedlungen der 

— franzoöſiſchen Gelehrten, herausgegeben von D. 
Pfaff und Sriedländer 1803, 5ztes St. ©, 75. 


Zu Ende des ı6ten Jahrhunderts fingen die Rrangos 
fen zuerft an, die kuͤnſtliche Kälte auch dazu zu benutzen, 
allerley wohlſchmeckende Säfte gefrieren zu laffen, und 

ſolche nachher unter dem Namen Gefrornes zur Cfrie 
ſchung auf die Tafeln der Reichen und Vornehmen zu brine 
gen. Die ältefte Nachricht von diefer Erfindung koͤmmt 
in des Barklay Argenis vor, ‚welcher zuerfi 1622 
zu Paris gedrudt wurde. Ums Jahr 1676 waren bie 
abgefühlten oder gefrornen Getränke ſchon die vornehmfte 
Waare der Parifer Limonadierd, und in dem Beſtaͤti— 
gungs » Briefe ihrer Innungsrechte kommen unter ihren 
Waaren ausdrüdlid eaux de gelée et glaces de 
fruits et de fleurs vor, (De la Mare traite de 
la police, III. p. 799.) Zu den neueſten Erfindungen 
in diefer Kunf gehöre die gefrorne Butter, welche zuerſt 
1774 
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1774 auf dem Pariſer Kaffeehauſe Caveau bekannt wut⸗ 
de. Der Duc de Chartres wurde hier eines Tages 
von dem Wirthe mit ſeinem Wappen aus dieſem neuen 
eßbaren Eiſe uͤberraſcht. Beckmanns Beytrage zur 
Seſchichte der Erfindung B. 4. St. 2. Here 
Waller zu Oxford bat folgendes Verfahren angegeben, 
um auch Im Sommer eine Kälte bervorzubringen, ver» 
mirtelft melcher man Gefrornes zubereiten kann. Man 
nimmt; von gutem, reinem, fein pulverificten und vols 
kommen trocenen Salpeter und Salmiak ein Pfund von 
jedem, miſcht es gut durcheinander und ſchuͤttet diefes an 
dem kühlften Orte im Haufe in einen Eimer mit fo vich 
Wafler, als nöthig ift, diefe Salze beynahe völlig aufe 
zulöfen. Durch allmäliged Hinzugießen wird dieſes am 
ſichetſten ausgefunden. Sobald die Maſſe anfängt duͤn⸗ 
ne zu werden, oder auch ſchon vorher, ſetzt man das 
blecherne Gefäß, worinne der Creme iſt, der gefrieten 
ſoll, hinein und ruͤhrt beydes, das Geftiermittel und den 
Creme, letztern aber nur fanft, damit ſich die Ingredien⸗ 
gien nicht feßen, mit einem bölzernen Inſtrument um und 
wartet daß Gefrieren ab. Sollte man am Thermometer, 
das hierbey noͤthig ift, finden, daß das Gefriermittel ſchon 
soieder wärmer zu werden anfienge, noch ehe der Ereme 
die noͤthige Conſiſtenz bat: fo kann man mit einem Heber 
etwas von dem Gefriermittel abzapfen und frifches Waſſer, 
wie auch Salpeter und Salmiak hinzuthun. Nimmt 
man eine groͤßere Quantitaͤt Salze: ſo geraͤth es deſto 
beſſer. Noch glücklicher wird man ſeyn, went man vor⸗ 
ber den Salzen und auch dem Waffer felbft in verfchloffe- 
nen Bürhfen einen größern Grad der Kälte giebt, indem 
man mit ihnen eben fo wie mit dem Creme, der gefrie» 
sen fol, verfähre. Mach dem Proceß läßt man das Waſ⸗ 
fee in den Gefäßen abdampfen, trocknet die Sale am 
Feuer, und dann find fie von neuem brauchbar, Goͤt⸗ 
tingifher Taſchenkalender 1791, 
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Kamelotten find eine Art wollener Decken, de ſchon fie 
Mofis Zeiten gewebt wurden. II. Mof. XXVL 
Käfe zu bereiten, mar in den Alteften Zeiten befannt, indem 
ſich Hiob ſchon dieſes Wortes bedient. Hiob X, 10. 
Bey den Griechen wird Ariſt aͤus (ein Sohn der Eyrene 
und ded Apollo, nach andern aber des Bachus oder 
auch des Cyrnus, wofür andere Grinug leſen), der ein 
König in Urkadien war und die Autonoe, eine Tochter 
des Cadmus, zur Frau’ hatte, für den Erfinder der Käfe 
gehalten, dem die Griechen diefe Kunſt ablernten. Diod. 
Sic. IV. 83. Juftin. Hift. Lib. XII, Cap. 7. €e 
wird von einigen Agraͤus genannt; Juſtinus macht abe 
groifchen beyden Namen einen Unterfchied. Auch den Nds 
mern war der Käfe früb bekannt; aber den Barbaren nicht, 
Plin. Lab. 28. C. 35. Indeſſen ift diefes nicht von allen 
Barbaren zu verftehen; denn Cuefar de bello gallico 
VI. 22. fagt, daß die meiften Deurfchen von Much, Käfe 
und Fleiſch lebten. Ferner geſtehet Strabe Lib. IV. p. 
200, denjenigen Brittanniern, die er mit den Celten in 
Vergleichung ſtellt, die Geſchicklichkeit, Kaͤſe zu machen, 
zu, und ſpricht ſolche nur manchen ungebildeten Brittanniern 
ab. Die Alpenkaͤſe von Kuh» und Schaafmilch waren 
ſchon tm 2ten Jahrhundert berühmt, und bey den Römern 
beliebt, welches binläuglich -bemweilt, daß die Deutſchen die 
Käfe kannten. Varro de re ruft. I, 11. Plin. 
XI. 42. Jul. Capitolinus in Antonio p.. 10. C. 12. 
Plinius rühme fehon den Käfe, den man im Dorfe 
Koquefort, in Langedoc, aus Schaaf» umd Ziegenmilch, im 
den Kellern bereitet, die man on die Felſenkluͤfte gebauet 
bat, aus denen ſtets ein kalter Wind ſtroͤnt. Gilberts 
Annalen der Phyſik 1805. & 139. — - Anton in 
ſeiner Gefhichte der deutſchen Landwirthſchafet 
Th. 1. 1797 behauptet, daß die Deutſchen tm 4ten Saͤc. die 
Kunft, Käfe zu bereiten, noch nicht verftanden bätten. 
In Deurfchland wurden im Toten Jahihundert die Muche⸗ 
tehen (laeticinia) som Rindviehe vorzüglich auf Käfe bes 

nugf, 
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nugf, deren. Größe beträchlich getvefen zu * ſcheint, und 
die an einigen Otten ald Abgaben angenommen wurden. 
Anton Geſ. d. deutſch. kandwirthſ. II. Sn. 1800. 
Berge. Schäpziger Käfe 


Kaͤſeleim ift einer der beiten Leime, ſowohl — als Steine 
damit zu leimen, der ſich von keiner Naͤſſe wieder aufloͤſen 
laͤft. Er wird ſchon vom Theophilus Preſbyter, 
der um das Jahr Loo lebte, beſchrieben. ⸗ 


Kaffee wird von deu Arabern Cahuah, von den Tuͤrken Cah- 
veh, von den Egyptern Cahaova, und von den Perſern 
Cahyve genannt, Die Wörter Cahuah und Cahveh, 
bedeuten in der arabifchen und türkifchen Sprache überhaupt 
ein Setränf, befonders ein folches, das aus Saaınınför- 
nern gemacht wird, die die Uraber Ban, Bon, Buna 
auh Buun nenuen, dader Cahuah al Buuniat bey den 
Arabern fovielift, als ein aus Saamenkoͤrnern bereitetes Ge⸗ 
traͤnk. Aus den Woͤrtern Cahveh und Bon, ſoll das 
deutſche Wort Kaffeebohne entſtanden * da doch 
ſonſt die Kaffeebohnen mit den eigentlichen Bohnen wenig 
Aehnlichkeit haben. Gemeinnützige Kalender » Le— 
ſereyen von Freſenius 1786. 1. B. S. 140 folg. 
Andere leiten dieſe Namen von einem Zeitworte her, das 
in der arabifchen Sprache fo viel bedeutet, als: wenig Ap⸗ 
petit haben, weil der Kaffee den Appetit mehr benimmt ala 
befördere, wenn man ihn häufig. trinkt. Univerfab 
£ericon IV. unter Son p. 545. - 


Der Kaffee iſt cin Getränke, das aus den Saamene 
Höınern einer Beere bereitet wird, die wir Kaffeebohnen nene 
nen, und die theild auf niedrigen Sträuchern, theild auf 
fehjchn bis achtzehn Fuß hohen Bäumen wachien, deren 
Schaft gerade und von hellbrauner Ninde ift, und deren 
Hefte eine Pyramide bilden. Die Blätter ind vice bis fünf 
300 lang, und in der Mitte faſt zwey Zoll breit. Die 
Bluͤthen find weiß, wohlriechend und fisen traubenweis 
dicht an den Zweigen. Die laͤnglichten Beeren ſehen an⸗ 
2, Handh, d. Erfind, zter Thl. 3 fangs 
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fangs gruͤn, hernach toͤthlich, und wenn ſie reif ſind, 
ſchwaͤtzlich aus, find mit einer Schaale und dünnen nar⸗ 
bichten Haut eingefchloffen, unter der ſich zwey aneinander 
gefügte Bohnen befinden. Da der Baum Blürben, reife 
und unreife Früchte immer zugleih trägt, ſo Eönnen Die 
Fruͤchte nicht. auf einmal abgenommen werden, fondern 
man thut es des Jahres zu dreyenmalen, indem man 
Sucher unter die Bäume breitet und folche ſchuͤttelt, wor⸗ 
auf dann die reifen Zrüchte abfallen. - A 


Ueber das Vaͤterland des Kaffeebaumes mar man 
fonft nicht einerley Meynung. - Einige hielten dafür, daß 
er urfprünglich aus Aethiopien flamme, von da nach Per- 
fin und von hier nad) Arabien gefommen fey, melde 
Meynung dadurch einigen Schein erhielt, daß Karl Ja. 
cob Ponert in feiner Meifebefchreibung vom Jahr 1698, 
1699 und 1700 bijeuget, daß ‚in ben genannten Fahren 
noch Kaffeebäume in Aethiopien angetroffen worden wären. 
Da aber der Äthiopifche Kaffeebaum mit dem Myrthen⸗ 
baume verglichen wird und der arabifche Kaffeebaum ganz 
ander augfieht: fo zweifelt man, dag in Aethiopien wahr 
rer Kaffee wachſe. Wenn man aber auch das letztere an— 
nimmt: fo waͤre es gar wohl möglih, daß die Araber, 
als fie, wie Ludolf bezeuget, nad Hethiopien kamen, 
den Kaffeebaum mit dahin brachten und dort pflanjten. 
Wniverfal-Lericon,. IV. unter Bon ©. 534. Jetzt 
ſtimmen die meiſten dafuͤr, daß das gluͤckliche Arabten, 
beſondets die Gegend um Mecca, in der Provinz Jemen, 
woher noch jegt der beſte Kaffee lommt, den man Levan⸗ 
tiſchen neunt, das Vaterland des Kaffeebaums ſey. 


Der Sage nach ſollen die Thiere zur Erfindung die⸗ 
ſes Getränts die erfte Veranlaffung gegeben haben. Die 
Fabel, die man davon erzählt, ift folgende: Ein Hirte 
in Arabien, oder um felbige Gegend, huͤtete auf den Bere 
gen eine Heerde Kameele, oder, wie andere wollen, Zie⸗ 

gen, und bemerkte, daß fein Vieh wider die Gewohuheit 

— die 
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Die Nacht hindurch munter blieb, und im Stalle umher⸗ 
fprang. Der Hirt klagte es dem Prior des Convents, 
deu die Heerde gehörte, und da diefer vermuchete, daß es 
vom Futter herkommen müffes fo unterfuchte gr den Drt, 
wo das Vieh den Tag zuvor geweidet hatte, -und- fand 
dafelbjt klane Bäumchen, deren abgefallene Früchte. dag 
Dieb gefreffen hatte. E: nahm dergleichen Krüchte mit, 
kochte fie in Waller, trank davon und befand ſich darauf 
befonder8 munter. Der Prior, ein eifriger und zugleich 
mwigiger Mann, der fich fchon lange darüber geärgert hatte, 
daß feine Mönche fo verfchlafen waren, glaubte bier ein 
Mirtel gefunden zu haben, der Langfchläferey der Mönche 
abzubelfen, und die gute Zucht im Kloſter wieder berzur 
fielen, denn er batte empfunden, daß diefee Trank die 
Kraft habe, das Blut in gefchwindere Bewegung zu feßen, 
und den Schlaf zu vertreiben. Er empfahl ibn daber den 
Mönchen, damit fie in der Metten nicht mehr fcblafen möch- 
ten, und fand dag Deittel bewährt. Hübners Ratun 
und Kunft-Lericon, 1746. S. 355. Nach andern 
trug fich die Geſchichte in Paläftina zn, mo der Prior eis 
nes DJafobiner » Klofters, auf die erzählte VBeranlaffung,, 
die Kraft dee Kafferbobnen unterfucht haben fol. Dem 
fey aber, mie ihm role, fo ift fo viel gewiß, daß es bie 
jege noch an einem fichern biftorifchen Beweiſe fe diefe 
Sage feblt, 


Eben fo wenig find mir die Beweiſe für die Meynung 
derer befannt, melde erzählen, daß der Kaffce bey den Ara- 
bern, melche folchen ftatt des ihnen verbotenen Weines cro 
funden hätten, ſchon vor 8oo Fahren im Gebrauch gemwer 
fen ſey, Wittenbergiſches Wochenblatt. 1768. 
1,38. 26. &t. ©. 219. folg., und daß die arabifchen 
Schtiftſteller des zehnten Jahrhunderts, Antipan 
dora I. S. 109., oder, wie andere noch genauer be 
ſtimmen wollen, um das Jahr 900 deſſelben ſchon gr: 
dacht hätten. 


32 9 Achmet 
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Achmet Effendi behauptet, ein Derwiſch habe 
ibn im Jahr Chriſti 1258 zuerft erfunden, Erlans 
ger gelehrte Zeitung 1791. 43. St. ©. 683, 

Sooiel ſcheint indeffen wahr zu ſeyn, daß die Araber 
die’erften waren, bey denen das Trinfen des Kaffees auffam 
und von denen es andere Nationen lernten. Die ältefte 
Bereitungsart ded Kaffees ſcheint bey ihnen bloß ein Auf⸗ 
guß auf die getrockneten Früchte gewefen zu feyn; denn noch 
jetzt bedienen fie ſich des trockenen Fleiſches und der harten 
Hülfe der Kaffeefrucht viel häufiger, als dev Bohnen. 
Diefes Getränk heißt Cafe A la Sultane und ift in der 


Tuͤrkey ſtatk im Gebrauche. Der gemeine Dann brauche 


die gelblichen Hülfen der Kerne; und das Getränk davon 


— 


heißt Kiſchar. Indeſſen trinkt man den Kaffee auch von 


den geroͤſteten Bohnen, jedoch ohne Milch und Zucker, und 
mit dem fogenannten Sage oder Grunde vermifht. Daß 
° die Israeliten und die alten Griechen den Kaffee Thon ge= 
kannt hätten, ift unerweislich, denn das Kali oder ger 
töftete Mehl der Zuden, ı Sam, 25, 18., war von Hülse 


fenfrüchten, und wahrfcheinlih, wie Schaw bemeift, von - 


den Kichererbfen; aber das Schwermuth verfcheuchende 
Getränk dee Helena, bym Homer, war weiter nichte, 
als Opium. Die ältefte befannte Nachticht vom Kaffee be⸗ 
findet fich in einem arabifchen Manufeript in der Kaiferlichen 
Bibliothek zu Paris, das fonft im Verzeichniſſe mit Nr. 
944 bezeichnet war. Der Berfaffer deffelben wird von eis 
nigen Schcehabbedin Ben Abbalgiaffar Almas 
Ieti, Semeinnügige Kal. Lef. von Freſentus 
1786, 1.8. S. 131, folg. von andern Abdalkader 
Mohammed Alanzari genannt. Univerſ. Lex. IV. 
p- 542. Ein Mufti von der Sadt Aden im gluͤcklichen 
Arabien, Namens Gemaleddin, der 1470 ſtarb, rei⸗ 
ſete nach Perſien und traf daſelbſt einige ſeiner Landsleute 
an, die fich des Kaffee ſtatt der Arzney bedienten. Diere 
aus mollen einige fehließen, daß der Gebrauch des Kaffees 
in Perfien älter, als in Arabien ſey, welches doch nicht 
Ä noth⸗ 
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nothwendig aus der Erzählung folge; denn Gemalebdin 
fab nicht Berfer, fondern feine Landsleute, alfo doch 
wohl Araber, Kaffee trinken. Diefe konnten alfo den mes‘ 
dicinifchen Gebrauch deffelben auch aus Arabien, wo er nur 
noch wenigen befannt war, mit nach Perfien gebracht haben. 
Als ſich nun Gemaleddin nach feiner Zurückfunft nicht wohl 
befand, erinnerte er fich dieſes Getränfs wieder, brauche 
tee, und ward nicht nur gefund, fondern befand fich auch 
munterer und geftärkter, als zuvor, daher er und feine 
Geiftlichen fich deffelben auch in gefunden Tagen bedienten, 
um zu dem nächtligen Gebet defto munterer zu feyn. Diefe 
Benyipiele, der gute Geſchmack und die vortheilbaften Wir⸗ 
kungen des Kaffees machten, daß er bald in Aden gemein 
wurde. Bon da Fam der Gebrauch deffelben erft in die um 
Aden liegende Gegenden, dann bis nach Mecca und Mes 
dina, mo ihn die Gelehrten, befonders die Geiftlichen, 
Reifende und auch Handswerksleute tranken, um fich bey 
ihren Arbeiten munter zu erhalten; man führte Ihn in Ge» 
felfchaften ein, srank ihn beym Schachfpiel und endlich 
tourde er in ganz Arabien fo beliebt, daß die Araber bey 
ihren Kaffeevifiren dem Styck Sadly, den fie für den 
Erfinder dieſes Getränke halten, alemal eine gute Stelle im 
Paradiefe wuͤnſchen. Halle fortgefegte Magie 1788. 
1.8. S. 255. Uebrigens fol ein Einſiedler aus Mocha 
im ı4ten Jahrhundert zuerft den Kaffeebaum aus Habeſch 
nach Arabien gebracht haben. Erlanger allgm. Litt. Zeis 
fung. 1800 Nr. 178. 


Auf das Roͤſten der Kaffeebohnen konnte man ſehr leicht 
verfallen, da es ſchon zu Moſis Seiten gewöhnlich war, die 
Kornähren am Feuer zu röften, und dann zu zermalmen, 
wodurch fie ein braunes Mehl erhielten, das unferm gen 
- mahlenen Kaffee ähnlich war. 3 Mofe 2, 14. 


Im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts war der 
Gebrard des Kaffees ſchon in Egypten, beſonders in Cai⸗ 
to, eingeführt, (Taſchenkalendet der neneften 

| —Franzoͤſ. 
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Kramgdf. und Engl, Moden Frankfurt. a. M. 
1791 bey Berndt.) wo er fait überall von den Geiſtlichen 
empfohlen wurde.  Prosper Alpinus, der von 
1580 bis 1584 im der Levante geweſen, und der erfle war, 
der einige botanıfche Nachricht vorn, Kaffeebaum, nebft einer 
Zeichnung deffelben, lieferte, die aber beyde nicht ſehr er— 
heblich find, meldet, daß die Egyptier, eben fo mie die 
Araber, nicht nur aus den Kaffeebohnen, ſondern auch 
aus der Schaale nnd der narbigen Haut, welche die Boh⸗ 
ne umfchließer, ein Getränfe bereiten, welches man Kaffee 
a la Sultane nennet. Sie roͤſten nämlich die Hülfen und 
die Duut , zermalmen fie, kochen ſolches und filtriten 
dann den Getrank. Hierbey verdient noch angemerkt zu 

werden, daß die mancherley Methoden den Kaffee zu fiitzie 
ven ſchon ſehr alte Erfindungen find, deren Alpinus zum 
Theil fhon gedenft und die man in Zimmermanng 
Chemie angezeigt findet. Ebem diefem Alpinus ſchreibt 
man auch den Urſprung und Gebrauch des Kaffees im 
Europa zu, welches gegen das Ende des ſechszehnten Jahre 
bunderts geſchah. Die Getränke der Menſchen; 
oder Lehrbuch, die natürlichen fowohl, als 
auch die fünftlihen Gertränfe aller Arte näher 
kennen zu lernen u. ſ. w. Herausgegeben vom 
Kommiffiond » Rath Riemp. Dresden 1803, 
S. 297 fl 


Wie häufig dag Kaffeetrinken bey den Egyptiern war, 


kann man daraus feben, daR um dag Jahr 1630 allein-im 


‚Cairo taufend Öffentliche Kaffechbäufer waren, wie Jo— 
‚bann Vesling, aus Hanndverifh » Minden, verfichert, 
der die. Morgenländer durchreiſete. Gemeinnuͤtz. Kol 
Le. 1. B. 8, 140. folg, | 


Bey den Türken wurde dieſes Getränk ebenfalls 
frähzettig genug bekannt. Zwey Perfonen, movon die eine, 
Namens Schems, von Damascus, die andere, Na—⸗ 
mens Hektn, von Aleppo wär, vereinigten ſich mit einan« 

; der, 


- 
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. der, und errichteten im Jahr 1554 zu Conſtantindpel das 
erſte oͤffentliche Kaffeehaus. Bald entſtanden 
mehrere, und der häufige Beſuch der Kaffeehaͤuſer ſchien 
die Eonfpirationen und Mebelionen zu begünftigen, daber 
unter der Minderjäbrigkeit Mahomeds IV. alle Kaffee 
bäufer durch den Vezier Kugrulli aufgehoben, und nur 
noch zwey in der Vorſtadt Wera gedulder wurden. Die 
Kaffeehäufer zu Eonftantinopel waren indeffen die erften in 
@uropa; Univerſal⸗Lex. IV, p. 542., und der Kaffee 
murde nun bey ben Türken allgemein beliebt. Wornebme 
Häufer hielten fich einen eigenen Kaffeefoh, und die Türs 
ken pflegten fogar ‚für ein Paar Geiftlihe, Namens 
Sciad li (vielleicht der Styck Sadli der. Araber), und 
Aidrus, bie fie für die Erfinder des Kaffee hielten, in 
einem befondern Gebete zu bitten. Ebendaf.. 


Unter den Europäern lernten die Venetianer, die bas 
mald am meilten nach der Levante handelten, den Kaffee 
juerft fennen und durch fie kam er auch zuerft in das 
hriftlihde Europa. Peter della Valle ſchrieb im 
Sabre 1615 aus Conſtantinopel an einen feiner Freunde, 


ee wolle ihm unter andern Seltenheiten auch Kaffee mit« 


bringen. Im Jahr 1624 fehrieb Franziscus Baco 
von Berulam etwas vom Kaffee, das aber nicht von Bes 
lang war; er gedenkt deffelben immer nur noch als eines 
bey den Türken gewöhnlichen Getraͤnkes. Gemeinnüß. 
Kal. Leſ. 1. B. S. 133 — 135 folg. Univerfalsker. 
0. a. D. Im eben dieſem Jahre follen die Venetianer den 
erfien Kaffee aus der Levante nach Itallen gebracht has 
ben (Raffs Naturgeſch. f. 8. 1780. S. 69.), und 
der Ritter Linne behaupter, dag folcher 1645 ſchon im 
füdlichen Italien gebräuchlich gervefen ey, Wittenberg. 
Bochenbl a. a. O. 


Herr von Merv eille, der nach der Levante reifete, 
brachte 16.44 bey feiner Zurückkunft den erften Kaffee nach 
Srankreich, und zwar nach Marſeille. Univerfalster 

a. a. 
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a. a. O. Mach Parts brachte ihn der bekannte Thev e⸗ 
not zuerſt, der im Jahr 1657, als er von ſeinen Reiſen 
zurückkam, feine Freunde zuerſt mit Kaffee bewirthete. 
Woͤchenthiches Allerley 1782, 20. Gt. Indeſſen 
hatten ſich ſchon Marſeillianiſche Kaufleute in der Levante 
an den Kaffee gewoͤhnt, daher ſie ihn nicht nur ſelbſt tran⸗ 
fen, ſondern auch im Jahr 1660 einige Ballen Kaffee zum 
Betkauf mie nach Marfeille brachten. Univerfal> 2er. 
a. a. D. Am befannteften murde der Kaffee in Paris, 
als der kuͤrkiſche Kaiſer Mehemmet IV. einen Both⸗ 
ſchafter, Namens Soliman Aga, dahin ſchickte, wel⸗ 
cher ſich vom Julius 1669 bis zum May 1670 am Hofe 
Ludwigs XIV. aufhielt. Diefer brachte Kaffee in Menge 
mit dahin ‚ zeigte den Pariſern die Bereitung deffelben, bes 
fchenfte die Damen damit, und erleichterte auch, als er 
nach Eonftantinopel zuruͤckkam, den Handel mit Kaffce, 
damit «8 den Damen in Paris nicht daran fehlen möchte. 
Wittenberg. Wochenbl. a. a D, Hierauf wurde 
in Jahr 1671 zu Märfeille bey der Börfe das erſte Kaf⸗ 
fechaus In Ftankreich, und 1672 eins in Paris angelegt ;. 
Univerfals 2er. a. a. D., und zwar leßtered von eis 
nem Armentaner, Namens Pafchal, welcher fich bier 
durch ein großes Vermögen erwarb, Seinen Nachfolgern 
aber wollte diefes nicht glücken, bis endlich zu Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts ein GSiciliee mit Namen Pros 
cope den Kubm ber Kaffeebuden wieder herftellte. Bers 
fuch einer Kultur-Geſch. von den älteften bis 
zu den neueften Zeiten, Frankf. und Leipz. 1798. 
&. 24. ie fanden nun fo viel Beyfal, daß man bald 
nachher in Paris 300 Kaffechäufer zählte, La Rogue 
voyage de l’Arabie heureufe. In Frankrelch ente 
ſtanden auch die erfien Streitigkeiten über die Bereitung 
des Kaffee. Herr Anden behauptete in einem 1713 zu 
Paris gedruckten Tractat, (Tr. des alimens du Ca- 
reme,) man folle die Bohnen ungebranut und ungemah⸗ 
An in Wafler fochen, wodurch man ein wohlſchmeckendes 
zitto⸗ 


4 
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zitronenfarbiges . Getränke erhalten wuͤrde; Aber Bere 
Duncan widerfegte fich diefer neuen Methode. Univerfal 
ger. a. a. D. Schon verfuchten es die Franzoſen, in 
ihren eigenen Ländern Kaffee zu sieben. - Im Jahre 1700 
wurde der erfte Kaffeebaum aus Arabien gebracht und in 
den botanifcyen Garten zu Paris gepflanzt, mo er zwey 
Sprößlinge erzeugte, die nach Martinique verpflanzt wure 
den, ſich da veroichfältigten, und zu einen ‚wichtigen Dan» 
delözmeige emporblüheten. &. über den Zuftand der 
neueften Litteratur von Frankreich, von Boͤt— 
tiger, II. Th. 1796. Obngefaͤhr um das Jaht 1703 
fol .dva8 Parifer Mufeum die erfte Kaffeepflanze nach den 
Antillen, wo feit der Zeit der. Kaffee einheimifch if, ge» 
fehict haben. Franzoͤſiſche Annalen für die alle 
gem. Narurgefchichte, von D. Pfaff und Friede 
länder. 3. Heft. 1802. S. 190. Nach andern aber 
brachte zuerft der Arzt Ifemberg von dem aus Arms 
fierdam nach Paris gefchickten Kaffeebaume einen Abs 
kömmling im Jahre 1716 mit nach den Autillen; da aber 
Der Ueberbringer gleich nach feiner Ankunft ſtarb, fo ward _ 
Diefesmal aus der PM flanzung nichts. Gemeinnüß. 
Kal. Leſ. a. a. O. S. 139 — 144. — Im Jahr 1715 
wurden zu St. Domingo die erſten Kaffeepflanzungen an⸗ 
gelegt. Erlanger Lit. Zeitung 1801, Pt. 227. 
Sim Jahre 1717 fchickte die in Paris errichtete oftindifche 
Handlungsgefellfchaft Kaffıefaamen von Mecca nach. der 
Inſel Bourbon, er gieng auch auf; aber 1720 verdarb 
er soleder bis auf -einen Baum, deſſen Saamen wieder 
außgefäct wurde: Mach der Meinung noch anderer foll der 
Kaffeebaum erft 1720 nach den fran;öfifchen Antillen ges 
Zommen ſeyn, und der erfle Pflanzer deffilben Declteug, 
der 1786 ftarb, gemefen feyn. U. 2.3. Im Yahr 1719 
erbot fich cin Ftanzos, der aus Cajenne nach Guiana zu 
den Holländern übergelaufen war,. daß er, obngeachtet 
des (charfen holländischen Verbotes, es wagen wollte, kei⸗ 
menden Kaffeeſaamen nach Cajenne zu bringen, wenn man 
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{hm vergeben würde; er. fam auch, übergab ibn, dem 
» Albon, der den Anbau beforgte, und er gerierh' gut. 


Der Böniglih franzöfifhe Lieutenant de la Motte Aigru 


ließ aber im Jahr 1722 noch einmal heimlich frifchen Kafe 
feefaamen aus Surinam fommen, wohin er 1718 durch 


Hannsbach aus Amſterdam gebracht morden mar; 


Journal für Kabriquen 1803. ©. 282., den er 


4 


zu Cajenne pflanzte. Vornaͤmlich ward der Anbau des 
Kaffees auf Eajenne allgemein, als 1727.eine anftecdkende 
Krankheit alle Cacaobäume aufrieb, wogegen man in Ca» 
jenne bereits mehr als 60,000 tragbare Kafferbäume 
zählte. Der obengenannte Hetr Declieng fol von bier 
aus 1720 ein Feines Baͤumchen mit nach ‚den Antillen’ ges 
nommen haben; woſelbſt er auch dec erfte Pflanzer ſoll 
geweſen ſeyn, und da auf feinem Schiffe Waffermangel 


eutſtanden ſey, fo habe er demohngeachtet das wenige, 


ihm durch die Theilung zugefallene, Waſſer mit ſeinem 
Kaffeebaͤumchen getheilt, und ſo gluͤcklich nach Martini⸗ 
que gebracht. Hier gerieth nun daſſelbe ſo gut, daß die 
Franzoſen im Jahre 1756, zum Schaden der Holländer, 
fhon 18 Millionen Pfund Bohnen daſelbſt erhielten. 
Auf Isle de France machte man erft 1765 den Ans 
fang, Urabifchen Kaffee zu bauen, wozu der Kräuterfene 


nee Eommerfon, der mt Bougainville die Reife 


um die Erde machte, die Beranlaffung gab, weil er im 


“ven Wäldern auf Isle de France eine Pflanze aus dem 


Geſchlechte des Kaffee wildwachfend antraf.. Gemein 
nüß. Kal. Leſ. a. 9. S. 139 — 144. Ohngeachtet 
des ſtarken Handels, den Frankreich mit Kaffee treibt, denkt 
man doch daſelbſt auch auf Mittel, die die Stelle deſſelben 


vertreten koͤnnten. Hertr Fresnehard in Paris bat 


ein aus Reis, Gerſte, Roggen, Mandeln und Zucker 
bereitetes Getraͤnke etfunden, das ſtatt des Kaffees dienen 
fol. Das Pfund von dieſem Kaffee koſtet 24 Sols. 
Sothaifher Hof⸗Kalender 1792. 8.69: Meh—⸗ 
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sere Erfinder von SRaffeefurrogaten folen zu Ende dieſes 
Artikels genannt werden, 

Houghton behauptet, daß ſich in England bereite 
Harvey des Kuffees bedient und ein Kaufmann Raſtal, 
in Leghorn, ſchon im Jahr 1651 ein Kaffeehaus gebabt 
babe. Wittenberg. Wochenbl. a.a. D. Dis 
erſtete märe zwar möglich, indem: Harvey erſt 1657 ftarb, 
indeffen bag man für Feines von beyden fichere Beweiſe. 
Dennoch bebauptet Gougb in feiner brittiſchen 
Topographie, ein Jude, Namens Gobfon, habe 
fhon 1650 das erjte englifche Kaffeehaus zu Drford ange» 
legt. Gewiffer it indeffen, daß der Kaufmann, Daniel 
Edwards, aus England, der nach der Türken handelte, 
im Jahr 1652 die erften Kaffecbobnen, und zugleich eine 
griechtſche Sclavin Pauyva, die den Kaffee zu röften und 
ju kochen verftand, von Smyrna mit nady Fondon brachtez 
da diefe fich immer mobi verhalten batte, verbeyrathete er 
fie mit feinem Kutſcher Bowmann, fchenkte beyven die Frey» 
beit und Iegte ihnen im Jahre 1652 auf St. Michaels 
Cotnhill Kirchhofe ein Öffentliches Kaffeehaus -an, welches 
das erfte Kaffıchaus in den chriftlichen europäifchen Staaten 
war. Transact. Abrigdd by Baddanı n. 256, Bits 
tenberg. Wochenbl. a. a. D. Den von mir ange⸗ 
führten Zeugniffen zu Folge ift es alfo wohl nur Mißver- 
fand, wenn einige fagen, daß .ein Grieche, Namens 
Pasqua, ein Bedienter eines sürfifchen Kaufmanns, in 
George Vard, Lombard Street, zu London dag erite Kaf⸗ 
fechaus angelegte babe. Gemetnnäg. Kal. Leſ. 1. B. 
1786. ©. 133 — 135, Im Jabte 1660 wird der Kaffee 
zuerst in englifchen Gefegen, in Stature Bode, genannt, 
da man von allen, die mit Kaffee ein Gewerbe trieben, eine 
Abgabe von 4 Pence forderte. König Karl in England 
verbor die Kaffechäufer im Jahr 1663 , und ertenerte dieſes 
Berboe im Yuhre 1673, bob «8 aber auch wieder auf, 
weil die Kaffeetrinfer einen Aufruhr droheten. Ebenda 
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| ſelbſt. Die Engländer bemuͤheten ſich ebenfalls in ihren 


Befigungen Kaffee anzupflanzgen, und bauen ihn wenigſtens 
fon feit 1732 auf Jamaika. Die Holländer fingen fruͤh⸗ 
zeitig an mit Kaffee zu handeln, indem fie folchen von Mocca 
aus Arabien nach Perfien und fpäterhin aus der Levante, 
und. von den indianifchen Küften nah Europa ſchickten, 


- Wittenberg Wochenbl. a. a. O., wo ibn Corne— 


Erz 


lius Bontefoe, ein bolländifcher Arzt, im Jahr 1685 


. den Holländern in einer befondern Schrift enıpfahl. , Im 


Jahr 1690 ließ der oberfte Befehlshaber zu Batavia, Here 
von Hoorn, Pflanzen und Gaamen von Kaffeebaum aus 
Mocca nach Batavia bringen und auf Java Pflanzungen 
davon angelegen,, ' die aber 1697 durch ein Erdbeben wieder 
untergiengen; tm Jahr 1706 murden fie wieder hergeſtellt, 
man zog feit diefer Zeit zu Java die Kaffeebaͤume in freyen 
Feldern, und 1719 wurden die erften Kaffeebohnen von 
Batavia nach Holland geſchickt. Ebendaſelbſt. Gew 
meinnüß. Kal. Leſ. a. a. O. Taſchenkalender 
Der neueſten Franz. ıc, 1791. Bey Berndt in 
Sraffurt aM. Hierauf ließ Here von Hoorn den» 
felben auch auf Eeylon pflanzen und fehickte zugleich ‚eine 
große Menge frifchen Kaffeefaamen nach Weftindien, um 
folchen in den dafigen Befigungen der Holländer zu erziehen. - 
Wittenberg. Wochenbl. a. a. O. Der gelebrte, 
Bürgermeifteer Nicolaus Witfen in Amfterdam, der 
den botanifchen Garten dafelbft angelegt hatte, erhielt für 
denfelben, im Jahre 1710, vom Hern von Doorn. aus 


. Batavia den. erften Kaffeebaum, von dem alle übrigen Kafs 


Sluͤthe und Beere wirklich Achnlichkeit haben. In eben 


feebaͤume in Europa herkommen follen. Er ließ ihn in dem 


botanifhen Garten zu Amfterdam erziehen, und machte, 
im Namen der Stade Amfterdam, dem Könige von Frank⸗ 
reich Ludwig dem XIV, ein Gefchenf mit einem Abkoͤmm⸗ 
ling dieſes Daumed, und als folcher im Parifer Garten 
blübere, beſchrieb ihn Anton Züffieu botanifh im 
Sabre 1713. Er hielt ihn für eine Are Jasmin, womit 


dem 
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dem Jahre kurz vorher hatte der Generalientenant R effon 


ebenfalls ein Bäaumchen davon aus Amfterdam befommen, 
und in. den Königlichen Garten zu Paris abgegeben. Mern. 
de !’ Acad. des Sc. 17135. p. 291. Wittenberg. 
Wochenbl. a. a D. Untipandora IL S. 109, 110. 
Frankfurter Tafchenkal, 1791. bey Berndt, 
Gemeinnüp. Kal. Lef. a.a. D. Andere erzaͤhlen dies 
fe Gefcgichte mit etwas andern Umftänden: nach ihrer 
Meinung kam der erfte Kaffeebaum im Jahr 1710 in den 
Univerfitäts » Garten nach Leiden; Univerk ker. a. a. 
D.; von hieraus fol der Bürgermeifter Pancrat in 
Amfterdam einen erhalten, und mit einem Abkoͤmmling das 
von Ludwig XIV. befchenkt haben, Gemeinnüg. Kal, 
keſ. a. a. O. ©. 139. 140. Im Jahr 1718 fchickten 
die Hollaͤnder den erſten Kaffee nach Amerika, wo ihn ein 
Deutſcher, Namens Hannsbach, wie ſchon erwähnt more 
den, im genannten Jahre zuerſt in Surinam pflanzte. 
Ebendaſelbſt S. 133 — 139. Woͤchentl. Alletley 
1782. 20, St. 


* 


In Deutſchland wurde der Kaffee erſt zu Ende des 


ficbenzehnten Jahrhunderts, und zwar, wie man bebaups 
tet, von Frankreich aus bekannt, Jablonskie alle 
gem. Ler. Leipzig, 1767. I. ©. 262. 263. und ge 
meinnäß. Kal Le a. D Im Jahr 1694 Fam 
der erſte Kaffee in feiner natürlichen Geflalt nach Leipzig; 
vorher wurde es aus Holland gebrannt dahin gefchickt. 
Reihe.» Anzeiger 1798. Wr. 248. S._2831. Das 
erſte Kaffeehaus in Deurfchland wurde 1606 zu Nürnberg 
bintee dem Ratbbaufe von Stör eröffnet. Kleine Chro⸗ 
nit Rürcnbergs. Altorf 1790. ©. 91. Nah Wits 
tenberg wurde der erfte Kaffee im Jahre 1710 gebracht, mo 
ihn die Italiener in ihren Kellern verfchenften, weil ihn an⸗ 
dere Perfonen noch nicht zu bereiten mußten. Macher 
wurde er in Geſellſchaft eingeführte, welches man. einer das 
bin verbeyratheten, vornehmen Wienerin, die dieſe Mode 


mirbrachte, zuſchteibt. Erſt 1720 wurde dieſes Getränfe 
| in - 
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in Sachſen recht bekannt. Wittenberg. Wochenb J. 
a. a. O. In Augsburg war 1713 ſchon ein Kaffeehaus. 
Kunſt-⸗, Gewerbe und Handwerks» Geld. der 
Mit. Augsburg. 1788. II. Th. S. 158. Im Gräf- 

lich Matmigifchen Garten bey Sagan wurden ‚1718 etliche 

-  Raffeebobnen geftecft, die auch. im Jahr 1719 aufgiengen. 

Univerſ. Leri a... 9. In Deftreih und Sachfen'gab 
es ſchon vor 1721 Kaffeebaͤume; Wittenberg. Wo— 
henbt a. a. D., und 1723 war einer im Hergoglichen 
Garten zu Gotha, wie denn auch 1725 in dem. Garten des 
Hauptmanns von Minnihhaufen bey Wolfenbüttel 
vier Kaffeebaume bluͤheten. Auch harte man es um 1733 
ſchon verſucht, aus tuͤrkiſchem Weizen, aus Haber und 
Gerſte einen Kaffee zu beteiten. Univerſ. Lex. a. a. 
D. Nürnberg erhielt im Jahr 1758 das. zweyte Kaffechaus, 
welches der Poſt gegen über errichtet. und zur güldenen 
Dofe genannt wurde. Kleine Chronik Rürnbergs, 
Altotf, 1790: ©. 96. Neuerlich bat ein deutfcher Land⸗ 
wirth ein Mittel erfunden, die .Kaftanien zu trodnen, und 
fo zu bereiten, daß fie au Geſchmack faſt dem beften türfie 
fyen- Kaffee gleichkommen, und an Kraft ihn noch übers 

treffen. Fraukfurter Staats-Riſtretto. 1791. 
Fr. 12. 

In Preußen war 1693 ein Getränfe aus Mondeln 
bekannt, welches man Damenkaffee nannte. David 
Friedel aus Querfurt, der 1710 mit dem Freyhetrn von 
Ucbig eine Reife von Wien nach Venedig machte, wur⸗ 
de von ‚einer: deutfehen Dame ‚damit bemwirthet, brachte 
auch die Bereitung deffelben durch Verſuche heraus und 
‚machte felche 1719 bekannt. David Friedels XVI. 

Bedenken x. Leipzig, 1719. Daß ı6te Bedenken 
Univerf. Ley. IV. p: 544. 545. Man nimmt bie 
Hälfte bittere, und die Hälfte füße Mandeln, fchält ſol⸗ 
che und roͤſtet ſie faſt zu Pulver; alsdann verfaͤhrt man 
wie gewoͤhnlich damit. Den Kaffee aus Cichorienwurzeln 
führte der Major vom Heine zuerſt ein, und erhielt 

am 


Käfer 143 
am erſten October 1770, nebſt Ehrif: Gottl. Foͤr⸗ 
ſter, auf ſechs Jahre ein Privilegium, in den Preußiſchen 
Landen Eichorien zu bauen, und zum Kaffee zu bereiten. 
Krünitz Encyclopädie VIII Th, S. 119, De 
Hofmechanikus Schkur in Wittenberg hingegen behaups 
set in feinem botanifhen Handbuche (Wittenberg. 1797. 
3ter Bd,) unter. Cichorium Intybus, daß fin Schwie 
gervater, der Hofgärtuer 3. D. Timme. zu Arnftadt im 
Schwarzburgiſchen, der wahre und egentiege Erfinder des 
| Cichorienkoffees geweſen fey: 


In Schweden wurde der Kaffee nicht vot dein Sabre 
1700 befannt. Die dafigen alten Leute erzähl, ' die 
Schweden feyen von einem aus Sranfreich fommenden Reis 
fenden damit angeſteckt worden. Wittenberg. W os 
chenbl. a. a. O. 


In Pohlen wurde der Kaffee zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts gebraͤuchlich (ebendaſel bſt), und der Secretaͤr 
Klein pflanzte um 1721 ſchon Kaffeebaͤume in Danzig. 
Danziger Naturf. Geſellſch. ——— Thl. 
III. p. 428. 

Zu Ende des Jahres 1781 wurde in der Leipziger 
Zeitung eine Kaffee» Effenzg empfohlen, wovon wenige 
Tropfen den Kaffee fo ftark machten, daß man anftatt zwey 
Loth, nur ein Loch nöthig haben follte, und mit einem 
zwey Grofhen Glafe, welches 4 Loth hielt; follte man 
mebr als ein Pfund Kaffee erfparen Finnen. Profeſſor 
Böhmer in Wittenberg unterfuchte die Beſtandtheile 
dieſer Effin;, und fand, daß diefelbe den Kaffee 
“ zwar auflöfe und fkärfer mache, aber auch alfalifche, 
der Gefundheit nachtheilige Mittel euthalte. Die Schäds 
lichkeit des Kaffees bot der englifhe Arze Williß erwies 
fen. Der a la.mode Kalender 1792, Leipzig. &. 
126. Im Jahr 1796 wurde im sten und 6ten Stuͤck der 
neuen Beyträge zur Cameral» und Hauß 
a —— (Jena) ein alkaliſcher Liquor 

befannt 
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bekannt gemacht, von welchem nur einige Tropfen noͤthig 
find, um die Kräfte des Kaffees beffer auszuziehen, als 
durch Kochen mit Waſſer möglich iſt. Es iſt bekannt, dag 
der weſtindiſche Kaffee nicht fo gut iſt, als der Deinen» oder 
Levantiſche Kaffee. Um den erflern nun zu verbeflern hat 
Herr Eton folgendes Mittel angegeben: man ſolle den« 
: felben im füdlichen ‚Europa zwey bis. drey Monate an vie 
Sonne legen, im nördlichen aber folle man fiedend Waffer 
darauf gießen und es ſtehen laſſen, bis «5 fih abgekühlt 
hätte, alödann müßte der Kaffee mit anderm Falten Waffer 
gewaſchen und auf oder in einem Backofen getrocknet ters 
den. Sodann muß er in einer offenen, irdenen -oder eifere 
nen Panne geröftet werden, und je langfamer dieſes ge» 
fehicht, deſto beffer iſt es. So oft er Über dem Feuer 
kniſtert, muß er abgenommen werden. Die Türken roͤſten 
ibn häufig im Badofen, während diefer noch heiß If. S. 
" a Survey of the Turkifft Empire by W. Eton. 
"London, ‚1798. S. 237. Eine gute Kaffee» Effenz bat 
in London nach vielen Verfuchen eine franzoͤſiſche Emigran⸗ 
tin, Namens Mademoiſelle Rofe, erfunden _ Diefe Efr 
feng ſchmeckt eben fo gut, als der befte Kaffee und führe 
- den Namen Cafe fans, pareil. Mach der Güte der 
Kaffeebohnen. liefert die "Erfinderin auch Eſſenz von vers 
ſchiedener Güte. Bis. jegt it die Zubereitung noch ein 
Geheimniß. Buſch's Almanach der Fortſchritte 
in Wiſſenſchaften. Jahrgang 7. Erfurt 1803. 
Chenevix bag einen ganz neuen vegerabilifchen Stoff im 
Kaffee entdeckt, der ſich in Alkohol auflöft, und weder 
fauere noch alkaliſche Eigenfchaften zeigt. Scheerers 
Sournal der Chemie 55ſtes Heft. ©. 108. 


Um das Jahr 1770 dverfuchte man aus Roggen jur 
erft ein Kaffeefurcogat zuzuberelten. Auch aus ‚geröftetem 
Brod ſuchte man Kaffee zu machen. Berner bat man 
grobe Gerftengraupen geröftee und ale. Kaffee verfuchtz 
auch unfern und sürkiichen Weizen, auch Reis hat man als 
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Safferfurrogate gebraucht. Die Kichern, Cicer arieti- 
mum L. wurden beſonders durch den Grafen von-Herz⸗ 
berg und Herrn von Rochow als Kaffeefurronare en» 
pfohlen. Der Kaufmann Klunt in Berlin ließ ſich Kicher⸗ 
erbfen aus Biscaja in Spanien kommen, die mir Milſch und 
Zuder einen angenehmen Erfag des auslaͤndiſchen Kaffee's 
geben, zumal mein man etwas aͤchten Kaffer zuſetzt. Die 
Runkel; Rüben wurden fchon 1788 in dem Lippeſchen In— 
telligenblatt als ein gutes Kaffeefurrogät empfohlen. Al⸗ 
Sein diefe Entdeckung wurde faft gar nicht befannt. Reuct- 
Sich hat Here Dr, Piepenbring in der Schrift: Deuts 
ſcher Kaffee und Thee. Hannover 1798, dleſes 
Kaffeeſuttogat wieder empfohlen. Deutſchlaunds Gold» 
grube. Berlin 1798. S. 33 — 39. Der Schulhalter 
Leumann zu Lebus giebt den Rath, den Kaffee mit ges 
branntem Reis zu fochen, und verfichert, dag er an Ge⸗ 
ſchmack nichtd verliere. Berliner Zeit. Rum. 136. 1793, 
Im Jahre 1794 wurden die Kichererbfen als Kaffteſutrogat 
auh im Reichs⸗Anzeiger empfohlen, und dafelbft 
Deurfcher Kaffee genanut. Um den allzutheuern Kaffee zu er» 
ſetzen, hat auch ein Conditor in. Stalin aus Gerſte, Ka⸗ 
Fao, Zimmer und bittern Mandeln u. f. w. ein neues, 
soohlfeileres Getränke verfertiget, das allgemeinen Beyfall 
erhält, Arnſtädter Seitung. 17953 12te Woche. 
Dienftags den a4ten März S. 94. Herrt M. 
Hammerfkoöld im Schweden hat bekannt gemacht, daß 
eine Miſchung von zwey Theilen Kaffeebobnen, einem Theil 
Mais, und einem Theil Cichorien Wurzeln, einen fo 
ſchmackhaften Kaffee giebt, daß man dieſen dlonomeſchen 
Vortheil nicht bereuen wuͤrde. Oekonomiſche Hefte. 
1797. Juny. S. 576. Here Mitſching her in den 
Dresdner gelehrten Anzeigen, XXXV. Gt. 797 
bekannt gemacht, daß man aus der Frucht: der wilden 
Maldrofe, namentlich aus den Hainbutten, einen Tran bea 
reiten Kann, der der Geſundheit nicht nachtheilig, fordern 
zuträglich ift; und ben Armen die Stelle des Kaffeesver⸗ 
B,Handb, d, Erſind. zter Tpt, K treten 
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sreten Fann. Der Here Secretair P. in C. bat auch die 
Kerne von der Frucht ded Weißdornes (Crataegus oxya- 
cantha) als Kaffeefurcogat verſucht. Der ‚Rate 
geber für alle Stände. 1. St. Gotha, 1799. S. 
9. u. 10. Ein fchlefifcher Dekonom, Namens Schroka, 
empfisble in einer Heinen Schrift: Ueber den Kaffee 
und Tabad, Breslau 1799. die Vogellirſche (pru- 
nus avium fructu nigricante) als Kaffeeſurtogat. 
Die Frucht wird getrocknet, oder gebaden, und nachdem 
fie an der Luft kalt geworden ift, in einem gewöhnlichen 


Kaffeebrenner gezöfter, dann gemahlen, oder wegen der 


Kerne geftampft,, und übrigens cben fo verfahren, wie mit 
dem gereöhnllichen Kaffee, nur daß fie etwas länger kochen 
muß, 
Die Gebrüder. Spehr in Braunfchweig und in 
Luͤchow, im Lüneburgifchen, haben in ihrer Fabrik die Er⸗ 
findung gemacht, den deutſchen Kaffee fo zu zubereiten, daß 
er ganz ohue Beymiſchung des indifchen Kaffees getrunken 
werden kann. Mehrere Auskunft hierüber giebt die Schrift: 
Ueber den deutfhen Kaffee, als einen böhfl 
wichtigen. Gegenfiand für Deutſchland; nebſt 
einer Nachricht über die größere Bervoll 


— kommnung dieſes Productes in der Fabrik 
—der Gebrüder Spehr in Lüchom, Leipzig 1800. 


Der Pfarrer Ehrift zu Eronberg hat in feiner Schrift: 


Der neuefte uud befte Stellvertreter des indi— 


Shen Kaffee uf. w. Frankfurt 1800, die Erdmandeln 


; (Cyperus esceulentus) als eine® der beten Kaffeefurrogar 
„te empfohlen, s Here C. 9. Hemmerde in Hamburg 
„«  beftätiget diefes, und verſichett, ‚daß Erdmandeln, - mit 
=. feinem Cichorien⸗ Mehl melirt, das vorzüglichfte Kaffce» 

furrogat gegeben. Eine genaue. chemiſche Unterfuchung des 


N: 
‚ Eromandeln, . Scorzonere und der. Munkelrüben, bat Herr 
‚D. Juch angeſtellt. Vergl, Europens .vorzügliche 
Sedürfniſſe des Aus landes, und deren Sur 


Koffeed, und feiner Surrogate, - nämlich der Eichorien, 


gogate 


i 


K affee. 147 


rogate, botaniſch und chemiſch betrachtet, von 
D. €. W. Juch. Nürnberg 1800, Einen neuen 
deutſchen Kaffee erfand auch Hert Dr. und Santtaͤts⸗Rath 
Haſenbalg in Hildesheim. U. L. 3. Halle 1804. Nr. 
223. Yu Rr. 301. S. 3948 des Reichs⸗Anzeigers 
1804, .. empfihble M. Beißenhirtz aus Bevern den 
Spurgelfaamen. ald daß befte Kafferfurrogat, und nenne 
diefen. Kaffee zum Andenken des feynfollenden Erfinders den 
Stollefhben. Ein Ungenannter aber bat 1805 im 
Reichs.» Anzeiger, Mr. 99. dagegen erinnert, daß ber 
Paſtor Stolle in Garmfen nicht der erfte Erfinder dieſes 
Surrogates fey; Sondern die*Sache fich anders verbalte, ' 
Vergl. hierüber Buſch's Almanach der Fortſchritte 
in Wiffenfhaften, Künften und Manufactu 
ven. Jabrgaug X. Erfurt 1806. &. 655. Kerner wurs 
de auch im Reichs - Anzeiger 1806 Mr. 209, von 
dem Herrn Pfarrer Heim in Effilder der Hanf alß ein 
gutes Kaffeeſuttogat vorgeſchlagen. Als neues Kaffeeſurro⸗ 
gat bar man auch eine Art Schmelzblume (Souchet), vie 
unter dem Namen der eBbaren bekannt tft, und an den 
Küften des mittellaͤndiſchen Meeres, in Nieder Languedoc, 
in der Provence und im Elfaß waͤchſt, und von der fich cine 
Befchreibung im neuen Dictionatre der Nature 
gefhichte befinder, zu benugen angefangen, Die Wurs 
jel diefer Pflanze ift aus Zafern zufammengefegt, woran 
ſich ovale, eßbare Knollen befinden. Wenn diefe gedörrt, 
und zum dritten Theile, oder zur Hälfte mit Kaffee ver» 
mifcht werden, fo erhält man ein Getränfe, das weit anges 
nebmer ſchmeckt, als das, mas man In vielen Kaffeebäuſern 
bekommt. Man hat auch aus dem Mebl diefer Pflanze 
eine Maffe gezogen, die ſehr angenehm ſchmeckt, und dem 
Salep und Sago weit vorzugieben iſt. te verdient Über» 
baupt mehr Sorgfalt, als man bisber darauf verwendet 
bat. Voigts Magazin für den neueften 5% 
Hand des Maturkunde 8. Bos, 28. &. ©. 
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Kaffeehaus; ſ. Kaffee. 

Kaffee » Mafchine wurde von dem — Albinus 1783 
auf Demerary in Weſtindien erfunden, — Die Harlemer 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften bat ihm wegen feiner Kaffee⸗ 
und Cotton- Mafchine eine große goldene Medaille geſchenkt. 
Bollbedings Supplemente zum Archiv nüßlie 
her. Erfindungen in Kuͤnſten und Wiſſen— 
fhaften. S. 25. Leipzig, 1795. ‚Einen Kochapparae 
zum Kaffee hat auch Boreux angegeben. &. Bortur 
YUnweifung, vermittelfi eines neuen Verfah—⸗ 
rens GSchocolate und Kaffee zu bereiten ꝛc. 
Derausgegeben von Dr, Eſchenbach. Leipils, 
1805. 

Kagffee ⸗Muͤhle — aus ber Pfeffermüble. Georg 
Auerbach in Wittenberg erfand Kaffeemühlen, die die 
- gewöhnlichen an Dauer und Güte weit übertreffen. Wit 
genberg, Wochenblatt. 1768, 3. St. Der Eifene 
händler Hewlet hat eine VBerbefferung au den Kaffeemühe 
Jen angebracht, die dad Mahlen erleichtert und die Boh⸗ 
"nen gleichmäßiger zermalmet. Anſtatt der gewöhnlichen 
Borrichtung liegt eine horizontale fchräge Wells unter dem 
Becher des Schlund. Buſch's Almanach der 
Fortſchritte in Wiffenfhaftenm Neunter Jahre 
gang. Erfurt, 1805, Pp 486. ° 

Kaffeetrommel, eine neue, zum Brennen des Kaffee, welche 
den Vottheil gewaͤhrt, daß man aus wenig Bohnen einen 

guten Kaffee erhaͤlt, hat Boreur angegeben, S. Boreur 

Anwaeiſung, vermittelſt eines neuen Verfah—⸗ 
rens Schocolate und Kaffee zu bereiten, ⁊c. 
Herausgegeben vom Dr, Eſchenbach. Leipzig, 
1805. 

Kahn. Samhoniaton ergählt, daß Aufous, einer der. er» 
ften Helden der Phönizier, ſich eines halb verbrannten 
Baumes bemächtiget, die Zweige abgefchnitten und zuerft 
die N ai babe, ſich auf das Wafler zu bege⸗ 

ben. 
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ben. Eufebi Praep. Evangel, 1. p. 35.4. Das. 
ver hoͤhlte man noch lange Zeit die Stämme der Bäunie 
Durch Feuer aus und machte Kahne daraus. Diefe dee 
bat Gißner in einer feiner Idyllen, die von Erfindung 
Der Schiffahrt handelt, benußt und dichterifch ausge 
(müde. Auch Plinius hält den Kahn oder Machen für 
eine- Erfindung der Phöntzier. Plin, Hift. Nat. Lib, 
VII. c. 56. Sect. 57. Der Kahn, welcher Karabus 
genannt witd, deffen Kiel und Ribben von weichem Holze, 
die Verkleidung ‚aber mit Weiden ausgeflochten und mit 
Leder überzogen war, wurde ſchon vom Julius Käfer, 
um mit den Armeen über Fluͤſſe zu geben, gebraucht. 
Jacobſons technolog Woͤrterbuch IL Th. ©. 
361. unter Karabus. 
Kakaobutter. Desprejz verbefferte die Bereitung diefee 
Butter durch folgendes Verfahren. Er ließ gute, ge 
brannte und mwohlgereinigte Kakaobohnen zu dem möglichft 
feinften Pulver ftoßen, und legte davon eine Lage von der 
Dicke dreyer Querfinger auf feften, aber feinen Zwillich, 
. welcher über ein Gefäß gefpannt und befeftiget war, das 


eine weite Oeffnung batte und halb voU Wafler war. _ ' 


Nachdem dieſes eine Bierselftunde gekocht hatte und bie 
Kataobobnen duch die Einfaugung des Waſſers ſchwaͤrz⸗ 
lich geworden waren, that er fie. zwiſchen eine Prefle, wel⸗ 
ehe aus zwey zinnernen, in ſiedendem Waſſer warm ges 
machten Plasten befand. Durch eine angemeflene‘ Prefs 
fung erbiele er eine Kakaobutter, welche eine weiße, ins 
Blaßgelbe fpielende Farbe befaß, gar Keine ftemdartigen 
Theile ben fich hatte, und weder einer wiederholten Schmel⸗ 
zung, noch Durchſeihung bedurfte, und zwar erhiele er 
ftatt anderthalb oder zwey Unzen aus dem Prunde, wie 
es bey dem, gemeinen Berfabren durch Kochung gewoͤhn⸗ 
lich it, 6 Unzen und oft noch mehr. Die Bortbrile dies 
fer Bereitungsart wurden von dem Bürger Demadıy 
befätiget. S. Journal de la Sogiet, d. ph. An, V. 
Nr, VAIII. S 5 uw57n 

| Kaleku⸗ 
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Kalekutiſcher Hahn, der auch Puter, Trutbahn, 
Welſcher- Hahbin genannt wird, fol, mie Barrington 
behauptet, zuerft aus Dftindien nach Europa gefommien 
ſeyn. Er führer unter andern an, daß bey einem Gaftınale 
unter König Eruard IV. im Jahre 1467, alſo geraume 
Yabre vor Amerıfas Entdeckung capons of Greale aufe 
getragen worden wären. Lelands Itinerary. Vol. VI. 
P. 5: Uundere weichen nur in einigen Umftänden bievon 
ab, indem fie behaupten, (Schrödhs allg. Welts 
gef. für Kinder. IV. 1. ©. 455.),. daß der portu⸗ 
glieſiſche Evelmaun,. Vasco de, Gama, der unter dem pors 
trugieſtſchen Koͤnig Emanuel den neuen. Weg nach Oſtin⸗ 
dien, um Afrika herum, entdeckte, diefe Art Hühner im 
Jahr 1498 zu Kalekut, an der malabarifhen Sertüfte 
von Indien, zuerft gefunden und ſolche im Jahr 1499 mit 
nach Europa gebracht habe, mo man fie jach dem Orte, 
wo fie zuerft angetroffen wurden, Kalekutiſche Hähne nann⸗ 
te. Tuͤtkiſche und waͤlſche Hübner beißen fie vieleicht des⸗ 
wegen, weil unfere Vorfahren alles, was ihnen fremd und 
unbekannt, oder groß und koͤſtlich geweſen, türfifh und 
wäalfch nannten. Kinige zählen dieſe Art Vögel zum 
Hübner», andere hingegen zum Pfauen: Geflecht. Ja⸗ 
blonskie's allgem. Xericon Th. 2. S. 1595. | 
Dennant bat hingegen im 71. Bande der englifchen 
Sransactionen bewieſen, daß dieſes Huhn in Amerika zu 
‚Haufe, it, und vor der Entdeckung diefes Welttheiles in 
-@u:opa unbefannt war, Auch Herr Hofrath Beckmann 
verwirft Barringrons Meynung und behauptet, daß diefe 
Are Hühner eigentlich in Amerika einheimiſch fey, weil 
fie dort von fo vielen -Reifenden mild gefunden wurde. 
Beckmanns Beyhträge zur Geſch. der Erfind. 
III. B. 2. St. S. 238 folg., mo eine Abhandlung über 
dieſe Materie zu finden iſt. Die erſte Beſchreibung dieſer 
Hühner gab Obledo 1525, in dem Abriß feiner Geſchichte 
von Judien für Karl V. heraus. Gorbaifher Hof - 
kalender. 1786. Die Europäer srafen diefelben zuerft 
I in 
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in Reufpanien an; Franziſco Bernandes, den Philipp 
II. (regierte von 1555 bis 1598.), deſſen Leibarzt et war, 
nach Amerika ſchickte, fand fie in Merico wild, und Rene de 
Laudonniere traf fie 1564 in der Gegend von Eharledtomm 
an. Wilhelm Dampier, ber von 1689 bis 1691 feine 
Reiſe tbat, fand fie in der Provinz Yucatan, die jeßt ei⸗ 
nen Theil von Merico ausmacht, zahm und mild; in 
Fouifiana straf man Heerden zu hunderten an, und auch 
in Canada fehlte es nicht daran. Ebendafelbfl. Im 
funfzehnten Fahre der Megierung Heinrichs VIIL, oder im 
Jahre 1524, alfo fchon vier Jahre vor der Rückkehr des 
Corte; aus Amerifa, kamen die erſten Trurhühner nach 
England; Anderſons Gefih. des Handels, III. 
©. 518. IV. &. 1731. 189. Engl. Transactionen - 
71. B. Schrödb. a. a. O. IV. 2. ©. 141.; wahr⸗ 
ſcheinlich bekamen fie die Engländer von den Spaniern, 
Die ſolche aus Merifo oder Yufatan haben fonnten. Doch 
fügen andere, daß die Truthuͤhner erſt 1530, oder gar erfl 
3532 nach England gelommen wären. Barnaby Googe‘ 

Art of husbandry. 1614. Hakluyt. II. ©, 165. | 
In Deutſchland fol man fie feit 1530 gekannt haben; 
Heres bach de re ruftica. Spirae Nemet. 1595. Lib. 
4. P. 640. In eben dieſem Jahre kamen fie nah Böhmen 
und Schleſien, wie fie denn auch, nach Pondoppidans 
Verſicherung, ſchon ſeit 200 Jahten in Daͤnnemark bes 
kannt geweſen ſeyn ſollen. Unter König Kranz I. brachte 
ſie der Admiral Philipp de Chabot, der 1543 farb, zuerſt 
nach Frankteich, Beckmann a. a. D.; doch bebaupten 
andere, daß der erſte Truthahn erft 1570 bey der. Bere 
mäblung Katls IX. in Branfreich gegeffen und aus Merico 
. gebracht worden fy. Gothaiſcher Hof-Kalender, 
1786, Gyllius gab 1555- die erſte kuͤnſtliche Beſchrei⸗ 
bung, und Bellon die erſte Abbildung derfelben heraus, 
Nach der Erzählung des La Bruyere Ebampier wurden 
fie auch um. diefe Zeit aus den indifchen, von den Portus 
giefen und Spaniern entdeckten Infeln, nach hai ges 
' 2 j racht. 
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bracht. Die aͤlteſte Schrift, wotinne der. Truchäbne in 
Jralien gedacht wird, iſt eine Verordnung des Magiſttats 
zu Venedig vom Jahr 1557. Beckmann a. a. O. 


Kalender iſt eine von dee Obrigkeit eingeführte Eintheilung 
der Zeit in Jahre, Monate, Wochen und Tage, zum 
*- Gebrauch des bürgerlichen Lebend, Seinen Namen cr» 
hijielt er von dem lateinifhen Worte Calendae, melden 
" MRamen die Mömer dem erften Tage eines jeden Monate 
guben, teil das Volk an demfelben zufammen gerufen und 
vom Dberpriefter benachrichtige wurde, was für Fefte im 
dein angenangenen Monat einfallen worden; denn man 
batte damals noch feine Faltas, oder gefcbriebene Kalenı 
der, worinne die Feſte angegeben waren. Macrob. Sa- 
turnal. I, 15. Mach andern kam biefer Name daher, 
mell an dieſem Tage die Priefter, fobald der Neumond ein⸗ 
trat, auf’ den fie befonders Acht haben mußten, indem 
ſich ihre Monate ganz nach dem Monde richteten, durch 
die Stadt augriefens Calo te Juno (Luna) novella; 
denn die Calendae waren der June gewidmet, Varro 
de ling. Jat. v. 4. Beyde Erklärungen beroeifen indeſ⸗ 
fen, daß das Wott Calendae von xureı hetkoume. 


Die mancherley Arten, tie fih die Menfchen vor 
Erfindung des Kalenders in Beftimmung ‘der Zeit zu helfen 
wußten, wird man unter dem Worte Zeitrechnung 
finden, | —— 


| Die erfte Eintheilung der Zeit machte die Natur ſelbſt, 
28 waren die Tage. Durch die Menge der Tage entftan« 
den große Zahlen, die leicht zu Irrungen ‚Anlaß geben 
konnten. Um dieſe zu vermeiden, ſuchte man ein größe» 
res Zeitmaaß, welches der Wechſel des Mondes an die 
Hand gab, woraus die Monate eutſtanden. Da nun der 
Mond feine Geftast in jedem Monate viermal Äändertes fo 
benierkte und zaͤhlte man die Tage, die während jeder 
Deränderung verflefen, wodurch man die Eintheilung. der 
Wochen in füeben: Tages. unb die Einsheilung: des Monats 
| in 
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Im vier Wochen erbielt.- An dem Wechſel der Jahreszeiten 
und der Witterung bemerkte man endlich ein Zeitmaaß, 
welches fich beffer für den Ackerbau und für die Viehzucht 
fchichte, und fich auf den in 365 Tagen vollendeten ſchein⸗ 
baren Umlauf der Sonne gründete, welches man ein Jahre 
mannte,- Die Berbindung dieſer Zeitmaaße mit einander 
machte den Kalender auß, der erſt nach und nach feine jegls 
ge Bolltommenpeit erhielt. - Dan vergleiche. hier die Woͤr⸗ 
ger Jahr, Monat, Tag, Woche. Ä | 

Die Völker, die den erfien Grund zur Zeit, Einthele 
Jung legten, babe ich bereits unter dem Worte Jahr ge⸗ 
nannt. 


An den aͤlteſten Zeiten, ehe noch der Kalender gehörig 
geordner war, pflegte man die Tage des Yahres durch das 
mwit Aufs oder Untergang der Sonue erfolgende Auf» und 
Untergehen der Geftirne zu bezeichnen. Dieſes ‚haben noch 
zu den Zeiten der Dichter die Schriftfteler vom Feldbau 
beybehalten. Es iſt daher zur Erklärung der Alten nöthig, 
Die Tage des Jahres finden zu können, an welchen zu jeder 
Seit und am jedem Drte ein gegebenes Geſtirn atrongkeifch 
auf. und untergegangen iſt. 


Das grauefte Alterthum ſchreibt die Ehre den erflen 
. Ralender erfunden zu baben, dem Thot oder Merkur zu. 
Bollbedings Suppl. zum Archib mügliher 
Erfind. ©. 26. Bey den Egpptieen bat König Oſy⸗ 
mandhyas einen Foftbaren Kalender verfertiget,, und denfelben 
ohngefaͤhr 1320 vor Eh. ©. in das Gtabmal des Ame⸗ 
nophys legen laffen. Er beſtund in einem vergoldeten Cirkel, 
der 365 Cubitus im Umfreife, und einen in die Breite 
batte, jeder Cubitus bezog fih auf einen Tag im Jahre, 
und bezeichnete den Unter» und Aufgang der Sterne an 
diefem Tage, Ebenbafelbfi p. 26. 
Die Ehinefen fchreiben ihren erfien Kalender En 
Kous bi, andere aber dem Hoangtizu; Goguer von Ur 
rinnee. der Seſebe Ul. S. 270. Ueberſe, = der 
. efuit 
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Jeſuit Schal hat denfelben mit Ruhm verbeffert, Ja⸗ 
blonskie allg. er. Leipzig 1767. I. p. 266. 
Am elften Jahrhundert trennten fi die Perfer von 
den Arabern, mit denen fie vorher nur eine Narion auße 
- machten. Die neue Geftalt, die fie damals ihrem Kalender 
gaben, machte ihren Aftronemen viel Ehre. Erſt baten 
‚fie ein Sonnenjabr, woraus aber in der Folge aus Gehor⸗ 
<. fam gegen ihre Ueberroinder, die Kalifen, ein Mondjahr wur⸗ 
de. Um das Ende des aıten Jahrhunderts aber ſtellte 
. Gilaleddin Melikſchah mit Zuziehung der Aftconomen den 
GSebrauch des Sonnenjahres jo wieder ber, daß nad jeden 
4 Zabren ein Tag 7mal, folglich in 28 Jahren 7 Tage, 
und das $te Mal ı Tag nah 5 Jahren, mithin in 33 
Jahren 8 Tage eingefchalter werden, Dieſer Kalender fängt 
am iaten März 1079 an. Dies giebt ihm unftreitig Bor» 
züge vor dem gregorianifchen. Meufels Leidfaden 
zur Geſchichte der Gelehrſamkeit. II, ©. 549. 
Gattererg Abrig der Chronologie. Göttingen. 
1777. ©. 241. 242. Doch ich ſchraͤnke mich bier beſonders 
auf den Kalender der Griechen, Römer, und der Chriflen 
ein. | 
Unter den Griechen waren die Arkadier die erſten, bie 
fi einen Kalender zu machen fuchten. Anfangs hatte ihr 
Jahr drey Monate, dann gaben fie, demfelben foviel als Jah⸗ 
reszeiten waren, nämlih vier. Die Atgiver und Acar—⸗ 
naner theilren ihr Jahr fehon in ſechs Monate ein. Plinius 
' Hift. Nat. Lib.VII. C.48, p. 403. Einige glauben, 
Chiron habe den Kalender der Griechen verbeffert, welches 
aber Goguet und Bailly bezweifeln. In der Bölge fegten 
Die Griechen dad Mondenjahr (f. Jahr) auf 125 Monat, 
und lichen Jahre ven 12 und 13 Monaten mit einander abs 
wechſeln, welchen Fehler Solon verbefferte, indem er den 
Monat auf 29 Tage 12 Stunden fehte, ‚und Monate von 
29 und 30 Tagen mit einander abwechſeln ließ. 
Zu Kolge eines Drafelfpruchs ‚fuchten die Griechen ben 


u des. Mondes mit dem Laufe der Sonne zu vereinigen, 
womit 
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womit fich ihre Aſtronomen mebrere Jabrhunderte hindurch 
Beichäfugeen. Gemini Iſagoge Aſtron. c. 6. Zuetſt 


wurde die Tetraẽteris, odet die Elidenſiſche Olhymptas, 


eine Zeit von vier Jahren, dazu gebraucht, nach deren Vera 
Jauf die Griechen ziocy Monate.einfshalteten, und dadurch 
Den Gounen » und Mondes » Lauf ;u vereinigen ——— 
G. . Voſſius de Scient. Mathem. C. 35. 

Hierauf wurde Die Octaöteris oder der Cyclus von 
8 Jahren erfunden, der, mie einige behaupten, ſchon zur 
Zeit des Cadmus befannt gerosfen feyn fol Apollodor, 
Lib. III. c. 4... 2. p. 137. nach andern aber vom Kleo⸗ 
ſtratus aus der Jnſel Tenedoß erfunden wurde, welche 
Meynung die meiften Gründe für fih bat, Cenforinus 
de die natali C. 6. et 18. Kleoſtratué, der nicht lange 
nah den Thales, nämlich im dritten Jabre der 61. Dlyms 
piade, oder 3451.n, E. d. W., diefen Citkel von 8. Jahren 
befannt machte, mach deren Berlauf, feiner Meynung nach, 
Sonne und Mond wieder in den vorigen Punct kommen 
folten, hatte dabey das Mondenjabr zu 354, und das 


Eonnenjabr zu 3655 Tag angenommen. Dem dritten, - 


fünften und achten Jabre wurde in Monat von 30 Tagen 
mehr, alfo 13 Monate gegeben; nach dem Macrobius aber 
hatte diefe Periode nach einander fieben gemeine Jahre von 
354 Tagen und die fehlenden 90 Tage murden im achten 
Jahre eingefhalter. Macrob. Saturnal. 1. 13. p. 
231. Die ganze Periode hielt 2922 Tage, in denen 99 
Monden, Monate zu Ende fommen follten; ſie wich aber 
von 99 Mondwechſeln, Die 29233 Tag betragen, um 15— 
Sag ad. Noſqſſius l. c. 9. 1. Harpalus, der um die 
75te Olympiade lebte, bemerkte den vom Kleoſtratus be— 
gangenen Kebler, ſuchte ihn zu verbeſſern und fübrte, um 
den Lauf der Sonne und des Mondes zu vereinigen, den 
Sırfel von 9 Jahren ein, feßte auch zum Sonnenjahr noch 
2 Tage binzu, wodurch es 3675 Tage befam und zu groß > 
wurde. Ptolemaei Almag. Lib. IV. C. 2. Nautales, 
Dineifiatus, Philolaus, Denopides Chius, der den Zir⸗ 
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kel von 59 Jahren erfand, und Demoerit aus Abdera, 
welcher So Jahr und 28 Schaltwochen dazu vorfchlug, 
ſuchten den Fehler des Harpalus zu verbeffern, machten 
aber nur die Verwirrung noch größer. Die Periode des 
Philolaus begreift gleichfalls s9 Sonnenjahre, 729 Mons 
. benmonate, und 215055 Tag. Hietauf wurde der Zirfef 
des Kleoftratus und Harpalus durch den Meton und Eucte⸗ 
mon zu Athen ganz .abgefchafft, und dafür im gten Jahre 
ber 86 Olympiade der-von Meton erfundene Cyclus von 10 
Jahten, der auch Einneadecateris, decennovenna- 
is cyclus lunae genannt wurde, eingeführt. Cen/o- 
rınus l,c. Jun. de Ann. et menf. cap. 2. Diodo- 
rus Sic, Lib, XI. Nr. 36. Fefius Avienus in 
Arateis Prognoflicis p- ın. 65. : Diefer Zirkel bebielt 
‚fein Anſehen nicht allein big 1582, fondern er wurde auch 
durch die Gregorianifche Feſtrechnung von neuen beftäris 
get. In dieſer Periode von 19 Fahren waren nun 12 Jah⸗ 
se von 12 Monaten und 7 Jahre, von 13 Monaten, zufams 
men 235 Monate. Div Zahl der Tage Anderte Meton 
dahin ab, daß 125 Monate aus 30 Tagen und 110 Mor 
nate aus 29 Tagen beſtanden, und Die ganze Periode 6940 
Tage hatte, wodurch alfo der Lauf der Sonne und dei 
Mondes ziemlich glücklich vereiniget wurde, Indem ı9 Gone 
nenjabre 6939 Tage 18 Stunden, aber 235 Mondswech⸗ 
fel 6939 Tage 16 Stunden 20 Minuten ausmachen. Mes 
«on richtete zu Athen eine Tafel auf, welche die Ordnung 
und Gründe feiner Zeitrechnung enthielt, und man nannte 
ihm zu Ehren diejenige Zahl, welche ein Jahr in der Reihe 
der 19 Jahre einnahm, die güldene Zahl, vermurblich we⸗ 
gen des Nutzens, indem fie die Tage zeigt, auf welche die 
Reus und Vollmonde in einem Jahre fallen; denn nach 
Verlauf von 19 Jahren fallen die Neu- und Bollmonde, 
nach der mittleren Bewegung ded Mondes, gerade wieder 
auf die vorigen Tage, aber nicht auf die vorigen Stunden, 
geſchweige bean auf eben diefelben Minuten. Diefer Mes 
toniſche Mondschelus, der auch-noch in unfern Kalender 
: Ä by 
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ben der eyrlifchen Berechnung der Nenmonde brauchbar iſt, 
wurde von den Griechen im 433ften Jahre vor Ehrifti Ges - 
burt, am ı6ten July, 19 Tage nach dem Sommerſolſti⸗ 
tium angenommen, fieng mit dem Neumond Abends 7 Uhe 
43 Minuten an, und der erfte Tag deſſelben ward vom 
. Untergang der Sonne, an diefem Tage, gerechnet. Mes 
ton waͤhlte diefen Anfang wegen der Olympiſchen Spiele, 
die im erften Monate nach dem Sommerſolſtitium gehal⸗ 
gen werden mußten. - Gehler Phyſikal. Wörtere. 
buch. Th. U. S 713. 714,. Meton machte auch durch 
Huͤlfe feines Mondzirkels ſchon allerley meteorologifche 
Beobachtungen, indem er bemerkte, daß nach Verlauf von 
19 Jahren, faſt eben diejelbe Witterung, ein Abnlicher 
Frühling, - Sommer, Herbſt und Winter eintrat, und 
Winde) Regen, Schnee, Hitze und Kälte fi ziemfich wie⸗ 
der in den felbigen Tagen, wie vor 19 Jahren, einfanden. 
Wittenberg. Wochenbt. 1768, 1. B. 14. St & 
120.121. Weidleri Hift, Aſtron. p. 100. 
Da. Metons Zirkel gegen 19 Sonnenjahre noch 6 
Stunden, und gegen 235 Mondewechfel 73 Stunden zu 
lang war, verbefferte ihn Kalippus 102 Fahre bernach, ine 
dem er vier Mondgzirkel oder 76 Jahre zufammennahm, 
und von einem derfelben einen Tag wegließ. Ptolem. 
Magn. Synt. V, 3. VII, 2. Run war die Periode 
gegen 940 Mondsmechfel nur noch um 5 Stunden, 53 Mie 
auten zu lang. Diefe Kalippifche Periode wurde 331 Jahre 
vor Ehrifti Geburt, im 7ten Jahr der fechften Metoniſchen 
Petiode eingeführt. Indeſſen hat der Anfang der Jahtes⸗ 
zeiten nach dicfer Periode nie einen feften Standpunct und 
kommt erft nach 76 Jahren genan twieder auf den vorigen 
Tag zurück, weil in einzelnen Jahren die Abweichung 
vom Sonnenlaufe beträchtäch ift, ob fie fich gleich In der 
ganzen Periode aufbebt. Gebler ma, O. Sie begreift 
übrigens außer den 76 Sonnerjahren, 940 Mondenmos 
nate, und 27759 Tage, und trifft nicht weiter, als bie 
auf 225 Jahre zu, 

Nach 
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Nach dem Kalippus bemuͤbeten ſich auch noch andere, 
ech genaueren Zirkel zu finden; GSamaliel nahm eine Pr» 
riode von 247 und Hipparch eine von 304 Jahren an, 
welche während dieſes Zeitraums mar einen Irrthum von 
— „einge halben Stunde hatte. Letzterer fand auch ſchon, daß 
alle Bemühungen, Perioden zu finden, in welchen rine ge» 
roiffe Anzahl Mondenmonate zugleich eine gemiffe Anzahl 
Sonnenjahre ausmachten, vergeblich ſeyen. Die Periode 
des Hipparchus begreift außer den 304 genannten Eonnen- 
‘ jahren, 3760 Mondenmounte, 111053 Tage. FPtolern. 
Almag. Lib. IV. C. 2. 

Die Römer erhielten. ihren. erften Kalender durch den 
Nomulus, der das Albanifche Jahr von 304 ‚Tagen, die 
in 10 Monate abgerbeilt waren, deren 4 aus 3ı Jagen, 
und 6 aus 30 Tagen befianden, um 323: m. Ed W. in 

ſeinem neuen Reiche einführte. Der erſte Monat deſſelben 

war der März, weil’ das Frühlings» Arqumocttum in die» 
fem einfiel; ihm folgten April, May, Junius, Quintilig, 
Sextilis, September, October, November, December, 

. Die. Iegtern Monate, vom Quintilis an, erhielten diefe 
Namen wegen ihrer Entfernung -vom erjten Monat März, 
Maceobius: erzähle in.feinen Saturn. I, 15., daß Romus 
us, da er bey -den Hirten erzogen worden, -fich bey Eins 
führung feines Kalenders genau nad) den Monde gerichtet 
amd auch den Tagen der Monate gewiſſe Namen beygelegt 
babe. Den erften Tag, wo der Mond ganz unſichtbar 
war, mannte er Calendas, von clanı, verborgen, 
welche Ableitung aber nicht ſehr natürlich iſt; denjenigen 
Tag, mo der. Mond wieder fichtbar wurde, . nannte er 
Nonas, und den. Tag des Volmonds Idus. Bon den 
Nonis bis auf die Idus zählte man allegeit 8 Tage, 
die Nonae befamen aljo ihren: Namen deswegen, weil 
fie im Zurüczäblen von den Idibus bis auf die Nonas 
allezeit den neunten Tag anzeigten. 

Numa Pompilius, der dem Romulus in der Res 


gierung nachfolgte und von 3269 bie 3313 regierte, bie 
merkte, 
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snerkte, daß das Jahr des Romulus weder mit dem Lauf 
Des Mondes noch der Sonne übereinftimmte; daher bes 
fchloß er, e& zu verbeffern, und folgte den Griechen, die 
den Mondenlauf ihrer Jahre in 12 Monate eintheilten und 
ihnen wechſelsweiſe 30 und 29 Tage gaben, daher ihr Mons 
- benjaht 354 Tage erbiel. Numa führte daher ftatt der 10 
Donate nünmehro 12 ein (Eutrop. Brev. Hifi. Rom. 
Lib. I. c. 2,) behicht ‚aber die bey den Griechen gemöhne 
lihe Zahl der Monats. Tage nicht bey, fondern richtete 
fi bierinne n “p der ungeraden Zahl, der man eine gute 
Borbedeutung beylegte. Dem März, May, Quintilig 
und Detober ließ er 31 Tage, bierauf feßte er zum Jahre 
noch 50 Tage hinzu, nahm auch den 6 Monaten von 30 
Tagen, jedem einen Tag ab, damit die ungerade Zahl 29 
berausfam, und machte nun aus den 56 Tagen die zwey 
neuen Donate Januar und Kebruar, jeden von.28 Tagen. 
Um der ungeraden Zahl willen, fegte er dem Jubre,noch 
einen Tag zu, und gab ibn dem Januar, daß er 29 Tage 
befam. Dem Februar aber ließ er die 28 Tage, meil in 
diefem Monate den Göttern des Unterreich8 geopfert werden 
folte, denen die gerade Zahl, als eine unglücklihe, zukam. 
Univerf. ker. Tb. V. p. 224. 225. Hierauf. machte 
er den Januar zum erften Monat, weil in diefem das Wins 
terfolftitium einfiel, den Februar aber zum legten Monat 
des Jahres; es ift ungewiß, wenn diefer Monat zwiſchen 
den Januar und März gefegt wurde. Den übrigen Mona» 
sen lich Numa die alten Namen, QDuintili$, GSertilid u. 
fe wm. , obgleih ihre Benennung nicht mehr der Entfer» 
nung vom erſten Monat des Jahres entfprad. — Go 
erhielt deun Nunia ein gemeines Mondenjahr, dag etwas 
über 12 Mondwechfel hielt und um einen Tag größer war, 
als das griechiſche Mondenjahr, weil diefes nur 354, 
das Numaifche aber 355 Tage batte. 

Indeſſen war daB Mondenjahr ded Numa eilf Tage 
und ſechs Stunden kleiner, als das Sonnenjahr; er fuchte 
es daher, mach Art der Griechen, durch Einfchaltungen 
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mit bern Sonnenjahre übereinftimmend, ju maden. Die 
Griechen ſchalteten in einer Reihe von 8 Jahren allemal 90 
Sage ein, wobey, wie "befannt, das zweyte Jahr immer 
ein Schaltjahr war, in welches das einemal 22, das anderes 
mal 23 Tage eingefehaltet wurden, Numa führte daher 
auch bey den Römern das Schaltjahe von 13 Monaten ein, 
oder erfand, foie-fich einige ausdruͤcken, den Schaltmonar, 
den er Merkedonius nannte, welcher allenral im andern 
Jahre zwiſchen den’ 23ſten und 2g4ften Februar ringeſchaltet 
° wurde und wechfelsweife bald 22, bald 23 Tage hatt: Da 
aber Numa feinem Jahre einen Tag zugefegt, und ihm 355 
Sage gegeben hatte: fo bemerkte man, dag das Mondenjahe - 
des Numa, mern man die Einfchaltungen mit dazu rechnete, 
um einen Tag länger war, ats das Sonnenjahr, welches 
in eimer Periode von 3 Jahren, d. 1. in einer Drraeteride der 
-“ Griechen, 8 Tage, und in. drei folchen Perioden, oder in 
24 Jahren, auch 24 Tage za viel waren. Um diefen Sehe 
der zu verbeffern, wurde verordnet, daß man entweder in 
der dritten Pertode flatt 90, nur 66, oder dreymal 22 Ta» 
ge einfchalten, oder auch den Schaltmonat alle 24 Jahre 
vanz meglaffen ſollte, welche Verordnüng man tbeils dem 
Servius Tullius, theils den Zehn» Männern zufchreibt 
Gronov. Obferv. TI. O. 18. Da die Einſchaltung 
bey den Römern im legten Monate ded Jahres, nämlich 
nach dem 23ten Febr. gefhah: fo trug ſich's zuweilen zu, 
daß die Nudinae anf den erften Tag im Sabre oder auf die 
Nonas fielen, welches man für eine üble VBorbedeurung 
hielt, um diefeß zu verhüren, uͤbetließ man e8 den Prie⸗ 
ſtern, die Einfchaltungen zu beforgen und nach Gefallen abs 
zuändern. Dieſe verftanden aber die Sache nicht gehörig, - 
vernachläffigten fie, unterließen zumeilm aus Aberdlaubene 
die Einfchaltungen gänzlich, oder wichen doch von der Bor» 
fegrife ab, indem fie bald niebrere, bald menigere Tage 
einfehalteten, Manut. ad Cic, Fanul. VII. 2., in 
F, jenachdem es ihr Eigennuß erforderte, um Zahltage, 
Gerichtstermine, Antritt der Aemter, „nach Staatsabe 
a ſichten, 
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ſichten, zu befehleunigen oder zw verfchieben, wodurch der 
Kalender in große Unordnung gerieth, welche auch in der 
- Mepublick keine geringe Verwirrung verurfachte. Cic. de 
leg. 11. c.ı2. Im Sabre 704 n. E. R. fiel z. B. die 
Nachrgleirhe mitten im May, (Cic. Epift, ad Atticum 
- X, 17.) Die Herbiifefte fielen in’s Frühjahr, der Ans 
fang des Jenners fiel einmal auf. den ızten October, und 
bisweilen noch früher, fo-daß zur Zeit des Julius Caͤſars 
- ber Neujahrstag um 67 Tage zurückgefommen war. Um 
diefee Verwirrung abzubelfen,. und die Gleichheit wieder 
berzuftellen, befhloß Julius EAfar, das vom Numa Ponte 
pilius eingeführte Mondenjahr ganz abzufchaffen und dafüc 
ein beftändiges Sonnenjahr einzuführen, Er berief daher, 
als er Dictator und Pontifer worden war, den Aſtronom So⸗ 
fogenes aus Egypten, und führte im vierten Jahre feines 
Bürgermeifteramtes, im 45ſten Jahre vor Chriſti Geburf. 
oder 708 n.R. E, mit des Soſygenes und des M. Fabius 
Hülfe den Aulianifchen Kalender ein. Wolfe matbe 
mat. Lex. Leipzig 1716. p. 102. 103. Um den An» 
fang des Jahres, der im Jahr 708 n. E. R. durch die 
Nachläffigkeit der Priefter 67 Tage vor dem Winterfoljti« 
‚ tum fiel, wieder zu ordnen und die Nachtgleiche wleder im 
den März zu bringen, wurden auß jenen 67 Tagen zwey 
Monate gemacht und folche zwiſchen den November und 
December des Jahrs 708 n. E. R. eingefchaltet. Da nun 
bas Jahr 708, mo die Kalenderverbefferung geſchah, 
‚ gerade ein Schaltjahr war, in dem man ben Monat Merkes 
bonius, von 23 Tagen einfchaltete, fo mußte man- jeße 
zuſammen 90 Tage einfchaltenz; daher daß Jahr 708 n. €. 
R., welches auch das Jahr der Verwirtung genannt wird, 
- jufammen 445 Tage befam, die in 15 Monate abgerbeile 
waren. Soſygenes flug dem Julius Eäfar zum Sons 
nenjahr das Kalippifche vor, welches 365 Tage, ſechs 
Stunden bält, und alfo um eilf Minuten zu groß ift. 
Caͤſar verordnete alfo, daß drey gemeine Sonnenjahre von 
- 365 Tagen aufeinander folgen, im Shen Jar aber ein Tag 
B. Hand, d. Erfind. — | L- ein» 
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eingeſchaltet werden ſollte, weil jene ſechs Stunden in vier 
Jahten einen: Tag ausmachten. Hiermit war nun’ die 
Einfhaltung ganzer Manate aufgehoben und dafür alle vier 
Jahre ein Schaltjahr von 366 Tagen eingeführt; in welchem 
nach dem 24ten Februar ein Tag eingeſchaltet wurde; daher 
diefer Monat im Schaltjahr 29 Tage befam. Die Römer 
nannten den 24ten Februat, ante diem VI. Calendas, 
da fie nun am 25ten Februar, d. i. am Schalttage, wie⸗ 
der fo viel zählen mußten: fo nannten fie ihn auch biffexti- 
lem. Univerſ. 2er 7%. p. 227. Uebrigens gab 
Sulius Caͤſar den Monaten auch die noch jegt übliche Zahl 
ber Tage), Inden er die 1o Tage, um die fein Jahr das 
Numifche übertraf, fo vertheilte, daß er dem Januar, 
Sextilis und December, die zuvor nur 29 Tage: hatten, 
noch 2 Tage, aber dem April, Junius, September und 
November, jedem noch einen Tag gab. Um die Tage im 
Kalender von einander zu unterfcheiden, bediente fich ſchon 
Julius Cäfar der erften acht Buchflaben des Alphabets, 
A. B. C. D. E. F. G. H. dazu, (Scaliger ‘de 
Emend. Temp. IV, p. zı2:) weil bey der Römern 
die Ogdoades üblich waren; die Chriften hatten aber nur 
Hebdomades, daher ließen fie das- H. weg, und 
nahmen nur die erften fieben Buchftäben des Alphabers, 
foorunter derjenige, der in einem beftimmeten Jahre die 
Sonntage anzeigte, der Sonntags“ Buchftäbe, litera do- 
minicalis genannt wurde, wie fie denn auch flatt der 
heydnifchen Feſte und Spiele in ihrem Kalender dafür die 
ehriftlichen Befte anzeigten. Zum Undenfen der von Fus 
lius Caͤſar ausgeführten Kalenders Berbefferung erhielt der 
Monat Auintilid nunmehr den Namen Julius, Ohnge⸗ 
achtet die Prichter "an der Kalender Verröicrnng Urfache 
waren, hatte es ihnen Julius Caͤſar doch wieder überlaffen, 
am Ende des vierten Jahres, nämlich im Februar, der da⸗ 
mals noch der legte Monat im Jahre war, einen Tag eins 
zuſchalten; fie thaten es aber zu Anfange des vierten Jahres 
und hatten auf diefe Art in 36 Jahren fehon 12 Tage ein» 
geſchal⸗ 
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geſchaltet, da deren nur 9 häften feyn ſollen. Dieß bes 
merkte Auguftus und befahl, die nächiten 12 Fahre feinen 
Tag einzufchalten, damit die 3 Tage, welche zuviel einge» 
fehaltet waren‘, wieder erfegt würden. Sueton. in du- 
guft. cap. 31: In eben dem Jahre, wo Auguftus dieſe 
Berbefferung machte, bekam der Monat Sertilis von ihm 
den Namen Auguſtus. So viel von der Einrichtung des 
ulianifchen Kalenders, der im Roͤmiſchen Reiche bis: zw 
deffen Untergange, in der abendländifchen chriftlichen Kite - 
che biß auf das Naher 1582 üblich blieb; aber in der mor⸗ 
genländifchen chriftlichen Kirche, befonders im Ruſſtſchen 
Meiche, unter dem Namen des alten Styls, noch gebräuchs 
lich ift. Hierher fchreibt fich vermuthlich auch die Conſtan⸗ 
tinöpolitanifche Periode, welche 7950 Julianiſche Jahre be⸗ 
greift. Sie hat ihren Namen von den Eunftantinopolita- 
nern, die diefe Periode, wie auch faft ale Griechen, und 
die Ruſſen, als eine Epoche brauchen, die von dem Ans 
fange der Welt hergefuͤhrt worden und nach ihrer Meynung 
5508 Fahre, 4 Monate vor Ehrifti Geburt ihren Uns 
fang genommen habe, 
Die Juden fingen ihr Jahr im Herbfte, in dem Mos 

nat an, der nachher Tifri hieß, und faft unferm October 
entſpricht. Hernach befabl Gore, daß das Zahr mır dem 
Monate Abib, oder dem Üchrenmonat, der fpäterbin Niſan 
genannt murde, angehen follte, weil fie in demfelben aus 
Eghpten gezogen waren, Exod. 23, 15. Cap. 12, '1.; 
doch war diefed nur vom Kirchenjahre zu verftchen, indem 
das bürgerliche Jahr noch immer mit dein Monate Tifri ans 
gieng. Jofephi Antig. Jud. I. 4. Ob übrigens dag 
alte juͤdiſche Jahr ein beftändiges Mondenjahr geweſen fey, 
wie es das neue it, darüber hat man geſtrittn. Das 
neue jüdifche Jahr iſt cin befländiges Mondenjahr, wovon 
das gemeine 12, das Schaltjahr aber 13 Monate bot, 'die 
 Mechfelemeife 30 und 29 Tage babe Das gemeine 
Jahr begreift 365 Tage, 8 Stunden, 876 Hellafım, dag 
Schaltjaht aber 383 Tage, Stunden, 539 Hellakin; 
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das gewöhnliche gemeine Jahr hat 354, und das ges 
woͤhnliche Schaltjahr 384 Tage, das abgefürzte gemeine 
Judenjahr befteht aus 353, und. das abgefürzte gemeine 
Schaltjahr aus 383 Tagen, fo wie daß vermehrte gemeine 
Judenjahr 355, und das vermehrte gemeine Schaltjahr 385 
- age in ſich faſſet. In ihren Einfchaltungen, richteten ſich 
die Juden unter der Syriſch⸗Macedoniſchen Herrfchaft 
nach einem Zirkel von 84 Jahren, nachher aber wäblten fie 
dafuͤr den Metonifchen Zirkel von 19 Jahren. Univerf. 
» 2er Va p. 251.232. Der jüdifche Kalender, deſſen 


fich die Juden noch jet bedienen, wurde im vierten Jahre 
hundert von R. Hillel Hannafi dem jwepten, oder dem - 


füngern gemacht, der ein Sohn des R. Juda Gemarlcug, 


ein Enkel des Gamaliel des dritten, und Urenkel vom R. 


Juda dem Heiligen war. Diefer Hillel zeigte ben Juden zu⸗ 
erſt, nach den Jahren der Welt zu rechnen, da-fie vorher 
vom Auszuge der sracliten aus Egppten, oder von 
Alexander den; Großen an, die Jahre gesähle hatten, 
Wolfi Bibl. Hebr: T. 1I. Lib. 4. Cap. 3. 

Im chriftlichen Kalender mußte man wegen der Bes 
rechnung des Oſterfeſtes, nachdem fich "die übrigen beweg⸗ 
lichen' Feſte richteten, auf den Meudlauf befondere Rüde 
ſicht nehmen. Die Juden feyerten ihr Paſcha am 14ten 
Tage des Monats Niſan, welches der Tag des erſten Voll⸗ 
monds nach der Fruͤhlings⸗ Nachtgleiche war. Die chriſt⸗ 
liche Kirche behielt den. beſtimmten Monat bey, ſetzte aber 
das Oſterfeſt anf einen Sonntag. Hierdurch geſchah «6, 
dag manche Kirchen das Hfterfeft,, wenn der Vollmond auf 
einen Sonntag fiel, am Vollmondstage felbR und mit den 
Juden zugleich feyerten, welches Streitigkeiten unter den 
Ehriften. veranlaffete, die fihon im zweyten Jahrhundert 
ihren Anfang nahmen; denn Bolicarpus,_ der 169 nach 
Chriſti Geburt Karb und für einen Schüler des Evangeliften 
Johannes gehalten wird, bevedete ſich ſchon mie dem Roͤmi⸗ 
ſchen Biſchof Anacetus (der 178 n. Eh. G. ſtarb) wegen 
be verſchiedenen Oſterfeyer > da aber beyde ſich nicht ver⸗ 
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‚einigen konnten, blieb jeder bey feiner Meynung. Zrenaei 
Epiftola ad Victorem I. in Eufeb. Hifi. ecclef. 
V. 24. Die aflatifche Kirche, die fich auf das Anſehen 
des Evangeliften Johannes, deffen Schülers, Policarpus, 
und aufeinen von den fieben Diaconen, Namens Philippus 
berief, feyerte alfo das Dfterfeft mit den Juden; die 
abendlandifche Kirche aber fenerte folches, zum Unterfchieb 
von den Juden, aufden Sonntag, der gleich nach dem 
aaten ded Monats Nifan folgte und berief ſich dabey auf 
da8 Anfehn der Apoftel Perrus und Paulus. Die Mon⸗ 
taniften, die etwan im Jahre 172 n. Ch. ©, befannt wur⸗ 
den, .feyerten ed am 14ten Tage nach dem 24ten März, ine 
dem fie denfelben für das Frühlings» Aequinoctium hielten, 
und die alten Gallier wählten den 25ten März, den fie für 
den Auferftehbungstag hielten. Beda de Ratione Tem- 
por. 47. Bictor IL, derim Jahr 194 Bifchof zu Rom 
wurde, bielt deswegen zu Rom ein Eoneilium, welches 
auh Theophilus zu Caͤſarea, Narciffus zu Jerufalem, 
Bachillus zu Corinth, Irenaͤus zu Lyon thaten, die alle dem 
sömifchen Bifchof Victor I. beytraten, welcher daher die 
anders lehtende afiarifche Kirche in den Bann that. Unis 
verf. Lex. Y. p. 231. Um diefe Streitigkeiten beyzulegen 
und die Feyer des Dfterfeftes richtiger zu beftimmen, ſchlug 
fhon Hyppolitus Martyr, ein Metropolitan der Araber, 
um 220 die cyeliſche Berechnung dazu vor, und Anatolius 
von Alerandrien, Bifchof zu Laodicha, der um 238 n. Eh, 
G. berühmt war, empfahl zuerft den von Meton erfundenen 
Mondszickel von 19 Jahren dazu, und fchrieb auch eine 
Abhandlung von der Meyer des Oſterfeſtes. Eufeb. 
Hift. eccles. VII. 26. Auch hatten die alten Jtaler 
dder Lateiner, Difpanier, Gallier und Britten bereits den 
jüdifchen Zirkel won 84 Jahren zu diefer Abſicht angenom⸗ 
men, und noch vor ber Kirchenverfammlung zu Micda ſchlug 
Eufebiug den ſchon vom Anatolius empfohlenen mes 
tonifchen - Zirkel von 19 Jahren zur Berechnung der Rolls 
monde vor, Conſtantin der Große, der auf deg Rämifchen 
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Biſchofs Seite war, befahl nun, daß diefe Sache auf der 
- Kirchenverfammlung zu Nicaͤa vorgenommen werden follte. 
Dieſes Concilium, welches im Jahr 325 gehalten wurde, 


trat der Meynung der römifchen Biſchoͤfe bey ,, verbot, die 


Oſtern mit den Juden zugleich zu feyern uud fehrieb zur Ber 
- rechnung des Dfterfeftes den metonifchen Zirkel von 19 Jah⸗ 


. ten vor, indem. man' vorausfegte, daß nach 19 Fultante 


ſchen Jahren die Neumonde genau mieder auf die ſelben 


Monatstage fallen wuͤrden, und daß man durch Beyſchrei⸗ 


bung der, güldenen Zahl zu denjenigen Tagen des Kalene 


ders, auf welche die Neumonde in den erſten 19 Jahren 


‚gefallen‘ waren, dieſe Neumonde auch für alle folgende 


Jahre richtig teicderfinden und das Oſterfeſt dadurch leicht 


beſtimmen koͤnne. Zugleich verdrdnete dieſes Concilium, 
das Oſterfeſt allezeit auf den. erſten Sonntag nach dem 14ten 
—Mond des Monats Niſan, oder auf den erſten Sonntag 


ce 


nach demjenigen Vollmond, der zunaͤchſt auf das Fruͤhlings⸗ 
Ürquinoctium, d. i. auf den 2iſten März folgen mürde ,. zu 


feyern, und wenn biefer Vollmond auf sinen Sonntag 


°. einfiele, ſolle Oſtern 8_ Tage darnach gefeyert ‚werden, 
. Eufeb. in. Vita Conftantini, IIl., 26, 27, 2$- 


> Univerf. ger: a a. O. Nun wurde es nötblg, die 


2. Zeit.der Krüblings, Nüchtgleiche und des darquf folgenden 
Vollmonds auf jedes Jahr voraus zu. bercchnen, welches 
— Geſchaͤft das Concilium dem Patriarchen zu Alexandrien 


auftrug, weil dieſer in dem Muſeum zu Alexandrien die 


groͤßten Aſtronomen hatte, die die Vollmonde prüfen und 
“den richtigen Tag derfelben dem wömifchen Bifchof anzeigen 
ſollten. Beda a. a. O. 46. Anfänglich fuchten die 
aAlexandriniſchen Bifchöfe die Oſterfeher nach der aſtronomi⸗ 
ſchen Rechnung zu beſtimmen, welches zweckmaͤßig mar, 


bernach aber ſuchten fie ſich die Arbeit durch die cycliſche 


© Rechnung zu erleichtern, und da diefe trüiglich war, wurden 
die Dfterfeite, ‚wider die Verordnung des Conciliums zu 
Nicaͤa, bald zu fruͤh, bald zu fpät gefeyert. Theodoſius 


der Große — daher an den Theophilus, der. von 385 


bis 


Kalender, 167 


bis 412 Ersbifhof in Alerandrien war, und erfuchte ihn, 
. die Oſterfeyer in Ordnung zu bringen, worauf Theophilus 
eine Abhandlung von derfelben ſchrieb, wotinne er den 
fehlerhaften Zirfel von 418 Jahren feftfegte, und bey jedem 
Jahre die Oſterfeyer anzeige. Univerf. Lex. V. p. 
31. 252. &o lich auch Pabſt Leo I, durch den Kaifee 
Marcianus den Proterus , welcher vom Fahre 452 bis 457 
. Erzbifchof in Alexandtien war, aufs neue wegen. der Oſter⸗ 
feyer zur Rechenfchaft fordern (Ebendafelbft), und als der 
Cyclus des Theophilus zu Ende gieng, mußte Warianus 
Victorinus Aquitanus im Jahre 464 auf des Pabſts Hilas 
riuß Befehl denfelben fortfegen, oder, mie andere fagen, 
einen neuen machen, der von dem Todesjahre Ehrifti bis 
auf's Jahr 532 gieng, aber auch verworfen wurde. Hoff- 
. manni Lex. Univ. Bafıl. 1677. T. II. p. 543. 544. 
Indeſſen feyerte die römifche Kirche ihr Dfterfeft zu einer 
andern Zeit, als die mayländifche Kirche, mwelche den ale . 
gandrinifchen Cyclus beybebich. Allein im Jahr 525 fchlug 
der römifche Abt Dienyfius Eriguus wieder den metonifchen 
Cyclus von 19 Jahren zur Regulicung des Dfterfeftes vor, . 
wodurch der Streit der römıfchen und alerandrifchen Kirche 
beygelegt wurde. Die Gallter, Brittanier, Hispanier, 
Scoten und Picten verliefen den Wictorianifchen Cyclus 
ecbenfalls, und nahmen den ded Dionyſius an, der zur Zeit 
Karls des Großen faft allgemein eingeführet war und auch 
bis zur Reformation des Kalenders beybehalten wurde, 
Bon dem Periodus Bicroriana ift noch zu bemerken, daß er 
auch” Gyclus magnus Paschalis genannt wird, und daß 
nach Berlauf der 532 Jahre, die er umfaßt, die Neu-und 
- Bollmonde wieder auf einerley Monate und Wochen fallen, 
und aledann in voriger Ordnung auf einander folgen follten, 
Eben fo follten auch die Dftervollmonde und daher auch die 
Dftertage felbft, fanımt den davon abhängenden beroeglichen 
Feſttagen, mieder auf die vorige Zeit fonımen, daß alsdenn 
feine neue Ausrehnung nöthig wäre. Dieſes aber ift 
irrig! Diefe Periode entficht, wenn man den Sonnengirkel 
7 von 


* 
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von 18 Jahren und den Mondgsirkel von 19 Fahren mit 
"einander multiplieiret. Die Britten Im Cambria folgten 
dem Cyclus des Dionyſius allein nicht. Univerf. ker. 
V. p. 235. VI. p. 1919. Dionyfius hatte angenom⸗ 
men, daß die Frühlings » NRachtgleiche-immer auf den zıften 
März, wie im Jahr 325, wo die Ricänifche Kirchen» Ver« 
fammlung gehalten wurde, "fallen würde, . welches aber 
falſch ift, wie fie denn auch fehon zur Zeit des Dionyflus 
früher fiel, weil das Julianiſche Sonnenjahr um ıı Miaus 
ten zu groß war, wodurch die Fruͤhlings⸗Nachtgleiche jaͤhr⸗ 
lich 11 Minuten gegen den Anfang des Jahres zurück rückte, 
welches in 400 Jahren faſt drey Tage betrug, daher dern 
auch die Nachtgleiche, die im Fahr 325 auf den 2tfien 
März fiel, im ſechszehnten Jahrhundert auf den 1oten 
März. fortgerüct war. Kerner hatte auch Dionyfius mit 
dem Meton vorausgefeßt, daß nach 19 Julianiſchen Fahren 
Die Neu. und Bolmonde nicht nur auf diefelbigen Tage, 
ſondern auch fogar auf diefelbigen Stunden wieder vollfonte 
men eintreffen wuͤrden, welches ebenfalls unrichtig war; 
deun da 19 AJulianifche Jahre um ı Stunde und 32 Minus 
ten länger fmd, als 235 Mondmwechfel, welches in 312% 
Fahre‘ einen Tag und in 1250 Jahren 4 Tage beträgt; fo 
mußten die Neumonde im XVI. Jahrhundert 4 Tage früher 
ald zur Zeit der Nicänifchen Kirchenverfammlung-fallen und 
endlich wuͤrden die Bollmonde gar auf die Tage gerückt feyn, 
für welche die beygefchriebene güldene Zahl Neumonde bes 
zeichnete. Univerf. Lex. V. p. 234. Gehlet a. a. 
D. Diefe Unrichtigkeit in der Zeitrechnung des Dionyſtus 
wurde fehon um das Jahr 700 von Beda, zu deſſen Zeit 
die Nachtgleiche. um 3 Tage fortgerücht war, im 12ten 
Jahrhundert von Robert Bifhof zu Eincolnund Johann 
Campanus, im 13ten Jahrhundert von Jehann von Gas 
croboeco und Roger Baco bemerkt, welcher leßtere dag 
Jabr ſo zu Andern rieth, daß die Machtgleichen wieder auf 
den 25ften März und September, wie im Anfange der 
chriſtlichen Zeitrechnung falen möchten. : Im zgten Jahre, 
a | | hundert 
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dundert thaten Johannes von Sachſen, Nicephorus Gre⸗ 
gorias und Iſaac Argyras, im i5ten Jahrhundert aber der 
Kardinal Peter d' Ally auf der Kirchenverſammlung zu 
Koftnig und der Kardinal Nicolaus Eufanus auf der Kir⸗ 
chenverfammlung zu Bafel Borfchläge zur Kalenderverbeffes 
rung; Pabft Sirtus IV. berief deshalb den Johann Müller 
oder Regiomontanus nach Rom, der aber daſelbſt kurz nach 
feiner Ankunft im Jahr 1476 ftarb; Paul von Middelburg, 
Bifhof zu FZoffembrone in Italien, machte eine aftronomia 
fhe Berechnung der Neumonde für die 3000 erften Jahre 
der chriftlichen Zeitrehnung, und brachte es nebft Johann 
Stoefler, Albert Pighius und. Johann Eck durch den Kai⸗ 
fer Marimilian I. und den Pabft Leo X. dahin, daß die 
Kalender » Berbefferung im Jahr 1513 auf der Kirchen» Bere 
fammlung im Lateran vorgenommen merden füllte; daher 
auch Stoefler drey Mittel dazu vorfchlug, worunter die 
Wegwerfung der 10 Tage war, die man bernach befolgtez 
allein die Sache blieb wieder liegen. Hierauf fchrieben Ans 
gelus, Schoner, mie auch der Facobiner- Mönch, Joh, 
Maria de Tholofanis von ber Kalender » Verbefferung ; 
letzterer fchrieb fein-Werk der Kirchen» Berfammlung zu 
Trident zu, welcher auch Petrus Piratus, Lucad Gaurie 
cus, Campanus, Joſeph Moletius und Zarlinus die Vers 
befferung des Kalenders empfahlen. Univerf. Ler. 7, 
p. 234. Gehlers Phyſtkal. Wörterbuch Th. Il. 
p. 719. Bayle hift. krit. Wörterb. Leipzig 1744 
IV. p. 296‘ b.p. 297.a. Nachrichten von dem 
feben und den Erfindungen berühmter Mas 
thematiter, 1788. 1. Thl. &. 233. Johaun Lucie 
dus, auch Samotheus genannt, hielt befonders das Jahr 
1545 zur Kalender - VBerbefferung geſchickt, weil es gerade 
das 1590te Jahr feit der Verbeſſerung des Julius Cäfar 
war, und alfo Tag und Nacht damals gerade 15 Tage eher 
fam; denn er fegte mit dem Albategni voraus, daß alle 
106 Sabre ein Tag Unterfchied groifchen einem Sonnenjabre 
und einem Julianiſchen Jahte ſey. Bayle a. a, D- 

| III. 
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III. p. 200 a. Ignatius Dante, der 1586 Bars, teng 
durch den in der Petronius» Kirche zu Bologna errichteten 
Grnomon vieles. dazu bey, dag Vorrücden der Tag- und 
Nachtgleiche jedermann finnlich zu maden, und Chriftoph 
Elapins (F. 1612) bahnte auch durch feine Zweifel wider 
den Julianifchen Kalender,. den Weg zur Kalender» Verbeſ⸗ 
ferung. Am meiften. that diefes. Aloyſius Lilius aus Ca» 
labtien, nachher Arzt zu Verona, der in der exften Hälfte 
des isten Jahrhunderts in feiner Schrift: Compendium ' 
novae rationis reftituendi Kalendarium, einen’ 
Pan zur Kalender Verbeſſerung entwarf, welchet Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Feſtſetzung der Frühlings» Nachtgleiche und zu 
einem beſſern Mondszirkel enthielt. Da nun Aloyſius 
Lilius nach Endigung deſſelben bald ſtarb: fo legte fein Brus 
der Anton Lilius dieſen Plan dem Pabſt Gregor dem Drey⸗ 
zehnten vor, welcher denſelben durch den Kardinal Sirlett, 
Chriſtoph Clavius, Anton Lili, Ignaz Dante und a, m. 
‚prüfen ließ und foldyen im Jahre 1577 an alle katholiſche 
Höfe und Univerfitäten ſchickte, die ihn mit Beyfall auf 
nahmen. Hierauf mußte Chriftoph Clavius, mit Hülfe 
einiger Mathematiker, die Einrichtung des Kalenders be» 
forgen, die dazu nöthigen Rechnungen führen und bie ges 
machten Berbefferungen der Nachwelt erflären. Als diefes 
gefchehen war, hob der Pabſt Gregor XIIL im März des 
Jahres 7582 durch ein Breve den alten Kalender auf, und 
führte dafür den durch. den Jeſuiten Clavius eingerichteten 
Gregorianifchen -Ralender, ber auch der verbefferte Kalender 
oder der neue Styl genannt wird, ein, der in xben dem 
Sabre in allen Earholifchen Ländern angenommen wur—⸗ 
de. Univerf. Lex. 7%. p. 234. Die vornehmften 
Verbefferungen des Gregorianiſchen Kalenders‘ waren 
folgende;  Gregoriusß gebot, daß die Frühlings» Nachte 
gleiche, mie zur Zeit dee im Jahr 325 gehaltenen 
Kirchenverſammlung zu Rica, allemal auf den zıflen 
Mär; fallen follte. Kerner nahm man mit dem König 


Alphonfus die Größe des Sonnenjahres zu 365 Tagen, 5 
\ Stun 
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Stunden, 49 Minuten und 16 Secunden an, woraus fich 
ergab, Daß das Julianiſche Jahr um 10 Minuten und 44 
Secunden zu groß gewefen war, die man alfo zu viel einge» 
ſchaltet hatte, wodurch das Frühlings» Arquinoctium, in 
134 Jahren um einen Tag, in 402 Jahren faft um drey 
Tage und im Fahre 1582 faft um 10 Tage zurückgegangen 
war; daher verordnete Gregoriuß, daß man im -Jabre 
1582, mac) dem gten October, gleich den 15ten October 
zählen follte, damit die 10 Tage, die nad) dem Julianiſchen 
Kalender zu viel eingefchaltet worden waren, abgekürzt 
würden, und das Frühlings» Hequingetium des, Jahres 
1583 wieder auf den 2ıten März file. Kerner follte zwar, 
wie im Julianiſchen Kalender, im vierten Sabre ein Tag 
eingefchaltet werden, damit aber der vorhin angezeigte 
Fehler verhuͤtet würde, und das Frühlings» Aequinoctium 
nicht etwa wieder in 402 Jahren um drey Tage vom 2ıften 
März zuruͤckgienge: fo follte unter vier auf einander folgen» 
den Säcularjabren, die nach dem Jullaniſchen Kalender 
allezeit Schaltjahre waren, nur ein einziges ein Schaltjahe 
ſeyn, und zwar dasjenige, deffen erfte pofitive Zahien, 
durch 4 dividirt, obne Reſt aufgiengen. Das Jahr 1600, 
wo 4 in 16 dividiret, ohne Reft aufgehet, war alfo «in 
Schaltjahr; aber die folgenden drey Säcularjahre, 1700, 
1800, 1900 waren gemeine Sabre; das Jahr 2000 
twird wieder ein Schaltjahr ſeyn, hingegen die drey folgens 
den Säcularjahre, als 2100, 2200, 2300 merden ges 
meine Fahre feyn. Durch diefe Auslaffung der drey Schalt⸗ 
tage in einer Seit von 400 Fahren wird dag Fortruͤcken der 
Tag- und NRachrgleichen verhütet. Das hierbey angenom⸗ 
mene Sonnenjahr iſt zwar noch immer um viele Secunden 
ju lang, indeſſen rückt dadurch die Machtgleiche in 3200 
Jahren erft um einem Tag und man wird daher einmal vier 
Säcularjahre hintereinander zu gemeinen Jahren machen 
muͤſſen. Um nun diefe Zabhred- Nechnung mit dem Mon«- 
deslauf zu verbinden, und die Feyer des Oſterſeſtes leichter 
u berechnen, verwarf Lilius das Beyſchreiben der gülde: 
nen 
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nen Zahl zu den Tagen des Kalenders, und führte baflıc den 
Gebrauch der Epacten ein, bey denen fich die nöthigen Ver⸗ 
änderungen leichtere anbringen ließen, die die Weglaffung 
bdes Schalttages in den beſtimmten Saͤcularjahren oder ein 
Fehler des Mondszirkels, fo oft er einen ganzen Tag bes 
erug, verurfachen konnte. Lili gab hierzu zwey Tabellen 
heraus, in denen man den Cyelus für jedes Jahrhundert 
durch bloßes Auffchlagen finden kann; man nennt fie die 


ar | Epactentafeln oder Epactengleihung, wodurch man die Tas 


ge der kirchlichen Neumonde leicht finden kann, die aber mit 
den aftronomifchen, nicht ganz übereinftimmen, Durch 

Beyſchreibung diefer Eparten kam alfo der immerwährende 

SGregorianiſche Kalender zu Stande. Ebendafelbfl. p. 
235. Gehlers Phyſikal. Wörterb, ZI. S. 720, 

. 721. Doc tollen andere die Erfindung des ſtets waͤhren⸗ 
den Kalenders dem Franziſcus Vieta aus Fontenay (}.1603) 
zufchreiben. Jablonskie allg. Lex. a. 8. u. W. Leip⸗ 
zig 1767. I. p. 266. 

Joſeph Scaliger, Michael Möftlin, Sethus Calvi⸗ 
ſius und Franz Vieta fegten vieles an dem Gregorianifchen 
Kalender aus; befonder® entdeckte Vieta viele Fehler da» 
rinne und verfertigte auch einen neuen Kalender, den aber 
der römifche Stuhl nicht annahm. Denkens Gelchte 
ten⸗Lex. 1715 P. 2395. Die Periode des Franz Vieta 
begreift 3400 Sonnenjahre, . 42053 Mondenmonate, 
1241850 Tage. Ob nun gleich Guldinus, Petavius und 
befonders Ehriftoph Elavius den Gregorlanifchen Kalender 
sertheidigten: fo bekannte doch. Clavius in feiner Schrift : 
de Calendario Gregoriano 1605, ſelbſt die Mängel 
deffelben, und entfchuldigte fie bloß damit, daß folche im, 
allen nach der cyclifchen Berechnung eingerichteten nen 
unvermeidlich mären. 


Da die Proteftanten bey Berfertigung diefeß Kalen⸗ 
ders gar nicht zu Rathe gezogen wurden und noch dazu bie 


. Mängel deſſelben erlannten: fo war es Ihnen nicht zu vers 
| WW den⸗ 


\ 
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denken, wenn ſie ſowohl, als die Griechiſche Kirche, den⸗ 
ſelben verwarfen und den Julianiſchen Kalender beybehielten, 
wodurch die Namen des alten und neuen Styls in der ai 
sechnung entſtanden. 


So fehr auch die Proteſtanten von den Maͤngeln des 
Julianiſchen Kalendets und von der Unbequemlichfeit übers 
jeuge waren, welche die Berfchiedenheit des Kalenders in 
Ländern verurfachte, wo Katholiken und Proteftanten- unter 
einander wohnten und täglich Gefchäfte mir einander Hatten s 
fo dauerte es doch über hundert Jahre, ehe die Kalenders 
Berbefferung bey ihnen zu ‚Stande fam, die erſt am 30ten 
Septbr. 1699 durch ein Reichs. Eonchufum zu Regensburg 
befchloffen, belannt gemacht und am ı8ten Februar des 
Jahres 1700 eingeführt wurde. Unter den Gelehrten hat⸗ 
sen fih Scaliger, Sethus Calviſius, Ufferius, Riccioll, 
Leibnitz, beſonders aber Erhard Weigel in Jena um den 
Kalender der Proteftanten verdient gemacht; Weigel be= 
sechnete memlich den Kalender des Gregorius genauer, und 
ba er am 2ıflen Maͤrz 1699 ftarb, trat Damberger in Jena 
an feine Stelle, der, nebft Sturm in Altorf und Maier im 
Regensburg, dad Werk vollendet, Univerſ. Ler I 
p. 540. Ä 


Die vorzüglichften Beränderungen, bie die Proteſtan⸗ 
ten am Kalender vornahmen, maren folgendes da durch die 
überflüßige Größe des Yulianifchen Jahres die Fruͤhlings⸗ 
Nachtgleiche im Jahre 1700 um ıı Tage-von zıften März 
zutückgegangen war: fo ließen fie mach dem 18ten Febtuar 
des Jahres 1700 überhaupt ın Tage, , nämlich die noch 
übrigen zo Tage des Kebruars, ſammt dem ſeynſollenden 
Schalttage weg, und zählten vom ı8ten Februar gleich dem - 
erften März, wodurch der Monatstag oder Datum mit dem 
neuen Styl oder Gregorianifchen Kalender übereinftimmend 
gemacht wurde. Das Matthiasfeſt verlegte man auf den 
18ten Februar, damit es doch gefegert werden Eonnte, 
und dis Einfchaltungen wurden, wie Im — 

alen⸗ 
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. Rälender, beybehalten. Hingegen befchloffen fie die Oſter⸗ 
feſt⸗Rechnuug, weder wie im Julianiſchen Kalender nach 
det Dionyſianiſchen, noch weniger aber nach der im Gre— 

gorianiſchen Kalender gebräuchlichen cycliſchen Rech— 
nung, ſondern, wie ed auch den Verordnungen der Nicaͤni— 

ſchen Kirchenverfammlung gemäß war, nad) der aſtronomi⸗ 
ſchen Berechnung einzurichten. Der Oftervollmiond wurde 
alfo nach Keplers Kudolpbinifchen Tafeln für den Mittags» 
kreis von Uranienburg,, wo Thcho beobachtet hatte, bes 
rechnet, der Tag, auf den diefer Bolmond fiel, von Mits 
ternacht am gerechnet, für die Oſtergreuze angenommen, 
und den mächften Sonntag darauf das Dfterfeft gefeyert. 
So ethieiten die Proteftanten einen Kalender , der den Gres 

“ gorianifchen noch übertraf, und im Gegenfaß des Juliani⸗ 
ſchen, der verbeſſerte, aber zum Untetſchted von dem 
Gregorianifhen, der auch dee verbefferte bieß, der 

"neuverbefferte genannt wurde. J. St Pütters 
Handbuch der teurfhen Neihshiflorie, Göta 
tingen 1762. P- 924. IX. Gebler a. O. I. 
S. 723. Univ Lex. a. a. O. 

Dieſe Aſtronomiſche Berechnung nah Keplers Aus 
dolphiniſchen Tafeln kann von der cycliſchen Berechnung im 
Gregorianifchen Kalender um einen Tag abweichen, und 
wenn der Oftervolmond innerhalb Sonnabends und Sonn» 
tags fälle, in Feyerung des Oſterfeſtes eine Woche Unter» 
ſchied machen. Diefer Kal trat 1724 ein, wo dad Oſter⸗ 
feit der Proteftanten nach der aftronomifchen Berechnung auf 

den gten April, bey den Katholiken aber nach der cyelifchen 
Berechnung auf den 16ten April fiel; eben fo feyerten die 
Proteſtanten im Jahr 1744 das Oſterfeſt am 29ten März; 
aber die Katholiken am 5ten April. Eben dieſes würde ſich 

“in den Jahren 1778 und 2798 wieder jugetragen haben. 
Denn im Jahr 1778 fiel das DOfterfeft der Katholiken auf 
den ıgten April, aber bey den Proteftanten auf den 12ten 

April und da diefeg mit dem Pafcha der Juden zuſammenkam: 

fo wurde es dutch einen eigenen Schluß der Stände auf den 

191EN 
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ıgten April verlegt. : Endlich gaben die Proteftanten, zu 
Folge des Inhalts eines von Wien den 7ten Sun. 1776 
datitten Kaiferl, Patente, nach, lieffen die aftronomifche 
Berechnung fahren, und nahmen die coelifhe an, wo—⸗ 
durch die Verfchiedenheit des Dfterfeftes in Deutfchland aufs 
geboben und in diefer Rückficht der neue Styl und der ders 
befferte Kalender nun auch der allgemeine Reichskalender 
genannt: wird. Lehrbuch der Berlinifhen Real 
ſchulen von Reccard, Berlin 1783, II. Abtheil. 
©. 122. Gehler a. a. O. S. 723, 724. Uebrigeng ifi 

von der Verbreitung des Kalenders der Proteſtanten noch zu 
merken, daß ihn die Proteſtanten in Holland, in der 
Schweiz und Dännemarf gleich im Jahre 1700, in Eng- 


land 1752, in Schweden 1753 annahmen. Lebrbuh 


der Berlinifhen Realſchulen aa O. €, 121. 
Der Julianiſche Kalender ift in Europa unter den hriftlichen 
Voͤlkern nur noch in Rußland üblich. 


Bor dem aflronomifchen Kalender richtete man fich 
na dem Naturr oder Botaniſchen / Kalender, melcher ein 
nach vieljährigen Beobachtungen entworfenes chronologiſches 
Verzeichniß natuͤrlicher Erfcheinungen war, wornach man 
ſich beym Saͤen nnd Beſtellen der Felder richtete. Vorzüge 
lich die Landleute bedienten ſich dergleichen, und man findet 
ſchon Spuren hiervon beym Plinius, welcher einen ganzen 
Bauernkalender nach den Sternen verfertigte, oder vielmehr 
alle Angaben von den Griechen abgeſchrieben hat. Vergl. 
Vollbeding's Archiv nüglicher Erfindungen, 
teipzig 1792, J. S. 92.. Nach der Erfindung der 
Buchdruderfunft wurde der Natur» Kalender vom aftros 
nomifchen Kalender vertrieben. Beckmanns Grunds 
füge der Landwirthſchaft 1. Ch. &, 98. 


Im Kloſter Rheinou bey Schafhaufen befinden ſich 

4 Kalender aus dem 1uten Jahrhundert, und zu Ottobeuern 
ein Kalender aus dem ı2ten Jahrhundert. In der Kirchen. 
bibkiorhef zu Neuſtadt am der Aiſch ift ein deutſcher Kalens 
. ber 


/ 
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der vom Jahre 1403. In der Chnerifchen Bibliothek, zu 


Miürnberg befinder fih auch noch ein gefchriebener Kalender 
vom Jahr 1466, nebſt der Wetter » Practica; denn ſo 


nannten die Aftrologen ihre Wahrfagungen, die fie feit dem 


funfzebnten Jahrhundert mit den Kalendern zu verbinden 


pflegten. Merkwürdigkeiten der Rſt. Nürnberg. 
6.440 


Die erften Kalender waren auf viele Fahre gemacht, 


Den erſten gedruckten Kalender lieferte Johannes de Gas 
“ mundi, oder Johann von Gemünden, einer Stadt im 


Lande ob der End, wo er zwiſchen 1375 — 85 geboren 
wurde, und 1442, mwahrfcheinlich zu Wien flarb. Johann 


von Gemünden publicirte diefen Kalender 1422 mit Erlaub⸗ 


niß der Kacultät der Künfte zu Wien, mie aus Mitters 
borfer’s Hiftoria univerſ. Viennenf. erhellet. Der 


Ralender war auf eine 13 Zoll dicke Tafel, und zwar auf je⸗ 


de Seite 5 Monate eingefchnitten, über jedem Monat bes. 


- findet ſich ein auf die Befchäfte des Monats ſich beziehendes 


A PP — 


Bild. Bon Zach monatliche Correſpondenz. 


December 1808. S. 583. folg. In der Graͤflich 
Windhaagenſchen Bibliothek befindet ſich ein mit rother and 


ſchwarzer Tinte geſchriebenes Exemplat dieſes Kalenders 
mit der Jahrzahl 1439. Den erſten gedruckten deutſchen 
Kalender hat. der verſtorbene Steigenberger bekannt ge⸗ 
macht; es iſt der deutſche Kalender, den Guͤnther Zainer 


zu Augsburg im Jahr 1470 auf einem Regalfolioblatte abe» 


deuckte. Er befindet fich auf der Königl. Bibliothek zu 


Münden, : Rach andern fol den erften gedruckten Kalender 


in Deurfchland Johann Muͤller, auch Regiomontanus ges 


nannt, im Jahr 1476 zu Nürnberg lateiniſch herausgegeben 
haben. Er hatte ihn auf 30 Jahre eingerichtet, und ihm 
zuerft den von ibm felbft berechneten Lauf der Sonne, bes 


. Mondes und der Planeten beggefügt. Er gieng ſo ſtark 


ob, daß man ihn mit 12 ungarischen Düfaten bezahlte, 


Kleine Chronik Närnbergs. Altorf, 1790. ©. 


38. Allein Herr Panzer in ſeinen Annalen S. 76 
| ſetzt 
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fegt ſchon die Verfertigung eines: von Johann Müller here 
ausgegebenen deutfchen Kalenders in das Jahr 1473, Herr 
Hofrarh Pfeifer aber im III. Stüc feiner. Bey 
träge zur Kenntniß alter Bücher: Dofı786, 
S. 72. fegt ibn erft in das Jahr 1474, und im 
der Ruürnbergiſchen gelehrten Zeitung, 1792, 
54. St. wird ausdrüdlih, behaupter, dag Müllers 
lateiniſches Calendarium ſchon im Zahre 1473 gedruckt 
toorden Fey, und auch fchon das laͤcherliche Aderlaßmaͤnn⸗ 


chen enthalten babe. In Um gab Jacob Pflaum fon . - 


im Jahre 1476 bey Johann Zainer einen deutfchen Ralender 
heraus, in welchen ein ar Bericht über das Ader⸗ 
‚ hoffen den Befchluß maqht. S. Hrn. Pauzers Anna⸗ 
len. S. 92. 

Der aͤlteſte mir Gefannte Kalender, dem die Practlca 
beygefuͤgt iſt, iſt der, welcher 1481 von Johann Blau⸗ 
birer gedruckt wurde. Herr Ptrofeſſor Schwarz in Altorf 
beſitzt ihn, und man findet die Befchreibung deſſelben im 
litterar. Mufeum 11.8. S. 270. Im Sabre 1483 
dructe Blaubirer wieder einen deutſchen Kalender mit der 
Practica, den Here Prof. Schwarz gleichfalls beſitzt. S. 
litterar. Muſeum. S. 721. m Jahre 1483 bat 
ah Johann Baͤmber zu Augsburg einen Kalender mie 
aftrologifhen Anmerkungen gedruckt. Er befindet fih im. 
der Herzogl, Bibllothek zu Meinungen und in der Bibliorhef 
des Klofterd Weifenau. &. Hrn. G. R. Zapfs Augs— 
burgiſche Buchdruckergeſchichte. 1. Th ©. 67. 
Der erfte Straßburgifche Kalender ift vom Jahr 14873, ges 
druckt bey Heinrich Knoblochſer, f. Schoepflins 
Vindic. typogr. &. 108, und im Jahr 1484 dructe zu 
Straßburg Joh. Brüß ein Marttirologium, nach dem 
Kalender. Jeder Monat hat Geſundhettsregeln, und auf 
der erften Seite des Achten Blatts ift das Aderlaßmännlein. 
An Lübeck wurde 1487 ein plattdeutſches Gchberbüchlein mit 
dem Kalender gedruckt. . Zu Jsny ift im Jahr 1488 cin bes 
ſenders merkwuͤrdiger Kalender gedruckt worden. Zu Pilſen 
B. Handb. d, Erſind. 7ter Thl. M wurde 


Br Kalender, ü 
wurde 1489 ein Kalender gedruckt, tworinne, ſonderbar ges 
nug, ſechs Jahreszeiten angenommen wurden; eine Ein» 
theilung,, die vermushlich aus dem Talmud entlehnt worden 
iſt. Mürnberg. gel, Zeit. 1792, St. 54. Mach 
Einigen fol in Augsburg erft im Jahre 1491 der erſte Ka⸗ 
Iender nebft beygefügter Practica gedruckt worden feyn. 
Zu Benedig bat Erhard Ratdolt 1476 «in 
. Calendarium zuerſt gedrudt, von dem man in Mar- 
. chands dietionnaire hiftorique II., p. 157, genaue 
Nachricht findet. 
Sieronymus Manfredus, der um 1450 lebte, gab 
zuerft folche Kalender heraus, in denen er die zur Arzney 
glücklichen oder unglücklichen Tage beftimmte, (3.4. Fa⸗ 
bricii allg. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2. 3. ©. 
1049); andere: behaupten aber, daß Joh. Stöfler und Jar 
cob Plaum im Jahr 1499 zu Ulm den erften Kalender mit 
beygefügter medizinifcher Aſtrologie herausgegeben hätten 
(Sefhichte der Wiffenfhaften in der Mark 
Brandenburg von Moebfen 1781. &, 422); viel⸗ 
feicht laͤßt ſich beydes ſo vereinigen, daß ed Manfredug zus 
erft in Italien, aber Stöfler und Pflaum zuerft in Deutſch⸗ 
land thaten, Ä 
Einjaͤhtige Kalender wurden ſchon 1513 zu Nürnberg 
durch Friedrich Peypus gedruckt. Diefes geſchah auch von 
eben demfelben im den Jahren 1514 und 1515. Auch Hiero⸗ 
nymus Kormfchneider druckte zu Nürnberg in verfchiedenen 
Jahren mehrere einjährige Kalender. 
Zu Oppenheim murde im Jahr 1518 ein großer römie 
fcher Kalender in Fol. gedruckt, in welchem gleichfalls ſchon 
das laͤcherliche Aderlaßmaͤunchen vorkommt. Antipandora 
III., 1789. ©. 206. | 
Be Nach Einigen foß zu Lübeck der erfte Kalender erft im 
Jahr 1519 durch Stephan Arndes gedruckt worden feyn, 
und zu Roſtock der erſte, der zugleich Holzſchnitte hatte, 
im Jahr 1523 durch Ludewig Duͤez, ingleichen In Straß» 
| | burg 


* 
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Burg der erfte im Jahr 1529. Ein einjähriner gedruckter 
Kalender, welcher von vielen, welchen die Beypuffifchen 
vom Jahr 1513, 1514 und 1515 unbefannt waren, für den 
ertten in feiner Art gehalten wurde, Fam zu Hamburg im 
Jahr 1546 in 16. unter,dem Titel heraus: Almanach 
und Practica Doctoris Johannis Wolmar, 
aufs Jahr 1546. Die erften befannten einjährigen Ka— 
Iender von mehrern Städten find übrigens der von 1561 zu 
Breslau, von Thomas von Peterkaro verfertigte, und von 
Erifpin Scharfenberg gedruckte Kalender 5 ingleichen der, 
welcher 1565 zu Erfurt von oh. Hebenftreit verfertiget, 
und von Georg Baumann gedruckt worden ift, fo wie auch 
der von 1573 zu Görlig von Bartholom. Scultetuß verfer- 
tigte, und von Ambrofius Fritſch gedruckte Kalender hier⸗ 
ber, zu rechnen if, Auch wurden 1575 zu Leipzig und zu 
Budiffin dergleichen einjährige Kalender gevrudt. Nürns 
berg. Gelehrte Zeitung 1792. St. 54. In Kranken 
wurde der erfte Kalender im Jahr 1576 und in Miuchen 
1583 gedruckt; ben dem leßteren ift die eine Seite allemal 
Schreibkalender. Antipandora ILL, 17589. S. 206, 
Im Jahr 1577 druckte Georg Rhete, Paſtor an der St, 
Deters » und Pauls» Kirche zu Stettin, die jährlichen Kalen» 
der zuerft felbft. küberkühns Miscellaneen. Stet⸗ 
tin 1779. S. 87. 

. Sm Jahr 1593 gab M. oh. Praͤtorlus zu Altotf den 
erſten von aſtrologiſchem Wuſt geſaͤuberten Kalender heraus 
(Kleine Chronik Nürnbergs, Altorf 1790. S. 
75), und in eben dieſem Jahre gab Johann Krabbe zu Er⸗ 
furt bey Joh. Beck ſchon einen alten und neuen Schreibkar 
lender heraus, morinne der alte und neue Kalender neben 
einander ſtehen. M. Georg Caͤſius fügte feinem Kalender 
von 1594 eine Hiſtorie der Monate, tote auch die wichtige 
ſten Geburten und Todeefälle bey. Die Kalenderpractica 
und die Nachricht von den Finfterniffen war weggelaſſen. 
Johann Krabbe gab 1598 einen Kalender ‚heraus, in dein 
weder bie Practica, noch rg Monatsgeſchichte Hand, wor⸗ 

inne 
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rinne man aber dafuͤt ein Verzeichnig der Jahtmaͤtkte und 
eine fonderbare Befchreibung von den Zinfterniffen dieſes 
Jahres fand. Gemeinnuͤtzige Kalender⸗Leſer ey⸗ 
en von J. A. Freſentus, 1786.1. B. S. 302. ZU 
Strasburg erſchien 1632 ein Kalender, in dem die Prattica - 
und ein neues Meßbüchlein zu finden war, Er war geſtellt 
tucch Onuft. Cal. Succ. Doctor. ‚Med., gedrudt bey 
Marx von der Heyden und vom D. Iſaac Habrecht der 
Herzogin Chriftina von Sachfen Juͤlich dedicirt. Im Jahe 
1645 gab Mary Friedrich Roſenkreuzer einen Kalender mit 
der Practica heraus, und 1691 gab Matthias Weete einen 
alt» und neuen Heffifchen Schietb-, Märkte» und Chroniken» 
Kalender heraus, der auf den Heſſiſchen Horizont gerichtet 
und worinne die täglichen Strahlenwechfelungen der Gt» 
ſtirne, tie auch die daraus folglichen Muthmaßungen vom 
Gewitter u. ſ. w. zu finden waren. Um zweckmaͤßige Eins 
richtung: der Kalender bat fich auch Hetr Profeſſor Rüdiger 
in Leipzig Verdienfte erworben, Er hat ben befannten hun⸗ 
dertjährigen Kalender, der ſoviel Thorheiten entbiele, mit 
Beybehaltung des Titels (Chriftopb von Hellmwig 
hundertjähriger Kalender, Leipzig 1786) durch 
etwas Befleres zu verdrängen gefuchtz auch einen immer» 
waͤhrenden Oſterkalender nebſt einer Dftertabelle für -die 
Sabre 1700 — 2000 Leipzig 1789 herausgegeben, morinne 
man 35 Kalender, fontel ihrer nämlich nach den Stellungen 
des Dfterfefts möglich — und dabey eine Anweiſung 
findet, auf welche Jahte des angegebenen Zeitraums ein _ 

jeder derfelben paſſe. Gehler Supplem. ÜV. p. 517. 
Vor Erfindung der Buchdruckerkunſt lernte die Jus 

gend den heiligen und Feſt⸗Kalender durch gewiſſe Verſus 
memoriales (Cifio- Janus), deren Zahl 24 war, auswen⸗ 
dig, fie wurden duch Melanchthon vermehrt. Vom ı5ten 
Jahthunderte an, und fobatd man Aſtrologie mit dem. Ka⸗ 
Tender verband; bemächtigten fich die deutfchen Aerzte, we⸗ 
gen des vermennten Einfluſſes der Aſtrologie auf ihre Kunſt, 
des Kalendermachens, und dieſes dauerte DIE zu Anfange 
| — des 
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bes 17ten Jahrhundert's. Uebrigens vergleiche man noch 

wegen der Einrichtung der erſten Kalender des Herrn Pros 
feffoe Srellmanns biftor, Kleinigfeite. Gt 

tingen 1794, 8. & 1. ° Re 


Schon zu Ende des ırten Jahrhunderts wurde den 
Wiener Zeitkalendern eine Inſtanzien⸗Nachricht beygefügt, . 
und der Status particularis regiminis Ferdinandi IL . 
ift ein vollſtaͤndiger Staatskalender des Jahres 16375 ſo⸗ 
gar mit Inbegriff des türkifchen Reiche, Der erfte Boͤh⸗ 
mifhe Titulatur » und Staatskalender iſt vom Jahr 
1702: Gefhichte aller Wendiſchen, Slaviſchen 
Staaten von 2 A. Gebhardi. Halle bey Gew 
bauer 1790. Su fratiftifcher Korm und Bearbeitung kam 
1708 der erfte Deftceichifche- Schematismus in zwey Theis 
In heraus, Allgem. Lirt. Zeit. 1797 Nr. 174. Der 
hamburgifche Staarsfalender komme feit 1726, jährlich 
‚aber erft feit 1760 heraus. 


In der &chrift: Horda Angelcynnan u ſ. w, 

In two Volumes 'by Jofeph Strutt. Vol, ı. Lon- 
don 1725, findet man auf der zo, 11. und z2ten Platte ' 
einen alten Angelfächfichen Kalender in ı2 Monatskupfern;z 
er HE aus einer Handfchrift dee Kottonianifchen Bibliothek 
gmommen, (bejeichnet Tiberius B. V.) welche halb la⸗ 
teiniſch, halb englifch zu Anfange des zıten Jahrhunderts 
gefehrieben worden ift, und zeigt die Berrichtungen eines jeden 
Monats in der Landwirthfchaft an. Allgem. Literar. 
Unzeiger 1798. Nr. IX. In Augsburg kam feit 1727 
ein Hddreßfaleuder heraus, worinne die Namen der Herren 
des Raths und in Aemtern, . auch bey Stifsungspflegen 
und im großen Rath zu finden waren. Der Ehurfürftl. 
jetzt Könige. Saͤchſ. Hof» und Staatskalender nahın 1728 
feinen Anfang A. 2. 3. — In eben diefem Jahre wurde 
auch der erfte Kalender in Rußland, zu Petersburg, ger 
drudt.. Beckmanuns Beyträge zur Gef. der 
Erfindungen. IV. B. 1. St. S. 149. Der erſte 
Schwe⸗ 
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Schwediſche Staatskalender wurde 1729 ſchwediſch und 


"peurfch zu Luͤbeck beh Gteen gedruckt, und kam unter dem 
Titel: Das Anno 1729 florirende Schweden, 


heraus. Der Kurmaynziſche Hof» und Staats - Kalın« 

der nahm 1738 -feinen Anfang. U. 2. 3. Im Stadte 
Addeeß Kalender zu Augsburg, der feit 1745 in der Briun⸗ 
bauferifchen Dfficin gedruckt wird, waren auch noch andere 


. Gerichte und Corpora Angezeigt. Kunſt-⸗, Gewerbs 


und Dandwerfsgefhichte der Rſt. Augsburg, 


II. Th. 1788. ©. 14. | 


Ein Mufikalifcher Kalender vom Kapellmeiker Gfegor 


Joſeph Werner erfchten fhon 1748 unter ‚dem Titel? 
Meuer und ſehr curios mufifalifher Inſtru—⸗ 
mental» Kalender, - Parthienmeiß, mit zwey 
- Biolinen’und Baß in die 12 Jahrmonate cin« 


P 4 


getheilt, und. nah eines jedweden Art und 
Eigenfhaft mit Bizzarrien und feltfamen 


Erfindungen. Augsburg, 1745. — In Siebenbüte 


gen kommt feit 1764 bey Samuel Sarvi ein Staatsfalen® 


der heraus, unter dem Titel: Calendarium majus 
- Tranfylvanicum titulare. U. & 3. 1797: Pr. 174- 


Der erſte Heffen- Darmftädtifche Apdreß- Kalender erfchien 
_ im Jahr 1778. Ebendaſelbſt 1800, Nr. 189. Belt 
bereits 50 bis 60 Jahren fommen auch MVürzburgifche und 


| Bambergiſche Hof» und Staatskalender heraus. 


In Frankreich iſt der Almanach royal 1679 zum 
erftenmal gedruckt worden, wie d’Origny 1. ©. 35. 
angiebt. — * 

Bon dem ehemaligen National-Convent in Franfe 
reich ift durch cin Decret vom 24ften’ November 1793 ein 
neuer Kalender eingeführt worden, deſſen Were von. der 
Herbft- Nachrgleiche des Jahred 1792 anhebt. Man findet 
diefen Kalender (Calendrier Republicain) für 1795, nee 
ben dem gerwöhnlichen (vieux ftile) in der Connoillance 


j des temps, fuͤr das eben angegebene Jahr, weiche den 


Sitel: 


N 
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Titel führe: Connoiffance des temps a l’ufage des 
Navigateurs et des Aftronomes pour l’ anee 1795 
du ı2. Nivofe de l!an 3.:au 10. Nivofe, de lan 
4 de Ü Ere republicaine,' 1794. (II. de la Rep.) 
8 — Es iſt auch ein Franzoͤſtſch⸗ Egyptiſcher Staatse 
kalender unter dem Titel erſchienen: Annuaire de la Re- 
publique frangaife par le meridien du Kaire l' an 
“ gdel’Ere 3 408. Kairo, In der Natio⸗ 
naldruckerey. | 


Die Einrichtung ded Jahres, welche in dem franzoͤ⸗ 
fifhen Kalender fo ſeht bewundert wird, finder ſich uͤbri⸗ 
gend ſchon vor anderthalbtaufend Jahren bey den Egypa 
fiern. Gatterers Abriß der Chronologie Goͤt— 
tingen, 1777. ©. 214. | 

Kaleſche if ein leichter Wagen.mit offenem Kaſten. Mails 
lard erfand eine. Kalefche, in welcher man fich von einem 
Bedienten fahren läßt, der hinter der Kalefche feinen Sig 
hat, und die beyden großen Hinterräder bewegt. S. den 
sten Band der Machines et inventions,, und 
Halle fortgefekte Magie, atır Band, 178% 
S. 217. Ä | 

Kalfatern beißt bey einem neuen Schiffe alle Ritze mit 
Hanfwerk verftopfen und dann mit Talg, Pech und Theer 
befehmieren, damit kein Waffer eindringen kann. Dieſe 
Kunft wurde durch eine Privatperfon in Bourdeaur zur 
Vollkommenheit gebracht, welche einen Kitt erfand, der - 
fih an das Holz anhängt, verhärtet, und die Schiffe vor 
dem Schaden der Würmer verwahrt," 2 

Rali, -fo nennen die Chemiker alles Salz aus Plans 
zen ⸗Aſche. Die Yraber zogen diefes Salz in Europa zuerſt 

aus einer Pflanze, welche bey ihnen Axnan, oder ße 

nam, ober Usnen, oder Uscnanon, auch Hascis⸗ 

eio Alkali, das it: herba kali genannt wurde; meil 

nämlich nicht die Pflanze, fondern die halbverglaſete Aſche, 

Sali, oder mit den vorgefegten Artikel al Kati 
a 


J 
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Salmafıus de homonymis c. 120. pP. 920. Mer- 
cati metallotlieca Yaticana. Roınae, 1717. Fol, 
p. 27 et 35. Wie alt die Benennung alkalifhe Sals 
ze aber: eigentlich ſey, läßt fich nicht mit Gewißheit auges 
ben; indeffen finder man fie ſchon beym Vincent. Bellovac. 
„ auch in den untergefchobenen Schriften- des Geber und Avis 
cenna, nämlich in einer Stelle, welche eyſterer aus einem 
alten Alchemiſten, Namens Jahie, anſüͤhrt, Sal alcha- 
li. Specul. natur. VII. 87. P.480. De Suuffüre 
hat zuerſt die Anweſenheit des phosphoriſchen Kali in der 
Aſche mehrerer Pflanzen entdeckt. Gilberts Anna 
Ien der Phyſik. 1804, 10, St. ©, 227. 


Kaliberftab wurde 1540 ju Nürnberg von einem Mechaniker, ° 
Namens Ge. Hartmann, (geb. zu Edoltsheim im Bam⸗ 
bergifchen, 1489.) erfunden, und enthält die Durchmeſſer 
der Kugeln nah Nürnbergifhen Maas und - Gewicht. 
Alle Kaliberfiäbe wurden in der Kolge unverändert nach 

dem Mufter ber Hartmanniſchen gemacht, und dadurch 
bey allen deutſchen Artillerieen das Nuͤrnbergiſche Maas 

und Gewicht eingeführt. Minder allgemein ſcheint dieſes 
Werkzeug in Frankreich und England geworden zu ſeyn; 
man bediente ſich dort immer des Zollmaaſes zu Bezeichnung 
der ‚Kaliber, und die Schriftftellee geben dazu dienende Tas 
bellen, In der neucen Zeit ift man auch in Deurfchland 
dieſem Gebrauche gefolgt, und hat Tafeln berechnet, wel⸗ 

che die Kaliber der Gefchäge und der Kugeln en 
Meufelg Leitfaden, U ©. 1045, 


alt. Einige behaupten, daß er zu Moſis Zeiten bekannt 
geweſen ſey, Mof. 27, 2., andere erflären aber daß 

‚ in der angeführten Stelle. vorfommende Wort lieber durch 
— Gyps. Fabers Archäologie der Hebräer, Hal 
le, 1773. Erſtes Hauptſt. S. 390. Jeſaias gedenkt 
indeſſen des Kalks, welcher verbrennt, ganz deutlich. Jeſ. 
33, 12. Die Erfindeng‘der Kalkſteine ſchreiben die Heis 
den ‚einem ‚alten Volke, zu, Cani genannt. Clem. Alex. 
Strom, 


— 
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Strom. .Lib. I. Eutieufe Nachrichten von Er⸗ 
findern und Erfindungen,. Hamburg, i707. 
S. 75. Alle Kalkſteine braufen in ihrem natürlichen Zus 
ande, mit den Säuren, und es entwickelt fich aus ihnen 
eine große Menge fixer Luft und Luftfäure. ie feheinen, 
den chemifchen Unterfuchungen nach, aus einer. eigenen 
Grunderde, mit einer gewiffen Menge Waffer und firer Luft 
verbunden, zu beftchen, und beißen roher Kalt. Wenn 
man die Falfartigen Erden und Steine bis zum Glühen 
erbigt, und 12 bis ı5 Stunden lang in diefem- Grade der 
Hige erhält; fo verwandeln fig ſich in eine lockere, zerreib⸗ 
liche Materie, welche fih in den Säuren ohne Aufbeaue 
fen, aber mit beträchtlicher Erhigung und Aufwallung 
auflöfer und einen fehr fcharfen brennenden Geſchmack hat. 
Diefe Materie heißt gebrannter, lebendiger oder 
ungelöfchter Kalk. Die Kalkfteine verlieren bey diefer 
Verwandlung faft die Hälfte von ihrem Gewicht. Die 
Aetzbarkeit, Auflösbarkeit im Waſſer, der Mangel des 
Braufens mit den Saͤuren — dieſe unterfcheidenden 
Kennzeichen des lebendigen Kalks, welche durchs Brennen 
entfliehen und durchs Löfchen fich wieder verlieren — has 
ben die Ehemifer von jeher nicht wenig befchäftiget. Ban 
Helmont, Daniel Ludovici, Ephernerid. Acad. natu- 
rae curio/. ann. 1675 et 76. Obf. 244. und du Fay, 
Mein. de Paris. ann. 1724, nahmen deswegen ein: eis 
genes Sal; an, das im Kalte durchs Brennen entwickelt 
werde, die Äßende Kraft und Erhigung mit dem Waffer 
seranlaffeten Homberg, Mern. de Paris, 1700, und 
Lemety ebendafelbf 1709, zu der Behauptung, daß 
ſich in den Zwifchertheilen des Kalks Beuertheile, von dem 
Brennen ber, eingefchloffen befänden, oo 
+ Mein durch die neuern Entdecfungen über bie Luft 
fäuren ift.diefe Theorie weit mehr aufgeflärt und vollſtaͤndi⸗ 
ger gemacht worden. Dr, Blad in Edinburg (Exp: on 
Magnefıa alba etc. in den Eſſays and ob/. read 
before a Society in Edinb. Vol..1I, p. 157.) gige 
‚.%k 
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te im Jahr 1756 zuerſt, daß die von ihm ſogenannte fire 
Luft hiebey eine ſehr wichtige Nolle fpiele, indem fle eben 
‚dasjenige it, was aus dem rohen Kalke ſowohl beym 
Brennen ald beym Aufgießen dee Säuren herausgeht. 
Er nahm den Kalk von Natur fcharf und im Waffer aufs 
. Jöslich an, glaubte aber, daß die fire Luft im rohen Kalte 
Diefe Schärfe und Auflösbarfeit vermindere, und mit ihm 
gleichfam ein Deittelfalz bilde. Durchs Brennen gehe die 
fire Luft webft dem Waffer, und dadurch zugleich ein Theil 
des Gewichts. verloren; daber zeige nun der gebrannte 
Kalt feine Schärfe und Aufloͤsbarkeit. Un der Luft em» 
pfange er wieder fire Luft, und kehre daher in den Yuftand 
des rohen Kalks zurüd. Das Aufbraufen mit Säuren 
entſtehe ducch Entwickelung der firen Luft, und fale beym 
Iebendigen Kalte darum hinweg, -mweil diefer Feine fire Luft 
mehr enthalte. Die Kalkerde babe mehr Berwandefchaft 
zur firen Luft, als die Laugenfalze; daher: entziehe der ge» 
brannte Kalk den legtern ihre fire Luft, oder das, was 
fie vorher neutralifirte oder mild ‚machte, werde aber das 
Durch ſelbſt mild und in toben Kalk verwandelt. Diefe 
Sheorie ift durch neuere Unterſuchungen der kuftſaͤute im⸗ 
mer mehr beſtaͤtigt worden 
Metall» Kalk nenne man dasjenige, was übrig 
bleibt, wenn man die Metalle ihres Brennbaren beraubt 
(verkalkt) hat. Dahin gehört die Menuige aus dem 
Bley, die Zinnafche aus dem Zinn, der rothe Präcipitat 
aus dem» Queckfilber, und viele andere Materien. Unter 
den Erfcheinungen dee Metallkalke ift die Vermehrung des 
abſoluten Gewichtes, abgeſehen von den Metallen, aus 
denen ſie entſtehen, bey der Verkalkung gewiß eine der 
merkwauͤrdigſten. Schon im Jahr 1630 leitete ſie Jean 
Mey in ſeinen Effais fur la recherche de la caufe, 
pour la quelle l’etain. et le plomb augmentent 
de poids, quand on les calcine, a Bazas. $., 
‚von der Luft ber, melche bie Zinn» und Bleykalke bey der 
Verkalkung einfaugtens — verlleg aber dieſe Meynung 
| wie⸗ 
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wieder, und erflärte mit Boyle und Lemery Mern. de 
lacad. de Paris 1712., diefe® Schwerwerden aus 
beygetretenen Feuertheilen. Die neuern Bearbeitungen von, 
Der Lehre von den Sasarten aber haben auf die alte ſchon 
von Rey vorgefragene Meynung wieder zurücgeführt, 
nachdem auch Hales und Prieftley gefunden hatten, daß 
die Metallkalke eine große Menge gasartige Materie enteo 
bielten. Lavoiſier Opuscules chym, et phyf. er 4 
J. p. 285, T. II p. 311 folg., und -Bayen in Ro- 
zier Journal de phyf. T. III. p. ı2o. T. VI. p 
487. T. VII. p. 390. baben es durch zahlreiche Bere 
fuche ſehr wahrfcheinlich gemacht, daß den Metallen bey 
der Berfalfung ein Antheil von dephlogiftifieter Luft aus 
der Atmosphaͤre beytrete. Die vorzüglichften Beweiſe 
dafür find, daß die Verfalfung nicht ohne Zutfitt der 
Luft von Starten geht, und daß fich bey der Reduction 
der Kalte Gasarten entwickeln, deren Gericht mit dem 
Uebergewicht der Kalfe übereinfomme. Lavoiſier feßte abs 
gewogenes Sinn in einer gläfernen, verfchloffenen Retorte - 
den Reuer aus, die Berfalfung hörte hald auf und die 
Metorte wog noch fo viel als vorher, — ein ficherer 
Beweis, daß der Zuwachs ded Gerichts bey dem Kalfe 
nicht von Feuertheilen herruͤhre. Als er aber die Spige 
der Retorte abbrach, fuhr die. äußere Luft mit einem Zi⸗ 
ſchen hinein, und obgleich die Retorte / ihr voriges Gewicht 
behalten hatte, fand ſich doch beym Zinne eine Vermeh⸗ 
rung deſſelben. 

Nach Crawfords Theorie und Verſuchen binden die 
Metaltalte mehr Feuer, als die Metalle ſelbſt, nur daß 
hieraus die Zunahme ihres Gewicht's nicht hergeleitet wer⸗ 
den kann. Die ſpecifiſche Waͤrme Feuer zu binden, iſt 
(die des Waſſers — 1 gefetzt) für Eifen, Zinn, Bley und 
Spießglaskoͤnig 0, 1255 0, 068; 0, 0505 0, 086; für 
ihre Kalte 0, 320; 0, 096; 0, 0685 0, 220.: 

Well hat zuerſt Kalffteine auch im Brennraume er» 
babener Bläfer durch die Sonnenstrahlen. in — 


- Kalk verwanbelt. Rechtfertigung der Blackiſchen 


Lehre, Wien 1771. 

Daß ſi ſich von dem Kalkſteine, waͤhrend des Brennens, 
eine Menge firer Luft trennt, welche lebenden Körpern fo 
ſchaͤdlich iſt, und daß man daher die Kalköfen ‚von allen 
Wohnungen der Menfchen entfernen folle, hat Herr Sage 
guerft beinerft, Allgem. Litt. Zeit. 1788. Nr. 29, a. 

Ein Phyſiker in Malland, der fich aber nicht ge» 
nannt bat, erfand und. vervollfommmete die Kunfl, ver⸗ 
mittelft des Kalfs einen hoben Grad der Hige hervorzubrine 
gen, ohne daß fonft brennbare Materialien dabey verzehrt 
werden. Das Gefäß, welches ınan dazu braucht, kann 


‚ von jedem Metall und auch von Erde ſeyn. Man muß bes 


v 


fonders bey der Art und Weiſe, wie man den Kalk bineine 
bringt, viele Bchutfamfeit anwenden.  Diefe Nachricht 
wurde 1789 bekannt. | 
Der Meckelnburg » Streligifche Hof» KRonditor, Rauert, 
hat einen Kalk erfunden, der auf Glas, Metall, Hol; und 
Stein Fefthält und fich durch feinen Regen ablöfen läßt. 
Meufels Mifcell. ern, Inhalts, Era. 
furt 1782. 14. Heft. S. 114. 
Sonft wurde der Kalk zuweilen auch im Kriege ges 
braucht. Als der Prinz Louis von Frankreich, Philipps 


. Sohn, den König Heinrich III. abfegen wollte, wurde im 


Sabre 1216 auf der Küfte von Kent eine Seeſchlacht gelies 
fert, in welcher fich Philipp von Albiney, Commandeur 
son Heinrichs Flotte, des gepülverten ungelöfchten Kalks 
gegen die ſtarke Flotte des Prinzen Louis. von Frankreich 
bediente. Er gewann den Feinden den Wind ab, fegelte 
dann mit Heftigfelt auf fie los und warf den feindlichen 
Soldaten gepülverten ungelöfchten Kalk in die Augen, den 
er in dieſer Abſicht mitgenommen hatte; hierdurch wurden 
fie blind und zum Streiten unfähig, er aber erhielt den 


. Sieg. Hume an von. un after B. 


sein! 1767. 
De 
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Der Berg » Rath: und. Profeffoe der Chemie von. 


Ruprecht hat nebft dem neapolitanifchen Dr. Tondy durch 
angeftellte Berfuche die Kalk» Erde, aus Kaltwaſſer bereitet, 


zuerſt metalliſitt. Crell's chymiſche Annalen von 


1790, B. 1. &, 483. folg. 

Schon vor 50 Jahren rieth Herr Ellis, ein Pachter in 
England, bey kreldenartigem Boden den Kalk zum Berbefe 
ferungsinittel zu gebrauchen, wenn nämlich der Erdboden 
eine gewiſſe Tiefe bat. Roſier in Frankreich bat. gezeig‘, 
wie man mit Kalk den Dünger jeitigen kann, Ephemeris 
den für die Naturkunde, Defonomie, Hands 
lung und Gewerbe von Schedel. 1795: 318 


. Quartal, 5. 
Kalk» und Gypsoͤfen, die immer im Gange find, bat 


der Graf Rumford empfohlen. Siedſind übrigens Feine 
neue Erfindung. Schon im Fahre 1765 ſtand ein folcher 
Dfen auf dem Wege von Eisbergen nach Preußiſch Mins 


den, eine Stunde unterhalb Minden, in welchen mit 


» 


Steinfohlen Bitter» oder Leder» Kalk jedes Jahr von Oſtern 
bis Michaelis ohne Aufhören gebrannt wurde. Mach die» 
fem Dfen wurde in demſelben Jahre ein dergleichen, bey 
Ballenftädt, für den legt verftorbenen Kürften von Anbalts 
Bernburg gebaut, in welchem ebenfalls Lederfalf mit Stein» 
Fohlen den ganzen Sommer hindurch gebrannt wurde. Man 
kann in dergleichen Defen ſowohl Gyps als Lederkalk bren« 
nen, und auch mit Hol, Torf und Brennkohlen feuern. 
Meichsanzeiger 1503. Rr,ı22. Bourcroy und Baus 


quelin haben zuerſt zweyerlei Arten’ von phosphorſaurer 


RKalkerde entdeckt. Journ. de la Soc. d. Pharın T. 1. 
& 68. folg., 


- Daß fich die reine Strontianerde aus ihrer Auflöfung 
im Waffer Erpftallifiren Taffe, mußte man laͤngſt, auch war 
dieſes von der Schwererde befannt. Durch einen Zufall 
entdeckte der D, Schaub, daß diefe Eigenjchaft auch der 
Ägenden Kalterde zulomme.. Trommsdorfs Joucn 
db, Pharm. B. YI St. 2. S. 78. € 


— 
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36€. Hoffmann bat eine Maſchine erfunden, ver⸗ 

moͤge welcher man die rohen Kalkſteine, mit denen man dag 
Land düngen will, zermalmen kann. Dieſe Maſchine farın 
in einer Minute reichlich 60 Stoͤße machen. Mittelſt eines 
hölzernen Schuhes kann der Arbeiter nach und nach die grö— 

- Bern. Stücke unter diefelbe ſchleben. @ine weitläufige Be⸗ 
fchreibung derſelben - enthalten die DIIOHRUUMER 
Hefte,.1800, März. ©. 259. 

Kalkwaſſer raͤhmte B. von Hurten im Jahr 1519 zuerſt 
gum äufferlichen Gebrauch bey venetifchen Geſchwuͤren. Abs 

handl. über die vener. Krankheit von Ehrif. 
Girtauner. Göttingen 1789. 6tes Bud. 

Kalligraphie, ift die Kunft, fauber. und zierlich zu fchreiben 
und wurde durch die Schreiber der Alten allmählich bearbel⸗ 
tet, die man aber deswegen nicht durchgängig für Kallte 
graphen balten kann. David hatte einen Schreiber, Nas 
mens Scraja, 2, Sam, 8., 17., die Könige Joas, 2. 
Kön. ı2, 10, und Ahasverus, Eſther 3, 12, hielten 
ſich ebenfalls Schreiber und Baruch war der Schreiber des 
Jeremias. Jerem. 36, 26. 27. Bey den Römern 
wurden theild die Freygelaſſenen, theils die Sclaven zu 
Schreibern gemacht, die man in Librarios und Anti- 
quarios, abtheilte.- Ihr Gefchäft beftand darinn, daß fie 
das, was vorher. nur mit Noten (fr Tachygrapbie) concipire 
worden war, mit Buchftaben ins Reine fchreiben mußten. 
Die Librarii fchrieben alte und neue Bücher ohne Unters 
ſchied ab; die Antiquarii befchäftigten fih aber nur mit 
dem Abfchreiben folcher Bücher, deren Schriftzuͤge alt und 
ungewöhnlich. waren. Z/id, Orig. Lib. VI. Cap. 14. 

In den erften Zeiten bedienten fich die Römer ganz 

* Schlechter und gleichförmiger Buchſtaben, welches ihre In⸗ 

ſchriften bemeifen; aber vom Konfulat des Fabius Pirroe 
bis auf die Regierung des Kaiferd Auguſtus, d». t. binnen 
250 Jahren, wurden die Buchftaben beffer, ale in den 
vorigen Jahrhunderten, gebilder. Auguſtus machte au 
zuerſt Abjäge im Schreiben Babrictt ollgem, Hiſt. 

| ber 
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bee Gelehrſ. 1752. 2.8. ©. 174. 175. Vom Augu⸗ 
ftus bis auf den Antonius bediente man fich der vieredigren _ 
Buchſtaben, die von einer bewunderungsmwärdigen Richtige 
keit waren. Auf den Münzen blieben fie noch zu Juſtinians 

Zeiten gleich ; aber in den Inferiptionen wurden fie nach der 
Zeit der Antoninen ungleich; unter Diocletian wurden fie 
verlängert und endlich unter Juſtin und Juſtinian gorbifch. 
Juvenel de Carlencas Geſch. der fhönen 
Wiffenfhaften und freyen Künfte, überf. von 
J. E. Kappe, 1752. 2. Th. ı0. Kap. &. 147. 148. 
Die gothifche Schriftart führte Ulphilas, ein Bifchof 

der Gothen in Möften, um das Jahr 350 ein; in Deutſch⸗ 
land bediente man fich ihrer, bis Karl der Große-flatt dere, 
felben die lateinifh » Iongobardifchen Buchftaben einführte, 
Lehrbuch der Berlin Real- Schulen von Reccard, 
1763. 2te Abth. S. 355. Die currente deutſche Schrei⸗ 
beſchrift oder die deutſche Curſiv⸗Schrift iſt offenbar aus 
der nur niedrigern, laͤnger gezogenen und platten lateiniſchen 
Handſchrift entſtanden. Reichs⸗Anzeiger. 1794. Nr. 
68. ©. 632. u den mittlern Zeiten, wo die Buchdrucker⸗ 
Zunft noch nicht erfunden war, wurde die Kalligraphie theils 
von den Mönchen, die fich in ihren Klöftern mit Abfchreiben 
dee Bücher befchäftigten, theils von den Illuminirern aus⸗ 
gebildet (ſ. Büchermalerey, Buchdruckerkunſt). 
Die in Holz geſchnittenen Kapitalbuchſtaben, die man mit 
Farben ausmalte, kamen im roten Jahrhundert auf (ſ. Ca⸗ 
pitalbuchftaben), waren fchon 1457 ziemlich. befannt, 
und wurden 1471 noch mehr gemein (Merkmwürdigkeis 
ten der Stade Nürnberg. ©. 719.), wie denn.die 
Kalligraphie überhaupt durch Erfindung der Buchdrucker⸗ 
fun ſehr viel gewann; denn furg vor und gleich nach 
* Erfindung diefer Kunst hatte die Kalligraphie ihren höche 
fien Grad der Vollkommenheit erreicht, dann fank fie wie» 
der. — Um das Jahr 1540 erwarb ſich der Nürnbere 
ger, Johann Meuddrfer, durch feine fhönen und zierli⸗ 
” Schriften im Deutſchen und Lateinifchen große Bere 
dienſte 
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dienſte um bie — indem er die rechten Schrift⸗ 
maaße erfand und durch feine vielen Schuͤler weit ver» 
» breitete Kleine Chron. Ruͤrub. Altorf 1790. 
S. 62. Im Jahr 1733 thaten Johann Benedict Genti» 
lotti von Engelsbrünn und Ehriftoph Gottlieb Stockmann 
zuerſt den Vorſchlag, das Deutſche mir lateiniſchen Buche 


 . Haben zu f&hreiben, 9. U. Fabr. allgem. Hifl. der 


Gelehrſ. 1754. 3. B. S. 953., und Here Campe in 

Braunfchrweig mill eine Mittelfchrife zwifchen Iateinifch und 

deutfch erfunden haben , die der gemeingte deurfche Lefer 
verſtehen und lefen können ſoll. Augsb. Zeit: Ro. 292 
den Sten Dec. 1790. 


Johann Lascaris, Rhyndacenus genannt, der zu 
—Ende des ı5ten und zu Anfange des 1ten Jahrhunderts 
lebte, war der erfle, der die großen Buchftaben, oder die 
Kapitalbuchſtaben des griechiſchen Alphabets wiederherſtell⸗ 
te. In der Eingangsſchrift der moraliſchen Spruͤche und 
Verſe, die er im Jahr 1494 drucken ließ, giebt er Nach» 
richt von der Mühe, die er gehabt hat, die wahren Figur 
“ren diefer großen Buchftaben unter den Münzen und Denfe 
| ‚mälern des Alkerthums hervorzuſuchen. Naude Addi- 
tion a l’hiftoire de Louis XI. p. 305. 304. Bays 
le hiſt. krit. Wörterbuch, Leip;. 1743. III p. 
„“ 56. Angeius Vergerius von Gandia,. der noch unter der 
Regierung des Königs von Frankreich, Karls IX. lebte, 
ſtchrieb fo ſchoͤne griechifche Buchttaben, daß feine Schrifte 
s “ süge denjenigen Künftlern zum Original dienen mußten, 
"die die griechifhen Lertern für die koͤnigl. Buchdruderey 
“unter König Stanz I. ſchnitten. Rutgerfüi v ar. lect. 
Lib. III. Cap. ı2. p. 235. 2506. 
— iſt ein Zeug, der dem Utrechter Raſch glei⸗ 
het, und wurde zuerſt in Braband und Flandern, ſon⸗ 
derlich zu Antwerpen, Ryſſel, Tournay u. ſ. m. ver⸗ 
fertiget. Jacobſons technolog. ee Ch · 
2%, P- 338. 
Kalt⸗ 
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Kaltnadel, Pointe [Eche, ift ein Inftrument, welches die 
Franzoſen erfunden haben. Die Eugländer, befonders 
Moollet, brachten e8 In der Ausuͤbung damit weiter. Die 
Kaltnadel ift eine etwas ftärfere Nadel, als die gewöhnliche 
ung befannte Nadirnadel, Man nimmt meiftene die beften 
Grabftihel, burins, mittelmäßigee Größe dazu, Die 


Landfhaftsftecher bedienen fich ihrer bauptfächlich zu dee 


Luft. Sie ift darinne von det Radirnadel verfchieden, daß 
fie dem Stich oder vielmehr Schnitt gleich eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Tiefe und Stärke giebt: die Radirnadel bingee 
gen wird nur ganz leicht über die Platte geftiichen, fo dag 
fie nur den aus Wade, Asphalt und Maftir zufammens 
gefeßten und auf der Platte aufgetragenen Grund abs 
ſchrafft; die Tiefe und Stärke giebt bernach das darauf 
gegoffene Scheidewaffer, ‚Die Stiche aber werden nicht 
fo rein und fo fanft, als mit der Kaltnadel. Diefen Nas . 
men bat man ihr vielleicht deswegen gegeben, weil man 
mit ihe unmittelbar auf der bloßen Platte einfchneidet: 
zum Gebrauh der Kadirnadel aber muß man die Platte 
. erwärmen, um den Wachsgrund auftragen zu können. 
Schicklicher wäre wohl der Name Schneidenadel. Neues 
Mufeum für Künftler und Kunftliebbaber, von 
% G. Meufel, Leipz. 1794. 1, St. ©. 61, 62. 


Kamee; fe Camee. 


Kameele ſind Maſchinen, womit man große Schiffe aus 
Untiefen hebt und fortſchafft. Sie beſtehen aus zwey 
Halbſchiffen, die 127 Fuß lang, an dem einen Ende 22, 
und an dem andern Ende 13 Fuß breit find. Diefe were 
den vol Waſſer gefüllt und auf beyden Setten am dem 
Bauche des großen Schiffs unter Waffer befeftiget, her⸗ 
nach ausgepumpt, morauf fie ſich mit dem großen Sciffe 
zugleih aus den Waffer erheben, Die Beranlaffung zu 
ihree Erfindung follen die 1672 noch gebräuchlichen gro» 
gen, mit Waſſer gefüllten Kiften gegeben Haben, die man 
unter den Schiffen befefligte und dann auspumpfe, stars 

3, Hanbb, d. Erfind, ter Thl. N auf 
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auf fih das Schiff erhob. Die Kameele wurden 1658, 
nach andern 1690, von einem. Amfterdamer Bürger, 
Meeuves Meinderrdsoon Bader, erfunden. Aus Zeug⸗ 
niffen von ihm felbft erhellet, daß er 1692 und 1693 Vers 
ſuche damit machte. Der baländifche Wafferbaumeifter 
Eornelius Meyer befchrieb 1683 eine, den Kameelen aͤhn⸗ 
liche Maſchine, die nur aus einem Stüͤck beſtand und 
mit Schrauben unter das Schiff gebracht wurde, wodurch 

dann daffelbe gehoben werden ſollte. Jacobſons tedy» 
nolog. Wörterbud, ter Thl. S. 340. Jablons⸗ 
tie allgem. 2er. aller Künfte und Wiſſenſch. 
Leipz. 1767. ıter Th, ©. 269, Becmanns nn 
zur Geſch. der Erfind. 


Per ſenſchaft; f. Staatswirthſchaftslehre. 
Kamin; f Ofen. 
Kamorphika; f. Forteplano. 


Kamm. Der Kamm war den Roͤmern bekannt; denn Cie 
cero, Claudian, Apulejus, Perfius, Ovid, Hora; und 
ee, gedenfen deffeiben. Horat. Od. Lib. II. Od. 

. Phaedr. Fab, Lib. V. Fab,6, Man madıte 

. ce gewöhnlich aus Buxbaumholz, Martial. 

 Epigr. Lib. XIV. Epigr. 25., aber auch aus Elfen» 
bein. Zur Verfertigung der elfenbeinernen Kämme bat 
ein Ungenannter eine Mafchine erfunden, durch melche der 
größte Elephantenzahn in dünne Scheiben, wie fie zu den 
Kämmen. nöthig find, zerfchnitten werden fann. In einer 
Stunde erhält man dadurch 18 bis 20 Tafeln; ift der 
Zahn ganz zerfchnitten, fo kann man die Tafeln wieder 

- fo zufammenfeßen, daß fie den ganzen Zahn ausmachen. 
Die ganze Mafchine wiegt 135 Pfund, ift dauerhaft und 
verurfacht beym Zerlegen des Elfenbeins wenig Abgang. 
Anzeig. 1791. 4tes Quartal, Br. 130. PX 1002. 
Jetzt hat man auch meffingene Kaͤmme, die mit einer 
neuerfundenen Maſchine gefehnitten find. Reichs. Un 
zeiger 1793. Mr. 25. S. 200. Die Zubereitung, der 


meſſin⸗ 


x % 


* 
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meffingenen frummen Haarfämme erfand Chrifiopb Wag- 
ner in der Ruhl zur Zeit des ficbenjährigen Kriegs. Jour⸗ 
nal für Fabriken 1798. May. &. 33r. 

Kamm » Mafchine. Schon 1796 beſchrieb Herr Bufchene 
dorf indem Journal für Fabriken u ſ. w. No— 
vember, S. 352 — 355 eine Kamm Mafchine zuc Zur 
berettung der Wolle, der Seide und der Haare für die 
Epinnerey, welche Aufmerkfamfeit erregte; dieß hat ihn 
nun ermuntert, in dem Julius» Stück eben diefed Hours 
nals vom Fahr 1798 S. 34 —47 zwey andere neuer⸗ 
fundene Kämmmafcinen für Wolle, Baumwolle, Seide, 
Flachs, Hanf, Kameelhaar, um diefe Artikel zum Spin« 
nen zuzubereiten, näher zu befchreiben. Der ganze Mes 
chanismus diefer Maſchinen zeige, daß fie urfprünglich 
engliſcher Erfindung find. Da aber die Beichreibung 
derſelben für diefe Blätter zu meitläuftig feyn würde; fo 
verweife ich auf dis oben angeführte Schrift. 

Kammergericht. So bieh das letzte und oberfte Gericht 


im ehemaligen Heil. Roͤm. Neih. Daffelbe wurde von 


Marimilian I. im Jahr 1495 geftiftee, und zuerſt nach 
Speyer verlegt, von bier aber kam es nach Weglar, mo 
«8 auch bis zur Auflöfung des Meichd» Verbandes ger 
blicben il! _ ° | 

Kammerlander; ſ. Soldlad. i 

Kammertuch; ein überaus feines Gewebe von leinenem 
Garn wurde zuerft in der Stadt Cambray oder Cameryck in 
Klondern erfunden. Jacobſons technol. Wörterb. 
atır Th. ©. 345. 

Kampefches Holz ift ein Holz, welches jur Farbe gebraucht 
mird. Herr Gitoz in Frankreich iſt der erſte, der diefes 
Karbemarerial durh Huͤlfe eines Beigmitteld oder einer 
Sufammenfegung bat feſtmachen koͤnnen. Gitoz theilte 
dieſes Bergmittel dem Descroiziles mit, welcher es auf 
einige andere Farben, 5. B. aufs Delpbinblau, aus» 
dehnte. Schedels Epbemeriden für die Nature 
funde 1796. 1. und 2tes Quartal. ©, 254 

N 2 Kampf, 


, 


106 | Kampf — Kampfer 


Kampf ‚ Duellum fingulare, eigentlich ein Gefecht, da - 


' 


Mann gegen Mann ſteht ‚ welches man heut zu Tage 
einen Zweykampf nennt. einen Urfprung hat er aus 
der Gerichts » Berfaffung der alten Deutfchen, und war 
fonderlich der Sachſen Eigentbum; noch 2440 wurde im 
Hofgericht zu Rothweil darauf erkannt. Jablonskies 


allgem. Lex. P. 634. 


Kampf» Spiele, Thierfäinpfe. Schon in den älteften Zei⸗ 


gen wurden dergleichen von den Römern gehalten, von dies 
fen lernten fie die Galier. Von diefen graufamen Kampf⸗ 
Spielen find jedoch jegt Feine Spuren mehr übrig, als 
verfchiedene. Ruinen von Amphitheatern und Kampfplägen, 
die man noch zu Lyon, Nimes und in einigen andern Theis 
len von Frankreich antrifft. Die hriftlihe Religion hat 
diefen abfeheulichen- Gebrauch abgefchafft, indeffen erlaubte 
fie einen andern eben nicht. beffern , nämlich den Zwey⸗ 
tampf, den das Volk hier wie ein Schaufpiel anſah. 
Bon Pipin dem erften an bis auf Heinrich den III. wur» 
den indeffen noch Kampffpiele gehalten, morinne ein teils 


des Thier gegen einen Menſchen kämpfte. Verſuch «ie 


ner Kultur⸗Geſchichte. Leipz. 1798. ©. 121 
und 142. | 


Rampfer, Camphora, Camphre, ift eine weiße, nicht 


fettig und nicht ſcharf anzufühlende, feſte, dutchfcheinene 
de, glänzende Materie, von durchdringendem Geruch und 
Geſchmack, fehr flüchtig, Teiche ſchmelzend, entzändlich 
und mit ftarfem Nauch und Ruß ohne Ruͤckſtand ver» 
brennlich. Er loͤſt frh in Weingeift und in Delen, nicht 
in Waffer aufe Man erhält. den gewöhnlichen aus dem 
in Japan twachfenden Kampferbaume (Laurus Cam- 
phora) durch eine Yrt von Sublimation: es ift aber 
noch in vielen andern flarfriechenden Gewaͤchſen Kampfer 
enthalten.  Gren ſyſt. Handb. der Chem. 11.2. 
1794 $.1315— 1333. Sonſt wurde der rohe Kampfer 


mis einer Portion Kreide vermifcht und hernach vote ges 
| Er 2... Wöhlte 
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woͤhnlich fublimire, aber Here Rafteleyn in Holland 
hat eine neue Methode beym Raffiniren des Kampfers 
erfunden; - die jedoch nur dann brauchbar ift, mern der 
Kampfer nicht mit fremdartigen färbenden Theilen beladen 
if. Man löfer den Kampfer in Weingeift auf, filtrirt 
Diefe Aufdfung und fcheideet davon den Kampfer durch 
Zugteßung des Waflıre; laͤßt den Niederſchlag fich fegen, 
gießt den obenfchrwimmenden Liquor ab, mäfcht ihn mit 
Waſſer und fehüttet Ihn auf ein Filtrum, damit er trock⸗ 
ne. Dann thut man dicfen ſchoͤn gereinigten Kampfer in 
Klorentinifhe Bouteillen und ſtopft fie Teiche mit Baum⸗ 
wolle zu, bringe fie ins Sandbad und macht darunter 
gelindes Feuer, daß der Kampfer ſchmelzt. Iſt er ge 
ſchmolzen: fo thut man die Boufeillen vom Feuer weg, 
läßt fie erkalten und zerfchlägt fie, um den Kampfer, der 
die Form eined Brods hat, herauszunehmen. Journal 
für Sabrifen, Manufaktur, Handlung und 
Mode. März 1793. Nr. 148. Kind und Tromms⸗ 
dorf lehren die Bereitung eines Fünftlichen Kampfers, def 
fen Erfinder fie find, auf folgende Art: Wenn man in 
seines Terpentindl eine hinlaͤngliche Menge trocknes falze 
ſaures Gas ſtroͤmen läßt; fo wird das Del allmäblig 
dunkel gefächt, und in der Kälte erſtarrt es zu einer kry⸗ 
ſtalliſchen Maffe, die nach der gehörigen Reinigung fich 
wie wahrer Kampfer verhält. Trommspdorfs Jour⸗ 

nal der Pharmacie ı2ter B. ites St. S. 132. 
Kampfer: Säure, Acidum camphoricum, Acide 
camphorique, ift eine Säure des Pflanzenteichs, mel» 
ehe einen Beftandeheil ded Kampfers ausmacht. Here 
Kofegarten ( Dif]. de camphora et partibus, quae 
eam conftituunt, Goettingae. 1785. 4.) ſchied fie 
zuerſt aus demfelben durch Bearbeitung mit Salpererfäu« 
re, und erklärte fie für eine eigenthumliche. Man bat 
fie daher in das Syſtem aufgenommen, und ihren Vers 
bindungen den Namen Camphorates, kampfergeſaͤuerte 
Salze gegeben. Herr Oistanner hält fie für eine Mi⸗ 
u ſchung 


— 
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ſchung von Sauerklee» Säure und Acpfel» Säure. Here 
Doͤrffurt (Abhaudl. über den Kampfer. Witten 
berg und Zerbſt, 1793 8.) bat fie bey genauerer Wie» 
derholung der Kofegartifhen Verſuche mit der Benzoeſaͤur e 
uͤbereinſtimmend ‚gefunden, und aus dem‘ Kampfet dutch 
Zerſetzung mit Schwefelſaͤure eine Eſſigſaͤute erhalten. 


Kamſchatka oder Kamtſchatka, eine große Halbinſel im 
nordoͤſtlichen Theile von Aſien, wurde nach einigen 1684 
nach andern aber erft 1696 von den Ruſſen entdedt , -und 
1706 machten fie ſich von derfelben Meifter, indem fie von 

“ Siberien aus bis an die Außerfte Landfpige von Kamtſchatka 
drangen. Antipandora J. S. 386. II. ©. 169. 
Im Jahr 1728 machten die Ruſſen die erften Verſuche in 
dem Kamtſchatliſchen Meere, Neuere Reifen u. ſ. w. 


Kanada, ein Land in Merbamerifa, welches auch Neue 
Kranfreich genennt wird, und noch die Länder Neu > Eng» 
land und Neufoundland. begreift, fol juerft im- Fahr 1001 
durch Leif und den Islaͤnder Bjoͤrn entdeckt worden feyn. 
Sie nannten es Winland, von den wilden Weintrauben, 
die in den Fanadifchen Wäldern wuchſen. Cranz Gef. 
von Grönland, ıter Thl. 4tes Bad. Es iſt eine 
große Halbinfel, die an dem Fluffe gleiches Namens, dee 
aber auch St. Laurentii genannt wird, legt, Im Jahr 
1497 zeigte der Benetianer, Sebaſtian Eabot, der bie 
Kuͤſten von Neu- England, Terre de Labrador, und 
Neufoundland entdeckte, den Engländern, unter König 
« Heinrich VEIT., zuerft den Weg dabin. Allgem. hiſt. 
Lex. IV. S. 20, Die Franzoſen landeten zuerft im 
Jahr 1504 auf der Halbinſel von Kanada am Fluß und 
Meerbuſen Str‘ Laurentit, worauf der Florentiner, Jos 
hann Verrazan, im Namen des Könige Franz I. im Jabht 
1525 davon Beſitz nahm. Huͤbners Zelt. Lex. 1752. 
S. 393. Da aber Verrazan von den Wilden getoödtet wur⸗ 
de, brachte Kob. Cartier von St. Malo im Jabe 1534 
dieſes Land wieder unter die Franzöfiiche Borhmäßigkeir, 
und 
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und 1604 wurde eine neue Kolonie aus Frankreich dahin 
gefhidt. Univerf. Lex. V. &. 496. Die Spanier 
folen ſchon vor den Franzoſen auf Kanada geweſen ſeyn. 
Da fie aber bey den armen Einwohnern keine Schäge ge 
funden hätten; fo hätten fie da® Land Cabo de Nada, 
d. h. den Kap von Nichts genennt. Hübners Reale 
und Staats» ker. S. 282. 


Der Theil von Kanada, der Cortereale heißt, 
wurde von dem Portugieſen Caspar Cortereal im Jahr 
1500 entdeckt. Eurieufe Nachrichten ©. 161. | 


”— Die Kranzofen haben Kanada über 200 Jabr bis 

1762 faft ausfchließlich behauptet, in welchem Jahr es 
. aber durch den Frieden von Verſailles an England abge» 

treten wurde. Converſ. ker. Leipz. 1796. ©. 214 


Kanal. Die Kanäle haben ein höheres Alter, als die bes 
gründete Geſchichte. Sie fanden zuerſt in den heißeren 
Klimaten Statt, mo es nothwendig wurde, die vere 
brannte Erde zu traͤnken; dieſes konnte die Beranlaffung 
zu ihrer Erfindung gegeben haben. In Falten Gigenden 
war e8 eben fo nothwendig, die überflüffige Feuchtigkelt 
abzufondern und Kandle zu führen. Hanvdelnde Nationen, 
die den Mugen der Kandle für Schiffahrt und Handlung 
einſaben, insereffirten fich befonders dafür, und in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten bauprfächlich die Republiken. Journal für 
Babrik. x. 1799. S. 1. 2. Die Babplonier, Egyp« 
tier .und Tyrier befchäftigten fich häufig mit dem, Kanals 
bau; aber eigentliche Nachrichten hiervon fehlen. Die 
Befchreibung der Alteften Waſſerwerke lehtt ung indeſſen, 
daß jene Völker die Kunſt verftanden, Kandle zu jichen, 
Schleußen anzulegen, und größere Wafferbehälter zu gras 
ben, als die neucre Zeit aufmeifen kann. 

Nach den big jege bekannt gewordenen Nachrichten iſt 
Egypten das erfte Land, das künftliche Kandle zur Schif⸗ 
fahrt hatte. Schon die Pharaonen oder intändifchen Könige 
Egyptens liegen dofelbft Kanäle graben, nicht wur un Die 

.. E Frucht⸗ 
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Fruchtbarkeit des Landes durch Vertheilung des Nilwaſſers 
zu befoͤrdern; ſondern auch um die Landesproducte_ leichter 
fransportiren zu können. ©. Zuftand des alten und. 
neuen Egyptens aus dem Franzdf. des Herrm 
Savary Tb. 3. Br, 3. Gefoftris war der erfte Kanals 
Bauer, den ung die Gefchichte nennt, Dur das ganze 
-gand, ſagt Diodor, welches fih von Memphis bis zum 
Meere erſtreckt, lich Sefoftrig zroifchen 1416 und 1357 vor 
der chriſtlichen Zeitrechnuug eine Menge Kandle aus dem 
- Mil. ableiten, damit die Einwohner ihre Producte auf für» 
gern. Wegen einander leicht mitrbeilen, und die Bortheile 
einer wechſelſeitigen Handels» Verbindung genießen könnten. _’ 
Diod. Siculi Bibl. hiftor. ex interpret. Laur. Rho- 
domani. Hanoviae. p. 589. Strabo de fıtu orbis. . 
Tom, II.. Amftel. 1652. ı2. cap. 17. p. 582. 
Wichtiger noch für die Hpdrotechnif war der merkwürdige 
Kanal, welcher das rorhe Meer mit dem Pelufifchen Arme 
des Nils, und dadurch mir dem mittelländifchen Meere ver» 
band. Strabo und Diodor befchreiben feine Größe und feis 
nen Lauf genau. Ptolomaͤus Philadelphus ließ diefen 
Kanal führen, und bediente ſich auch der Schleußen dabey. 
Man hatte fehon vorher einmal unter dem König Mefoo 
einen Berfuch gemacht, den Nil mit: dem rothen Meere, al 
fo das mittellaͤndiſche Meer mit dem indifchen Decan zu 
vereinigen; diefer Berfuch war aber fehlgefchlagen. 

Fu Babylonien Heß Nabubodonofor zuerft Kanäle 
graben, unter denen zuerft der Naharmalcha oder Babı- 
Amos Foranos merkwürdig war Franz Verſuch 
einer Gefch, der Erfind. p. 96. - 

Uster die Alteften Kanäle in Aſien gehören vielleicht 

. biejenigen, welche der Pafchalit Basra har. In Strabos 
Erdbefchreibung findet fich eine Stelle, welche beweiſt, 
daß fie ſchon zu Alexandets Zeiten, alfo 4 Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechuug, dafelbft vorhanden waren. Alexander 

ließz auch die Kanäle des Euphrats und des. Tigris, die zur 
Bewaͤſſerung der Felder und der Schiffahre dienten, reinigen 
| und 
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und mit neuen vermehren. . In Hindoftan ließ der große 
König Feroſe 1355 von. Suttuluz bis nad Zidger einen 
Kanal graben, der 100 (englifche?) Meilen lang wat. 
Außerdem legte er auch viele andere Kandfe und Wafferleis 
tungen dafelbft an. Die Gefhichte von Hindos . 
fan, aus dem SPerfifhen von Aler. Dom, 
nach der 2ten englifhen Ausgabe ins deutfche 
überfegt. Leipz. 1772. 1. Th. S. 401. 404. 412. 

China zeichnet ſich am meiſten durch die Menge und 
Groͤße ſeiner Kanaͤle aus. Kein Land auf der Erde kann 
ſich eines Yunlyangho rühmen, jenes ptachtvollen und un⸗ 
ermeßlich koſtbaten Kanals, welcher China von einem Ende 
zum andern durchſchneidet, und eine Menge Fluͤſſe mit ein⸗ 
ander in Verbindung ſetzt. Er iſt ein Werk des Kaiſers 
Chit - fu, "der China eroberte und Peking zur Reſidenz 
wählte, und.diefen berühmten Kanal zu Ende des Zten Jahre 
hunderts graben Jieß: - Bournal für Fabrik, 1799 
Sebruar, ©. 105— 140, 

Im füdlichen Amerika war ber Kanalbau auch ſchon 
ftuͤhzeitig bekannt. Die Staͤdte Mexico und Cusko hatten 
ſchon ihre Kanaͤle, che die Spanier dahin kamen, und fie, 
find noch jegt vorhanden, In Nordamerika war der Mary⸗ 
ländifche Kanal der erfte, den man in den Fahren 1785 und 
1786 grub. Der kleine Kanal von Salisbury wurde 1791, 
und. der Sandwichfanal 1792 oder 1793 angelegt. Eben» 
daſelbſt 1799, Märj. ©. 229. 

in Spanien wurde 1778 der berühmte Kanal von. 
Arragonien angefangen. Der Kanal von Kaftılien und von 
Menzannares kamen nicht ganz zu Stande, 

Die Aquaeductus der Nömer befchreiben Fitruv 
Lib. YIII. c. 7. Palladius Lib. IX. c. 11. Stalien 
erhielt die meiften fhiffbaren Kanäle im 15 und ı6ten SA- 
eulo. Doch hält der Italiener Frifi den Brenta» Kanal 
für weit älter; denn ſchon im Jahr 1481 bediente man fich 
auf demfelben der Kaftenfchleuffen, welche nach ibm eine 
. Erfindung des Ingenteurs Viterbe ſeyn ſollen. E. P. 

ae Ä Frif 
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Vriſi de canale navigabile Firenze. 1770. — Dee 
neue Kanal von Faenza im Mömifchen Gebiet wurde 1789 
beendiget. Außerdem bat Italien noch eine Menge Kanäle, 

In Holand wohnte fhon im dritten Jahrhundert ein 
Volk von unerfhrodenen Seeleuten, welche die europäifchen 
Deere durchkteutzten. ©. der Reichthum von Hol 

Iand, vom Luzac, Prof. in Leiden; auß dem 
Franz. überfa B. 1. Letpz. 1778. S. 30! Im Jabr 
1368 maren.die Provinzen Holland und Utrecht ſchon mit 

ſchiffbaren Kanaͤlen durchſchnitten. Ebendaſebſt S.56. 
Dieſe konnten zum Theil ſchon ſehr ale ſeyn; denn dem 
Druſiſchen Kanal, der jetzt die neue Yſſel heißt, ließ Dru⸗ 
ſus, der Stieffohn: des Auguſtus, aus dem Rheine bey 
Atnheim bis in die alte Difel stehen. Auch die Gröninger 
festen ſchon im Jahr 1259 durch Ziehung eines fehiffbaren 
Kanals die Hanfe mit ihrer Sadt in Verbindung. Te- 
genrroordige Staat der vereenigde Nederlande. 

20 Deel (Blz. 78). Bolland bat unter "allen Ländern 
der Erde die meiften Kanäle. Der Kanal zmifchen Rotter⸗ 
dam und Sverfchte wurde 1270 gegraben. Defon. Hefe 
te 1801, März. S. 223. Belgien. erhielt feine (hönften 
Kanäle von der Mitte des 16ten big zur Mitte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts. Die neue Fahrt bey Brüffel wurde 1550 ange 
fangen und 1561 vollendet. Im Fahre 1613 grub man bie 
neue Fahrt in Flandern. Den Eugenianifchen Kanal ließen 
die Spanier 1626 von Rheinberg aus über Geldern nach 
Venlo zur Verbindung des Rheins mit der Maas graben. 
A. 8: 3. Jena 1802. Nr. 207. Im Jahr 1643 508 
man einen Kanal über St. Joris nach Dirmuiden und Forts 
knoke, und 18 Jahr. fpäter die Bulskamsfahrt. Der Kas 
nal zwifchen Mond und Düntirchen wurde 1734 gegraben, 
und der Kanal von Löwen 1753. Schon im Jahre 1228 
gogen die Fläminger von Gent nah Damme den fogenannten 
alten Kanal, indem fie das enge Bette der Lieve erreeiterten; 
wahrſcheinlich find alfo die Kanäle in Belgien älter als vom 
Jahr 1550, In dem Zeitraume von dem Töten und 18ten Jahr⸗ 

I bunders 
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hundert wurde ber Griftdyk und der Kanal im öftlichen Am» 
te der Dberbetoume, welche Arnheim und Nimmegen pero 
bindet, augelegt. Der neue Rhein, oder der Pannerdaifche 
Kanal wurde 1701 unterhalb Milingen zur Verbindung dee, 
Waal mit dem Rheine, nordwwärts dem Dorfe Pannerden 
bey Eandia gegraben. Der Bylandſche Kanal wurde 1777 
folg. bey, Keken unterhalb Schenkenſchanz, zur Verbindung 
des Rhetus mit der Waal gegraben. 

Die Stade Emden in DOftfriesland hatte zu Anfange 
des 160ten Jahthunderts einen Kanal; denn fie erhtelt im 
Jahr 1546 ihren Torf von den nahen Moräften zu Schiffe 
E. Sreefe über die Vehne uf wm. Aurich 178% 
&. 11), und 40 Jahr fpäter erhielt die Herrfchaft Jever 
einen Kanal. S. J. J. Wintelmanns Didenb, 
Chronik. Fol. S. 10, ı5. Im Jahr 1798 wurde von 
Emden uach Aurich der Treckſahrts⸗Kanal, der erfte in 
Deutſchland angefangen, Syhle beißen in Oftfries- und 
Harrlingerland die Kandle, welche das Waſſer aus dem 
Lande abführen. Man will fhon im Jahr 970 eine Er» 
. wäbnung eines folden Syhls gefunden haben, Im Jahre 
1218 brach ein altes Syhl im Dldenburgifchen durch: 
Ditfries- und Harrlingerland nach geograph. 
stopograpb. u. f. w. Berhaͤltniſſen. Bon Free⸗ 
fe. Aurich, 1796. 1.8. 

Die Pfalz am Rheine erhielt den nüglichen Kanal von 
der Kabrikftade Frankenthal. 1778. 

In Branfreich war der Herzog von Eully der erfte, 
der auf Kanäle aufmerkffam machte, Er ließ vom Jahr 
1694 an die Seine mit der Loire durch den Kanal von Brio⸗ 
re verbinden, deffen Vollendung er aber nicht erlebte. 61 
Jabr fpäter wurde unter Aufficht des Riquet, Herrn vom 
Bontepas der fönigliche Kanal von Languedoc gegraben, 
der nah 15 Jahren zu Stande fam Journal für 
Babrif, 179. März, ©. 212 — 3219. Indeſſen fol 
der Erfinder des Projects, nach welchem der genannte 
Kanal ausgeführt wurde, nicht Riquet, ſondern François 
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Andreoſſy geweſen ſeyn, welcher dem erſtern das Project gem 
dieſem Kanale mittheilte, der es hernach bey Colbert für da 
ſeinige ausgab. Im Jahr 1681 wurde dieſer Kanal zuerſt be⸗ 
ſchifft. S. Nachr. von Gelehrt. Sachen. Erf. 1799, 
52. St. S. 414. Durch Vauban wurde dieſer Kanal voͤllig 
geendiget. Der Franzoͤſiſche Ingenieur Robert Fulton hat 
ſchiffbare Kanaͤle in den abhaͤngigſten Gegenden ohne Schleu⸗ 
Gen anzulegen erfunden. Journal für Fabrik. xc. 
1798, May. S. 410. — uUm die Dife mit der Schele 
de zu vereinigen, fingen die Kranzofen den Kanal von St. 
Quentin an, deſſen Länge 5 franzöftfche Meilen beträgt. 
An jedem Ende iſt er etwa eine franzöfifche Meile unter frey⸗ 
em Himmel offen, Die drey übrigen Meilen geht er unter 
ber Erbe durch ein Kreidegebürge fort, deſſen größte Höhe 
200 Fuß beträgt, Von Diftanz zu Diftanz find von oben 
herab, Deffnungen angebracht, damit Licht hineinfallen und 
frifche Luft circuliren fann. Napoleon Bonaparte befab im 
Febr. 1801 diefen Kanalbau. Journal für Fabrik. 
1801, April. ©. 3285. Ebenderfelbe ließ den Kanal von 
Rekbeims nach der See, fo wie auch den Kanal zur Vereinte 
-gung des Mheind, der Maas und der Schelde, ingleichen 
auch ein Baſſin an der Schelde graben. Bamberger 
Zeitung. 1804. Nr. 129, — Im Jahr 1805 wur⸗ 
de in der Picardie an dem Kanale gebaut, welcher die Schels 
- de mit der Seine vereinigen fol. Auch waren die Arbeiten 
‚ an einem Kanale zroifchen Breit und Nantes fchon weit ge= 
diehen. Sonſt war dee Rhein mit der Maas durch die 
Foſſa Eugeniana verbunden. Ein Sfficier von dem Ges. 
niiervefen legte aber dem Tribunat einen Plan vor, tie man 
den Rhein auf eine andere Art mit der Seine vereinigen 
koͤnnte. Im Fahr 1805 wurden im Oberrheinifchen Depar- 
tement bey der Stade Muͤhlhauſen, die Arbeiten an dem 
Ranal angefangen, welcher den Rhein mit der Saone und 
Mhone, und auf ſolche Art den Dcean mit dem Mittelmeere 
vereiniget. Diefer Vereinigungs » Kanal hat den, Namen 
Napoleons⸗ Kanal erhalten. 
Daß 
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Daß England vor der letzten Hälfte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts feine fhiffbaren Kandfe gehabt habe, ift falfch. 
Deun ichon feit undenklichen Jahren waren fie in den fumpfie 
gen Gegenden an den Mündungen des Witham, des Wels 
Iand und des Dnfe bekannt: ſeitdem aber der Herzog vom 
Bridgewater im Jahr 1759 den erften Berfuch machte, einen 
Kanal zur Aufnahme feiner Steinfohlen» Werke anzulegen, 
entftanden noch eine Menge Kanäle in England. Im Jahr 
1767 grub man drey große Kanäle, der eine verband Dres 
ford mit Lichfield, der andere die Merfey mit der Trent, dee 
dritte die Trent mit der Saverne Im Jahr 1768 wurde 
der Kanal von Liverpool nach Leed's, und ber große Kanal 
von Glasgow angefangen, und letzterer. 1790 vollendet, 
Zu Liverpool fol man ſchon 1720 angefangen haben, die 
benachbarten Fluͤſſe fchiffbar zu machen, Der Kanal von 
Monkland wurde 1780 angefangen. Der Berbindungse 
Ranal mit der Themfe und der Saverne wurde 1783 anges 
fangen, und 1789 vollendet. In England ift die Kunft des 
Kanalbaues, in der fich befonders ein Müller, Namens 
Brindley hervorthat, der 1772, 56 Jahr alt ftarb, auf 
das höchfte geftiegen. A Defeription of the Connty 
from thirty to forthy miles round Manchefier by 
J. Aykin, embellifhd with 73 cop. perplates. 
London by Stockdale. Joſiah Wedgwood brachte es 
durch feine Bemühungen beym Parlement dahin, daß der 
Grand » Trud » Kanal glücklich zu Stande fam. Die bes 
twundrungsmwürdigften Kandle in England find die Trichter 
bey Cirenceeſter, der eine ganze Stunde weit durch einen 
Belfen gehauen iſt; der Glasgower Kanal; und der Peafe 
foreft » Kanal, der am erfien May 1800 eröffnet wurde, 
Fournal für Fabrik. 1800. October. S. 318. — 
Im Fahr 1800 eröffnete die Birginifche Compagnie den - une 
ten James » Kanal. Ebendafelft, Der Kanal zwi⸗ 
ſchen ort William und Juverneß, . der eine Kommunikation 
groifchen der Oft» und Weft- Käfte von Schottland eröffnen 
fol, wurde im Jahr 1803 unter Leitung des Ingenteur 
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Thames Telford angefangen, und follte in 7 Fahren been⸗ 
diget werden. Bamberger Zeit. 1804. Nr. 296. 


In Ungarn wurde im Barfcher Eomitat zuerfi 1792 
ein Kanal, der die Donau zwifchen Monoſtorſzog und Foͤld⸗ 
var mit der Theis vereinigt, angefangen, und 1800 vollen 
det. Monatl. Eorrefponden; 1805. März, .&. 250. 
Dieſes ift der erfte Kanal, der in diefer Are im Koͤnigreich 
Ungarn hergeſtellt worden iſt, und fol den Namen des Kaie 

fer Franz führen. — Bey Kanifcha wird audy ein Kanal 
gegraben, der die Sehle mit der Muhr vereinigen foll. 
Kournal für Fabrik. Movembr. 1802, &. 428. 
In Ungarn findet man auch den Kanal von Temeswar oder 
Facſet (Karcher). Der Ingenieur Maire har mehrere Plaͤ⸗ 
ne zu Kanälen für. Ungarn entworfen, e 


Rußland hat feine erften Kanaͤle von Peter dem Gros 
gen, welcher diefelben auf feinen Reifen in Holland kennen 
gelernt hatte. Bey der Anlage von St. Perersburg ließ 
diefer große Mann viele Kanäle abfteden; allein der Tod 
hinderte ihn an ihrer Vollendung, und man befolgte feis 
nen Plan nicht. Durch ihn erhielt Kronftade feinen ber - 
ruͤhmten Kanal; ferner ließ er von 17718 — 1732 unter der 
Leitung des Grafen Burchard Chriftopb von Münnich den 
Ladoga- Kanal graben, welcher umter der Kaiferin Anna 
Megierung geendiget wurde; ferner verband er das Caſpi⸗ 
ſche Meer mit der Oſtſee durch den Kanal von Wyfchneis 
Woloiſchock. — Katharina II. ließ 1787 den Kanal von 
Wolchow anlegen, und mehrere Jahre an einem neuen 

" MWafferwege von Petersburg nach der Wolga arbeiten. 
Seit der neueften Theilung von Polen befigt Rußland 
auch den wichtigen Kanal in der jegigen Statthalterfchaft | 
Minsk, den der Polnifche Graf Oginsky feit 1784 anlegen 
ließ, und der die Szezara und den Pripez vereiniget. 

In Schweden iſt der Altefte Kanal der, welcher durch 
9 Schleußen die Mäler» und Htelmar- See, neben ‚der 


Sadı Arboga ig Weftermannland verbindet, und unter 
0. Kar 
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Kari XT. (?) angefangen und geendiget wurde. Journal 
für Fabrik, 1800, Septbr, ©. 199, Der Wen— 
nerfee ift durch den Fluß Gothelbe mit der Notdſee verbune 
den. Um diefen Fluß ſchiffbar zu machen ließ Karl XL 
(?) den Kanal graben, der- der Karlögraben heißt. Die 
—Schleuße Guftav IIL ließ diefer Regent bauen. Die 
größten Ecdmicrigfeiten machten hierbey .die vier Waffers 
fälle von Trolbätta, wo das Waſſer von einer Höhe von 
mehr als 100 Fuß in einen Abgrund herabſtuͤrtzt. Polhem 
war der erfte, der 1716 die Schiffbarmachung dieſes Waſſer⸗ 
falles unternahm, die aber verungluͤckte. Der Director 
Thunberg übergab 1.757 einen andern Pan, nach welchem 
man die Felfen des Goͤtha⸗Elfs mir einem Kanal umgehen, 
und den Fall des Waſſers auf fieben Schleußen vertheilen 
folte. Nachdem endlich bis auf Guſtav den IV. nach dies 
fem Plan gesrbeitet worden war; murde ber Trolhättas 
Kanal 1800 am 14ten Auguft zum erften Mal befahren. 

In Dännemark fam unter Ehriſtian VII. der Kanal 
zu Stande, der das Baltifche mit dem Mord» Meere vers 
einiger. Im Jahr 1798 machte man in Künen den Anfang, 
einen Kanal von Dvenfee bis in den Meerbufen Stegefttand 
ju geaben. — Schon um die Mitte des ı7ten Jahr⸗ 
hundertd wurde durch einige Niederländer die Tren oder 
Treya bey FKriedrichftadt im Herzogthum Schleswig durch 
Kanäle und foftbare Schleußen in die Eider geleitet. Jours 
nal für Kabrif, 1799. März. S. 219 — 228. 

An Deutfhland dachte Karl M. zuerft an Kanäle. | 
Er fuchte den Rhein mit der Donau ju verbinden, und. ließ 
im Jaht 793 dieſes Werk eifrig betreiben, durch feine ber 
ſtaͤndigen Kriege aber wurde er an der Ausführung gehindert. 
Auch wollte er die Klüffe Altmuͤhl und Regnitz durch einen 
Kanal verbinden; aber es blieb gleichfaßs nur beym Wol⸗ 
len. Im ı2ten Jahrhundert endlich feheint der Kanalbau 
völlig durch dir Niederländer nach Deutfchland gefomnten zu 

ſeyn. Bon diefen wählte eine Kolonie 1106 daß alte 
Land an der Elbe zu ihrem Wohnfig, welches fie bald mit 
| Ka⸗ 
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Kanaͤlen durchſchnitten. — Die Hanſeeſtadt Luͤbeck bbach⸗ 
te die erſte kuͤnſtliche Schiffahrt mit Schuͤttſchleußen in 
Deutſchland zu Stande; denn fie ließ auf ihre Koſten vom 
Jahr 1390 — 1398 den befannten Waſſerweg von Lie cE 
nah Hamburg in Gang bringen. Journal für Sa 
brif, 1799, März S. 209 — 212. Der erſte Treck- 
fahrts⸗Kanal, den Deutfchland aufzuweiſen bat, wurde in 

der erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts bey Münfter ge» 
graben. — Der erfte Kanal in Preußen war die neue 
Gilge, die von 1613 bis 1616 vollendet wurde. Zu diefeur 

- Tamen noch zu Ende des 17. Saͤculums der kleine und große 
Friedrichs + Graben, welche die Gräfin von Truchfes anlege 
ge, vom Jahr 1688 — 1696, der Finom - Kanal, der 
Plauiſche Kanal; dann noch der Templiner und, ber große 
Hauptkanal. Die neue Deine, befonders aber der Kanal 
von Bromberg wurde 1773 unter Leitung des Herrn von. 
Brenkenhof gegraben. Den Kanal bey Bislich ließ der 
‚König von Preußen 1791, und den, bey Büderich, Wefel 
gegen über 1787 zur Abkürzung. der. Rheinfahrt graben. 
Die Gadt Danzig ließ einen Kanal führen, um die Fahre 
nach der Muͤnde und dem Neufahrwaffer abzukürzen. 


Ranapee. Der Gebrauch der Kanapees ift fon fehr alt, 
und vermuchlich find fie eine Erfindung des 16ten Jahrhun—⸗ 
derts, die fih aus Frankreich herſchteibt. ——— 
ſchichte. Leipz. 1798. S. 59% 


Kanarienſaamen, der laͤnglicht, faſt wie Leinſaamen, ge⸗ 
bildet iſt, weiß ausſieht und wie Hirſen glänzt, Fam zuerſt 
von den Kanarifchen JInſeln nach Spanten, dann in den 
füdlichen Theil von Frankreich und nah Sicilien. Jetzt 
wird er auch auf der Inſel Thanet, in Kent, fonderlich um 
Margate gebaut. In Heſſen iſt diefe Grasart einheimiſch 
geroorden, und ſaͤet ſich von ſelbſt aus. Univerfala 
Lex. V. &.506, 507. Lauenb. geneal, Kal. 1784, 


Ranarienvögel find erſt etwas über 200 Jahre in Europa 


ae denn Bellon, der im Jahr 1555 alle damals ber 
kannte 
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kannte Vögel beſchrieb, gedenkt Ihrer noch nicht; Conrad 
Geßner hingegen befchrieb fie im Jahre 1555 zuerft, und 
Aldrovandi lieferte 1610 bie erfte Zeichnung von ihnen, die 
aber noch Hein und fchleht war. Untipandora 1, 
©. 444. Beſſere Zeichnungen lieferte Gto, Pietro Dlina 
im Jahr 1622. Gegen das Fahr 1650 wurden fie durch 
folgenden Zufall in Zuropa bekannt: ein von den fanarifchen 
Inſeln kommendes Schiff, das auch cine Menge Kanariene 
voͤgel mit fich führte, fehelterte bey Stalten, in der Ge 
gend der Inſel Elba, wohin diefe Vögel flogen, und ſich 
daſelbſt ſehr vermehrten. Hier wurden viele weggefangen 
und in andere europäifche Länder gebracht, wo fie ſeit die⸗ 
fer Zeit ergögen wurden. Lauenb. geneal. Kal. 178% 
Die Spanier, die gern den Alleinhandel mit dieſer Waare 
haben wollten, gaben einen Befchl, daß aus Madera und 
überhaupt aus den azorifhen aud Eanarifhen Inſeln keine 
Männchen von den Kanarienvögeln ins Ausland gefchiche 
wuͤrden; aber ihre Sorgfalt war vergeblih, indem nach 
der Zeit in Tyrol, befonders in Vmſt, die Zucht und der 
Handel mit Ranarienvögeln ſtark getrieben wurde. Goth, 
Hofkal. 1784, Univerf. ker. U, &.507. 
Ranarienvögel. Künftliche Kanarienboͤgel, die im Vo⸗ 
gelbauer auf» und niederhüpfen, und verfehiedene Stuͤckchen 
mit natürlicher Bewegung der Kehle, des Echnabels und 
des ganzen Leibe fingen, erfand P. Jaquet Dioz. 
Kanacifche Inſeln werden zu Afrika gerechnet, und haben 
ihren - Namen von der vornehmften Inſel, Kanaria erhalten, 
Die andern dazu gehörigen Inſeln find Teneriffa, Palma, 
Ferro, Forteventura, Gomnra, Lancelote, auch rechnen 
einige noch Porto Santo, Madera, die beyden Inſeln der 
Wilden, la Nocca und Graciofa dazu. Man glaubt, daß 
fie den Alten befannt waren, und-will folche mit den Infulis 
beatorum, deren &trabo Lib. III. p. 225. gedenfi, und 
mit den Infulis fortunatis des Ptolemäus, VI. 6. und 
Plinius Hift. natural. VI. 32. für einerley halten, ob» 
gleich einige miderfprochen haben. Plutarch in Sertorio 
. B, Handb:d, Erfind. zter Ip, D nennt 


2310 Kanarifche Inſeln. 


nennt deren zwey, Ptolemaͤus J. c. aber ſechs, und Pro⸗— 
clus zaͤhlt ihrer zehn. So viel iſt gewiß, daß Ptolemaͤus 
und Plinius an den angeführten Orten die Inſel Kanaric 
nennen, und der Ichtere behauptet, daß folche ſchon vor 
‚ feiner Zeit, wegen der dafelbft befindlichen großen Hunde, 
behy den Lateinern von dem Worte Canis den Namen Ca- 
naria befommen habe Im Jahre 1291 machten die Ge⸗ 
nuefee Doria und Bilpando, in Begleitung mehrerer See 
räuber , eine Reife nach den Eanarifchen Juſeln, man hat 
aber weiter Feine Nachricht von diefer Unternehinung befoms 
met.’ Univerf. ker. U, S. 510. Als naher Ludo⸗ 
vicus de la Cerda, Graf von Clairmont, von den Genue⸗ 
fern und Kataloniern hörte, daß fie bis in diefe Infeln geo 
fehiffe wären , entſchloß er fih im Jahr 1344 folche aufzue 
fuchen. Pabſt Elemens VI. ſchenkte fie ihm ſchon und 
kroͤnte ihn zu Avignon zum König darüber, mit dee Bedins 
gung, daß die chriftliche Religion dafelbft eingeführt werden 
follte; allein de la Eerda gab dag ganze Vorhaben auf, um 
Frankreich in dem Kriege wider England dienen zu fönnen. 
Univerf. ker a. a. O. Ich weiß alfo nicht, worauf 
fih das Vorgeben derer gründen koͤnnte, welche behaups 
sen, daß. de la Eerda diefe Inſeln im Fahr 1343 wirklich 
entdeckt habe. Ho/ffinanni Lex. univer/. Bafıl. 1677. 
T. 1.9.3682. Im Jahr 1395 mußten fie aber ſchon einis 
gen bekannt ſeyn, weil damals die Inſei Lancelote von den 
Seeräubern aus Guipuscoa und Andalufien gepluͤndert 
wurde. Univerf. Ley. III p. 1551. V. p. 510. 
Zu Anfange des XV. Jahrhunderts murden diefe Infeln 
wieder von den Epaniern entdeckt. Der König Heinrich III. 
von Kaſtilien gab nämlich dem Robert von Braquemont, der 
ihm mider Portugal‘ gedient hatte, nach einigen tm Jahr 
1393 (Mariana de reb. Hifp. XV. 14. XIX, ı. 
Ant, Nebris. Rer. Hifp. VI. 29) nach andern erſt 
1401. (Univerf. Lex. III. p. 1530. 1551.) bie 
Erlaubniß, die kanarifchen Infeln einzunehmen; dieſer trug 
* die Sache ſeinem Veiter Johann de Batancour oder 
Be⸗ 
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Bethencourt auf, der, um das Vorhaben ausfuͤhren zu 
koͤnnen, dem Robert von Braquemont die Landguͤter Bes 


thencourt und Grainville verſetzte, und dann im Juhus 


1402 die kanariſchen Inſeln entdeckte. Heincich III. unter 
ſtuͤtzte ihn mie Geld und Lebensmitteln und gab ihm, nach 
geleiftetem Eid der Treue, die Oberherrſchaft aber dieſe In⸗ 
feln, morauf er den Titel eines Königs annahm, Heinrich's 
Witwe, Katharina, bertätigte diefe Würde, und gab ihm 
die Erlaubniß, auf der Inſel Lancelote eine Feſtung anzus 
legen, weil er fich der großen Inſel Kanarla noch nicht bafe 
te bemächtigen können, und fen Brudersfohn, Menaldus, 
folgte ihm in der Regierung nah. Es ift alfo wohl falſch, 
wenn einige fagen, daß Joh. de Batancour diefe Infeln fchon 
1343 entdect babe, 3. U. Fabricii allgem. Hıflos 
tie der Selehrſamk. 1752. 1. B. 312. Ner. 130 a., 
oder doch 1346 daſelbſt geweſen fg. Hoffinanni Lex. 
J. c. Die Portugiefen entdeckten fie nach 'einigen 1410, 
(Reichel Geographie zum Gebrauch der 
Schulen inden evangelifdenBrüdergemeinen, . 
Barby 1785) nach andern 1418, (Schrökhs allgem 
Weltgefch. für Kinder, I7. Th. 1. Abtheil. S. 
448), auch findet man fie in einem alten Codex von See 
karten vom J. 1436, der in der Marcusbibliothef zu Vene⸗ 
dig befindlich ift, ſchon abgezeichnet. Kieliſches Mar 
gazin für die Geſch. von V. A. Heinze, Kiel 
und Leipz. 1785, 1. B. 3. St. | | 

Die Behauptung noch anderer geht endlich dahin, daß 
die fanarifchen Juſeln zwar den Alten befannt gemwefen mäs 
ren; aber nah dem Verfall der Röm, Republik man nichts 
mehr von ihnen ‚gewußt hätte, bis im Jahr 1330 ein 
frangöfifches Schiff durch Sturm an eine, derfelben gewor⸗ 
fen wurde, von welcher Zeit an fie den Europaͤern wieder 
bekannt geworden wären. Im Jahr 1393 hätten die Spa—⸗ 
nier ſchon die Eroberung diefer Inſeln angifangın. Die 
Portugieſen haͤtten diefes fchon zuvor im Jahr 1334 vers 
ſucht, hätten aber wegen des Widerflandes, den fir gefuu⸗ 
J O 2 den, 
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den, nichts ausrichten fönnen. Auch Madeira foll ſchon 
den Alten befannt geweſen, aber wieder in Vergeffenbeit ges 
rathen ſeyn, bis im Jahr 1344 ein englifhes Schiff. durch 
Sturm dahin verfhlagen wurde. Aber auch nach. dieferss 
Zufall ſcheint fie wieder in Vergeſſenheit gerathen zu feynz 
bis die Portugiefen 1419 diefe Infel wieder entdeckten, und 

ſich 1420 derfelben bemaͤchtigten. Mofeley Abhandl. 
über den Zucker; überf. von Noͤldechen, Bete 
lin bey Nicolai 1800, ©. 27 dnd 28. 


Kanafter, ein Tobad in Rofen, den man juerft aus St. Ee⸗ 
baftian in Spanien erhielt. Eigentlich heiße diefer Toback 
Barinas, und hat feinen Namen nur von den Körben era 
halten, worinn er eingepadt iſt; denn biefe heißen auf ſpa⸗ 

niſch Kanaſter. Es iſt der beſte Rauchtoback; man hat 

ihn aber von verſchiedenen Sorten. Jacobſons tech⸗ 
nolog. Wörterbud Thl. 2. S. 350. Er 


Kanonen, follen ihren Ramen von dem franzöfifchen Worte 
cane, d. i. ein Rohr, erhaften haben und daher ſoviel, 
als große Schießrobre, ‚bedeuten. Die erften Kanonen wa⸗ 
ren von vielfach zufammengelegter und mit eifernen Reifen 
wohlbefeſtigter Leinewand, die ſich vom Bodenſtuͤcke an bis 
vor an die Muͤndung in Form eines Kegels erweiterte. Da 
aber. durch⸗ diefe Fotm die Gewalt des Pulvers ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht wurde: ſo gieng man von der Kegelform immer⸗ 
mehr ab, bis fie fo unmerklich wurde, daß endlich die 
Eylinder » oder Walzenform daraus entfland. Hernach 
feßte man die Kanonen auß eifernen Stäben zufammen und 
beefeſtigte fie mit eifernen Reifen, mie etman ein Boͤttiger 
die Dauben zufammenfert und mit Reifen befefliget. Ende 
lich verwarf man auch das Eifen und bediente fih an defien _ 
Stelle einer Mifhung von Kupfer und Zinn. Die erften 
Stuͤcke waren fehr klein, man lernte fie aber bald fo greß 
machen, daß fie 100 bis 110 Pfund ſchoſſen. Dillich 
in feiner Kriegsſchule P. ı. Lib. V. Cap. 2. p. 
439: Juvenel de Carlencas Geſch. der ſchön. 
= on Wiſe 
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WBiffenfc. und freyen Künfte, überf. von Joh. 
Erb. Kappe, 1752. Th. 2. Kap. 15. ©. 191. 192. 


Ueber die Erfindung der Kanonen ift nicht wenig ges 
flritten worden. Einige haben die fonderbare Meinung 
. geäußert, daß Archimedes diefelben erfunden und Syracus 
Damit vertheidiget babe, (Salmuth in Panciroll. de 
reb. mem. deperd. P. II. Tit. ıg. p. 282.) da «8 
doch befannt ift, daß die vom Archimedes erfundenen Kriege⸗ 
mafchinen von ganz anderer Befchaffenheit waren. Conſal⸗ 
vus Mendoza, Maffejus und andere machen die Ehinefer 
zu den Erfindern des groben Gefchüged. Ibidern. Dee 
Auguſtiner Mönch Thomas Aguirre erzähle, daß der chines . 
ſiſche Kaiſer, Vi⸗tay, der Erfinder der Kanonen fey, und 
dag man noch in China Gefchüge finde, die go Fahr nach 
Ehriftt Geburt verfertiget worden wären. Senec. Nouv. 
Cours de Chimie, Difcours Hiftorique p. 75. feg. 
Bon den Ehinefern hätten die Saracenep diefe Kunft erlernt, 
und der faracenifche Ueberläufer, Callinikus aus Heliopolis 
In Phönicien, babe folche dem griechifchen Kaiſer, Conftans 
sinus Pogonatus, - um das Jahr 670 oder 676 bekannt ge= | 

macht, der fich dann des groben Gefchüges zur Zerftörung 
der faracenifchen Flotte bedient hätte. Eurieufe Nache 
rihten von Erfindern und Erfindungen, 
Hamb. 1707. &. 148, Man fieht, daß bier die Exfins 
dung des groben Geſchuͤtzes mit der. Erfindung des griechi⸗ 
fhen Feuers verwechfelt worden it, f. Feuer. — Auf 
einigen Schiffen des griechifchen Kaiſers Alerius befanden 
ſich vorne eherne oder eiferne und wergoldete Köpfe von Loͤ⸗ 
wen und andern teilden Thieren, welche den Rachen fürch« 
terlich auffperrten und aus demfelben Feuer berausbliefen, 
welches ſich in horizontaler Richtung fortbewegte und die 
feindlichen Schiffe befchädigre. Diefe neue Erfcheinung, 
welche die erfte Spur von der Anwendung einer Art Feuerge⸗ 
febüge zu feyn feheins, verfchaffte den Griechen in der 
Schlacht mis den Pifanern den Sieg, Schillers bis 
| | fior 
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ftör. Memoir. 1. Abth. 1.8. &. 278. Voſſius 
will gar bemerkt haben, daß der griechifche Karfer Leo in den 
Tacticis ſchon des großen und Heinen Gefchüges gedenke 
man babe fi aber des erjtern nur zum Schrecken bedienf, 
und die Kugeln noch nicht gekaunt. Curteuſe Nade 
richten. Hamb..1707. ©. 148. Peter Meria fübrt im . 
feinem Selva de varia Leccion. Lib. I. cap. 8. aus 

des Biſchofs Peter von Leon Ehronif König Alpbons, des 
Eroberers von Toledo an, „daß in einem Eeesreffen zwiſchen 
den Tunetanern und den Sevilifchen Mauren, denen Als 
phons beyſtand, die Schiffe des Königs, von Tunis mit ger 
wiſſen Geſchuͤtzen (tormentis) oder Büchfen (bombardis) 
verſehen geweſen, auß denen fle feurigen Donner geſchoſſen.“ 
Toledo wurde 1685 im Map erobert. f. Henrique Flo- _ 
rez E/panna Sagrada. T.II. p. 212. und T. 14. 
P- 405. Man will diefe Kriegsmafchinen nicht für Pulver⸗ 
gefhbüge, fondern für Werfjeuge, Mange, Mangonneau 
halten, vermittelſt deren griechifches Feuer aus merallenen 
Möhren geworfen wurde; doch ſteht diefer Meinung der 
Ausdruck tonitrua entgegen, der ſich von grieciihem Feuer 
nicht erklären läßt, «8 müßte fi denn foviel Salpeter dars 
unter befunden baben, als nöthig war, um die verfchloffes 
nen Gefäße, in denen es geworfen wurde, ‚zu fprengen, 
Der häufige Gebrauch folder Mafchinen bey den Arabern 
und Garazenen erbellet aus mehrern Altern Geſchichtſchrei⸗ 
bein, z. B. Joinville hift. de St. Louis p. 39 , den 
Scriptoribus de geftis dei per Francos T.1. p. 24. 
69. 125, und vorzüglich aus den Belchreibungen vom . 
Ptolemais in Syrien durch den egyptiſchen Eultan Meledy 
Serapb im Jahr 1290, der ein zabllofed Heer und 300 
Kriegemafchinen bey fich hatte, die unaufhörlich griebifhe® 
Feuer warfen. S. Anonymi Leobiens. chron. Lib. 2. 
c.865. T. ı. Scriptor.rer. Auftriac. P. Hieron. Pez. 
— Der Ungenannte endigte feine Ehronif im Jahr 1343. 
Durch diefe Feuermafchinen und durch die Beftandiheile des 
griechiſchen Feuers, aus dem blos die Harze und Dele weg« 
er | gt 
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gelaſſen werben hurften, um es in wahres Schießpulver zu 
verwandeln, fonnten die Araber fehr leicht auf die Erfin⸗ 
dung der jegigen Pulvergefchüge geleitet werden, und kann⸗ 
ten fie vielleicht lange vor. den Europäern, die erft in der 
Mitte de 14ten Säculi die Kanonen und Steinbuͤchſen 
brauchen lernten. Vielleicht erbiele Schwarz Nachricht von 
der Kunft der Araber, verfuchte die Mifchung des Pulver 
und gab dann dad Ganze für feine Erfindung aus. Johann 
Matthias von Luna behauptet in feinem Buche de rerum 
inventoribus c. 18. p. 10, daß Albert der Große, Bir 


> fchof zu Regenfpurg, der 1280 zu Coͤlln flach, den erften 


Gebrauch des groben Gefchüges,, der Doppelhacken umd der 
Piftolen erfunden habe. Meoreri redet aber fkatt deffen nur 
som Stüdpulver. Die meiften fehreiben die Erfindung der 
Kanonen einem Deutfchen zu (Polyd. Virgil. de rer. 
invent. Lib. II. Cap. 11. Pet. Ramus Scholar. 
Mathematicar. Lib. 1I.), den einige Conftantin Anckli⸗ 
gen, andere aber Barthold Schwarz nennen. Stephan 
Forcatulus Lib. IV. de imper. et philoſ. Gallor, 
Ueber die Zeit, wenn letzterer lebte, iſt man wieder febr ver» 
fehiedener Meinung; bald foll er zur Zeit Alberts des Gros 
Gen, -(Bayle hiſt. Eric. Wörterbuch, Leipz. 
Ausg. 1. ©. 133. a und b.) bald zu Anfange des XV. 
Jahrhunderts, bald in der zweyten Hälfte deſſelben, unter 
der Regierung des Kaiſers Wenzeslaus gelebt haben. Uni— 
verf. 2er. II. p. 1717. Robins meint, daß befouders 
. ein Berfuch des Barthold Schwarz, der.fich mit Verwand⸗ 
lung der Metalle befchäftigte, und eine Miſchung von 
Schwefel, Salpeter und Koblenftaub in einem mit einem 
Stein bedeckten Mörfersauf dem Feuer hatte, von melden 
ein Funke in die gedachte Mifchung flog und folche entzindes 
fe, worauf der Stein, welcher den Mörfer bedeckte, mit 
Heftigkeit in die Höhe geworfen wurde, zur Erfindung des 
groben Geſchuͤtzes Gelegenheit gegeben habe, aus dem man 
Anfangs, nach Art der Alten, fleinerne Kugeln warf. 
nn pboſital. Wörterbuch. 1I. p. 844. Vor⸗ 
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zůgllch will man ihm die Erfindung der Bombarben ; oder 
Dounerbüchſen, zuſchreiben, die Aufangs aus Eiſen ge⸗ 
ſchmiedet und nachher aus Metall_gegoffen wurden; fie war» 
fen 50, 70 bis ı20 Mund, thaten aber bey Belagerung 
' der Städte wenig Wirkung. Man fagt, daß fie im Jahr 
1378 aufgefommen wären. Guido Pancirollus de reb. 
. mem. deperd. a. a. D. p. 231 feg. Allein in Spa» 
nien wird der Pulver « Gefchüge ſchon 1331 gedacht. Als 
der maurifche König von Granada 1331 Alicante. belagern 
wollte, verurfachte eine neue Mafchine, die er nebft andern 
Kriegswerkzeugen zur Befchießung der Stadt brauchen woll» 
te, großes Schreden. Diefe Maſchine ſchleuderte eiferne 
Kugeln, die durch Feuer fortgetrieben twurden, welches 
nichts anders als eine Kanone ver fpätern Zeiten ſeyn konn⸗ 
te. ©, Zurita Annales de la Corona de Aragon g; 
Tom. Lib, 7. c. 15. Bon dem Gebrauche in Feſtun⸗ 
Hen und bey Belagerung derfelben gieng der Gebrauch der 
Feuergefhüsge zuerft auf die Flotten über, Dur zulegt be» 
Diente man fich des Gefchüges im Felde, 
Bon den Mohren fol der Gebrauch des Feuergefchlie 
tzes zuerft zu den Spaniern gelommen ſeyn. Denn ale im 
Jahr 1359 der König von Arragonien D. Petro IV. von 
dem König von Caſtilien, in Barcelona angegriffen ward, 
ließ er nicht nur am Ufer vier große doppelte Werkzeuge aufs 
ftellen; fondern er hatte auch auf einem feiner größten Schife 
fe eine Bombarde, die durch Feuer mit fünftlicheın Pulver 
abgefchoffen ward," und großen Schaden auf den feindlichen 
» Gciffen anrichtete. Auch beſtaͤtiget Zurita a, a. D. 
‘ Lib. IX. cap 25, daß jene -höllifche Erfindung damals 
ſchon ziemlich im Gebrauch gewefen ſey. "Daß jedoch allen 
Diefen Sagen wenig zu trauen ift, wird unter, dem Worte 
Schichpulver angezeigt werden. Hier merke. ich nur 
an, daß fih vom Erfinder der Kanonen nichts gewiſſes fas 
gen läßt, daher es dienlicher feyn wird, die erften fichern 
biftorifchen Spuren vom Gebrauche der Kanonen anju⸗ 
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An dem Zeughaufe zu Amberg fol fih eine Kanone 
‚mit der Jahızayl 1303 befinden. Paul von Stetten 
des Jüngern Erläuterung der in Kupfer ges 
ſtochenen Borftellungen der Rſt. Augsburg, 
1765. & 65. Aber Gramm in feiner Abhandlung 
vom Gebrauche des Schießpulvers vermurbet, 
daß der Verfertiger dieſes Geſchuͤtzes ein C zu wenig geſetzt 
habe, und daß er habe ſchreiben wollen MOCCCIII. 


Am Jahr 1338 gebrauchte der Ordensmarſchall der 
beutfchen Kreugherren in Preußen bereits Kanonen in einee 
Schlacht. Baczko Geſchichte Preußens. Karl 
du Fresne, der P. Daniel in ſeinem Tractat vom frangöfte 
fegen Kriegsweſen und dh Gange in Glof]. lat. T. 1. 
melden, daß der franzöfifche Baumeifter, Bartholomäus 
dü Drach, im Jahr 1338 folgendes aufgezeichnet habe: & 
Henry de Faumechon pour avoir poudres et au- 
tres chofes neceflaires aux Canons, quı etoient 
devant Puy Guillaume, woraus erhellet, daß man fich 
der Kanonen im Jahr 1338 bey der’ Belagerung von Puy⸗ 
Guillaume bediente. Go viel man 'bis jege weiß, iſt dieſes 
in Europa bie Altefte ſchriftliche Nachricht vom Gebrauche 
der Kanonen, | 


Im Jahr 1340 vertheidigten fich die Einwohner von 
Dueknoi im Hennegau mit Steinen, die fie aus Stuͤcken ab» 
fipoffen. Paul von Stetten d. J. Erläut. a. a. O. 


Ale Algegiras in Spanien im Jahr 1342 oder 1343 
vom Koͤnig Alphonſus XI. belagert wurde, bedienten ſich 
die Mauren eiſerner Stuͤcke, die ein Kuallen verurſachten, 
dag dem Donner Abnlich war, und fleinerne Kugeln ſchoſſen. 
Hier er;ählt Mariana nad) de8 Juan Nunnez de Villa- 
fan, Hofrichters und Policeymeiſters König Heinrich IL. 
von Kaftilien, Chronica del Rey Don Alon/o el on- 
zeno de Caftilla et Leon, daß die Mauren mit Feuer⸗ 
gefihligen auf die Spanier und ihre Kriegsmaſchinen gefchofe 
fen, und diefe dadurch zu Grunde gerichtet härten. Ville⸗ 
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ſan nennt diefe Gefchäge der Mauren Ballefta A truene. | 
Er fagt, daß die aus denfelben gefchoffenen Kugeln fo eine 
Heftigkeit gehabt bärten, ‚daß fie die Glieder der Menſchen 
Hinweggeriffen, als mwären fie miteinem Meffer abgefchnit- 
ten worden, und daß fie durch einen völlig geharnifchten - 
Mann fuhren Das Pulver aber, womit die Kugeln ge» 
fchoffen worden, fey von der Befchaffenheit gerefen, daß 
der Berwundete allezeit fogleich hätte fterben müffen. Auch 
D. Diego Drtiz de Zuniga fagt, in feinen Annales de 
Sevilla Lib. V. p. 199. von diefer Belagerung von Ale 
geciraß „die, Belagerten fchoffen aus den Donnermafginen 
eiferne Rugein, fo groß, wie Aepfel.“ 
Heinrich Spelmann bezeugt, daß ihm alte Rechnungs⸗ 
bücher zu Geſichte gefommen, ‘in denen von den Jahren 
1344 und 1347 ber Bucdfen, wie man auch damals die 
Kanonen nannte, gedacht wurde. Vermuthlich aber find 
es bloße Handbüchfen geweſen, von denen die Rede war. 
An der Schlacht bey Erecy machten die Engländer mit 
drey Dandbüchfen oder Canons den erften Verſuch, fie 
auch in: Schlachten einzuführen. Eben diefes meldet auch 
Villehardouin Lib. XII. cap. 65, der König von 
England, Eduard III. nämlich, habe im Jahr 1346 in obens 
erwaͤhnter Schlacht viele. Bombarden (maren Handbüchfen) 
auf eine Anhöhe ſtellen und mit fteinernen Kugeln daraus 
feuern laffen, wodurch die Reuterey des Könige von Kranke 
reih, Philipp von Valols, in folche Unordnung gerierh, 
daß Eduard III. das Treffen gewann. Vergl. auch Oh⸗ 
lenfchlägers Geſch. des 14ten Jahrh. ©. 363. 
Im Jahr‘ 1356 Faufte man zu Löwen 12 Donnerbüche 
fen (waren Handbuͤchſen). 9. St. Pürters Handb. 
der deutſch. Reichshift. Goͤtting. 1762. S. 392. 
In den Nürnbergifchen Ausgabe» Rechnungen kommt 
1356 ſchon Gefchüg und Pulver von Kleine Ehros 
nie Nürnberg. 1790. ©. 20, 
AS Marggraf Friedrich von Meiffen im Jahr 1365 
die Feſtung Einbeck belagerte, haste Herzog Albert von 
Braune 
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Braunſchweig eine Buͤchſe auf dem Schloffe, womit er des 
* Marggrafen Kriegs» Vafchine zerſchoß. Hoyer J., 58. 
Herzog Magnus von Braunichweig führte im Jahr 1370 
in feiner Artillerie Büchfen und Donnsrbächfen. Puͤtter 
a. a. O. 
| Die erfte Spur von der Anwendung der Feuergeſchuͤtze 
‚An den Gegenden von Dännemark, findet ſich in der See⸗ 
ſchlacht zwiſchen den Dänen und den Hanſeeſtaͤdten 1361, 
wo Herzog Ehriftoph, der Sohn des Königs Woldemars 
IlI. von Dännemarf, von einer Bombarde verwundet ward. 
©. Albert Kranz Bandalia Lib. 8. €. 38. 

Etwas früher, als in Rußland, wurden die Keuere 
geſchuͤtze in Polen bekannt; doch laͤßt fich auch bier nichts 
geriffiß fagen. Dilugoffuß, einer der vorzüglichfien Ge» 
fhıchtichreiber der Polen, ermähnt der Bombarden fehon 
bey der Belagerung des Echloffes Uscin duch Wladislaus 
den Großen im 5%. 1226, und bemeift dadurch, daß er die 
— Merfjeuge der Vorzeit unrichtig mit dem Namen der ihm bes 
kannten Beuergefchüge belegte, deren er in der Folge bey den 
Sabren 1256, 1307, 1330, 1362 u. f. f. immer wieder 
ermähnt, mo man denn nicht entfcheiden kann, ob ältere 
Kriegsmaſchinen oder wirkliche Beuergefchüge zu verfichen 
find. Hoyer Geſch. der Kriegstunft. ©. 60. 

Perrarfa gedenkt im Jahr 1366 in feinem Buche de 
remedis utriusque fortunae, daß er dem Füuͤrſten von 
Parma U;o de Eorregio, zueignete, ber Feuergeſchuͤtze; er 
ſchreibt naͤmlich: Habeo machinas, ingentia Saxa 
torquentes. — Saxo torquere, furiofum eſt. — 
Habeo machinas et balıltas innumeras. — Mi- 
rum, nili et glandes aeneas, quae flamnıis in- 
jectis horrilono tonitru jaciuntur. Non erat 
fatis de coelo tonantis ira Dei immortalis ho» 
muncio? O, crudelitas, juneta fuperbiae! de 
‘terra etiam tonuiflet; Non.imitabile fulmen, ut 
Maro ait, humana rabies imitata elt, et quod 
= mubibus mitti ſolet, lıgneo quidem, fed tar- 
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tareo mittitur inſtrumento. Die erſten Feuerbuͤch ſen 

waren naͤmlich aus eiſernen Stäben zuſammengeſetzt, die- in 

einem bölzernen Bloc verfchloffen waren, fo daß fie blos 

aus Holf gemacht zu ſeyn ſchienen; daher der Ausdruck 
‚ Jigneo. 

Nach des Froiſſarts Zeugniß bedienten ſich die Frazo⸗ 
ſen erſt gegen 1370 ber Feuergeſchuͤtze. Hoyer Geſch. 
der Kriegskunſt ©. 61. | 

Im Fahr 1372 bediente ſich der Fuͤrſt Galeaz ben ber 
Belagerung von Afti der Feuergeſchuͤtze; auch vertheidigte 
fich die Genuefifhe Befagung mit Wurfjeugen und Bome 
barden; auch hatten die Paduaner im Fahr 1374 mehrere 

. Bombarden, womit fie das Lager der Venetlaner befchofe 
fen. Auch bey der Belagerung von Feltri und St. Lorenzo 
bedienten fich die Belagerer und die Belagerten der Bome 
barden. 

Die. Augsburger (hoffen. im Jahr 1372 au 20 me» 
tallenen , erft in dieſem Jahre gegoffenen Kanonen, mit 
fteinernen Kugeln - auf das Heer Herzog Johannes vor 
Bayern, der Augsburg belagerte, (Paul von Stetten 
a. a. D.) und 1378 goß Johannes Arovienfis zu 
Yugsburg in Ulrichs Hofe drey eherne Stuͤcke, wovon das 
größte eine Kugel von 127, das zweyte eine von 70 und 
das britte eine von 50 Pfunden 1000 Schritt weit ſchoß. 
Er hielt die Kunft, Kanonen zu gießen, zu laden und abzus 
feieffen, fehe geheim und machte fie nur für ein gewiſſes 
Stük Geld dan drey Rathsherren, Joh. Kend, ob. 
fung und Joh, Flinsbach bekannt. Martin Crufii 
Annales Suev. lb. V. P. III. c. ı2. ad annum 
1378. Hieraus erhellet zugleich, daß die Kunft‘ Kanonen 
zu gießen, nicht erft unter Kaifer Karl V. erfunden worden 
fey, mie ‚einige behauptet haben. — Man hält aber die 
1372 zu Augsburg gegoffenen Kanonen für die erften, die ge⸗ 
goffen worden find. Johann Brodäuß, ein gelehrter Frans 
zoſe ſagt: Certo certius eft, bombärdam a Berthol- 
do Schwarzio, Monacho, homine Germano, 
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eſſe inventam circa annum 1370. Da nun Yugss 
burg in Schwaben liegt: fo glaube man nicht ohne Grund, 
daß Schwarz ein Schwabe, nämlih auß Freyburg in 
Breisgau, geivefen ſey. Dieſe Angabe alter Schriftftellee 
bat mehr Wahrfcheinlichkeit, ale diejenigen Angaben, wels 
che ihn nach Mainz, Coͤlln, Goslar u. ſo w. verfeßen, mo 
man zu biefer Zeit und noch nachher nichts von Stückgießes 
ven mußte. Dieſe angeblichen Erfinder hatten ihre Kuuſt 
von Schwaben erlernt, und als neue Erfindung nach Hau⸗ 
fe gebracht. 

Bey dem Jahr 1378 machte Corner in feinee Hift, 
- Danica die Bemerfung, daß die von der Stade Luͤbeck 
dem Kaifer Karl vor das Schloß Däneborg nur 2 Wurfa 
mafchinen gebracht hätten , weil die Bombarden noch niche , 
fo gemein geweſen; d. h. die Lübecker hatten damals noch . 
Feine Ranonen. 


Die Venetianer folen Ihre erften Kanonen aus 
Deutſchland erhalten, und zuerft im Jahr 1380 bey dee 
Stadt Ehioggia, auf der Inſel gleiches Namens, in dem 
Kriege wider die Genuefer, der 1378 anfieng, gebraucht 
haben. Univerf. 2er. ZI. p. 1727.5 aber den Ges 
brauch, die Artillerie mit ins Feld zu nehmen, führte Bars 
tholomaͤus Coglione, ein General der Penetianer, ber 1475 
farb, erft in Stalien ein. Univerf. Lex. VL p. 610, 


Zu Ende des ızten Jahrhunderts wurde der Gebtauch 
der Feuergeſchuͤtze häufiger. Froiſſart hift. et chron. 
P. Il.c. 19. ſagt, daß die Engländer bey der Belagerung 
von St. Malo 400 Kanonen aufgepflanzt, und daraus 
Tag und Racht gefchoffen hätten; auch fagt er ap. 97., daß 
in dem Treffen 2381 zwifchen den Bürgern von Gent und 
den mit dem Grafen von Flandern vereinigten Einwohnern 
von Brügge, jene auf einmal 300 Kanonen abgefeuert hät» 
ten, welches jedoch bezweifelt wird. Die Genter führten 
bey der Belagerung von Dudenarde im Jahr 1381 eine 
Steinbuͤchſe auf, die, wahrſcheinlich mit Siuſchluß des 
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eben fo unbehuͤlflichen Geruͤſtes, 90 Fuß lang war, und 
deren Knall man in der Stile der Nacht auf 10 Stunden 
weit hörte. Froiſſart Chronig. Kol: 2. c. 102. — 
In Leunclavii annales Sultanorum Othomanido- 
zum tömmt unter andern Leonhardi Chienlis de Con- 
ftantinopoleos jactura etc. vor. Diefer, Leonhard von 
Chio oder Scio, Erzbifchof zu Mytilene ſchildert die Eros 
berung von Conſtantinopel ald Augenzeuge, und beſchreibt 
fol. 34. eine Bombarde, zu deren Bewegung 150 Paare 
Ochſen vorgefpannt werden mußten, "Die fteinerne Kugel, 
die fie ſchoß, hatte ın Spannen des Erzbifhofd im Ume 
fceife, mit 29 Zoll im Durchmeffer, und eine fleinerne Kus 
gel von diefem Durchmeſſer wiegt 10 Centnet. So uns 
Zlaublich dieſes feine, fo bat doch diefe Nachricht ein 
nicht zu verwerfendes hiſtoriſches Zeugnig für ſich. Lud⸗ 
wig XII. ließ zu Tours Geſchuͤtze gießen, 20 Fuß lang und 
64 Fuß in der Mitte ſtark, die 100 Pfund Steine ſchoſſen. 
Don Juan de Eaftro nahm ihm eins davon ab, das ſich 
noch jegt im dem Schloſſe da Barca bey Liffabon befinden 
fol. Hoyer Gef. der Kriegsfunf. 76 
e Du Haillan Hiftoire generale des Bois de 
France T. ı. p. 931: fagt: 1415 Salisbery afhegea 
Mans et la battit — avec des pieges d’artille- 
rie — de la quelle les Frangois n’ufoient pas 
encore beaucoup. z | 
Det Rath zu Bern ließ ein großes Stud Gefhüg zu 
Nürnberg gießen und brauchte es 1415 gegen den Herzog 
Friedrich von Deftreich und bey der Belagerung der Stadt 
Arau; es übertraf an Größe alles Gefhüg der Eidgenoffen. 
Auch 2417 ließ der Rath zu Bern noch 2 Kanonen zu 
Nürnberg gießen. Kleine Chronik Nürnbergs. 
Altorf. 1790. S. 28. Seit dieſer Zeit erfand man auch 
das Gießen der Kanonen uͤber einen gewiſſen Kern, und in 
der Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts erfand Elias Flicker 
noch eine bequemete Methode. Meuſels Leitfaden 
III. S. 1044. — Im Jahr 1445 wurde zu Nürnberg 
| eine 
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eine große Buͤchſe gegoſſen, die 519 Centner wog. Klel⸗ 
ne Nürnberg. Ehronif, S. 3z3. Im Zeughauſe da⸗ 
ſelbſt findet man auch eine einpfündige Kanone von 1499. 
%.28.3. Jena 1803. Rr. 60, | 

Fruͤher old die Sranzofen in Stalien 1495, führten 
die Deutſchen in ihren Kriegen gegen die Böhmen und nach» 
ber gegen die Schweiger, große Züge ſchweten Gefchüges mit 
Pferden befpannt bey ſich. In der Schlacht bey dem boͤh⸗ 
mifchen Schloffe Riefenberg 1431 eroberten die Huffiten von 
dem Deere ber deutſchen Fuͤrſten 150 Kanonen. Lenfent's 
Seſch. des Huffiten- Kriegs. IL Th. 1.38 ©. 
424. der deutfch. Ueberſetzung. Auch Karl den 
Kühne batte im Treffen bey Murten 1477 viel grobe Ge⸗ 
ſchuͤtz bey ſich. Bilibaldi Pirckheimeri bellum helve- 
ticum. Lib. I. p. 10, indem thefauro hifior. Hel- 
veticae. Tiguri. 1736. 

Die Ruſſen wurden erſt 1475 durch den Ariſtotele von 
Bologna im Kanonengießen unterwieſen, und 1482 bedienten 
ſie ſich dieſer Geſchoſſe bey der Belagerung von Fellin. 
Bachkmeiſter el ur la Bibliotheque et le Ca- 
binet de Curiofites de ! Acad. Imp. des Sciences 
a St. Petersbourg. 1776. 

An Spanich fchetnt der Gebrauch der eifernen Kugeln 

- eben fo’ alt, und wobhl noch Alter, als die Erfindung der - 
Feuergeſchuͤtze zu ſeyn. In Stalien ſchoß man aber mit 
ſtelnernen Kugeln bis ins 16te Jahrhundert, wo man, durch 
die Franzoſen belehrt, eiferne Kugeln aus den Kanonen 
ſchoß, und die fleinernen nur noch füc die Böler und Steins 
büchfen beybehielt. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. S. 77. 

Swen 48pfuͤndige Garthaunen vom Jahr 1521 finder 
man im Zeughaufe zu Nürnberg. A. 8, 3. Jena 1803. 
Dir. 60. 

Im ıöten Jahrhundert erfand auch Kranz von Pape 
pendorf das Marfchlager fir die Schildzapfen der fehweren 

Kanonen. &. Laverten. Die Erfindung der Doppelbaden 
und der Streubüchfen faͤllt in die Mute des i6ten Jahrhun⸗ 
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derts. Erſtere ſchoſſen 8 Loth Bley, waren 4 Fuß lang, 
und wurden auf einem beſondern Gerüfte mit 3 Füßen — 

dem Bode — abgefeuertz die legtern waren nur 13 Fuß 
lang, hatten ein faſt'2 Z00 weites Rohr, und hinten ei» 
nen Bulverfad." Sie wurden mit 12 bis 15 Lauffugeln gela⸗ 

den, und vorzüglich-auf den Flanken gebrauht. Hoyer 
Geſch. der Künfte und Wiſſenſchaften Abth. 7. 
B. 1. S. 158. Goͤtting. 1797. 

Die Geſchwindſtuͤcke, welche man von hinten lade, 
und dann. die Ladung Durch einen Keil verſchließet, wurden 
durch Daniel Spefle E 1589) und Uffanus eingeführt. Zu 
Ende des ı6ten Jahrhunderts gab dee Staliener Pompeo 
Zargone eine befondere Art Lafetten,. oder Seftille an, more 
auf die Kanonen ruhen. 

Die ledernen Kanonen tvaren von ſtarkem zufammene 
gerollten und feflzufammengenäheten Leder, das inwendig 

+ mit einer hölzernen oder- auch Fupfernen Röhre gefüttert und 
von außen mit eifernen Ringen befeftiget war. Mau fonne 
te fie obne Mühe forttragen, auch geſchwind daraus ſchie⸗ 

Ben; aber fie waren von feiner Dauer, Die Schweden er⸗ 
fanden fi fie im drepgigjährigen Kriege, im Jahr 1629, wo 
fie der König Guſtav Adolph einführte, daher er auch ſeibſt 
von einigen für den Erfinder derfelben gehalten wird. Buchs 
ners Artillerie P. 1. P,29. Wolf's marhemat 
ger. Leipz. 1716. p- 777. Joh. Gramm Abb. vom 
Schießpulver, im erfien Th. der Scriptor. ſo- 
ciet. Hafnienfis p. 211 — 298. Die beften Schufte 
ſteller fohreiben aber die Erfindung diefer Kanonen dem Frey⸗ 
bern Melchior von Wurribrand zu, der aus den kaiſetlichen 
in die ſchwediſchen Dienste getreten war, und geben Guſtaven 
nur die Ehre ihrer Vervollkommnung. Bey der Belagerung 
von Wormdit bediente ſich Guſtav derfelben zum erjtenmal. 
SGeſch. Guſtav Adolphs, Könige von Ehre 
den. Breslau 1775. S. 248. u. f. 1. B. 2. B. 6. 
129. Noch andere meinen, ein nordbrittiſcher Baron, 
Robert Scot, der ſich mit 200 Mann in Guſtav Adolobs 
Dienſte 
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Dienfte begab, fey der Erfinder des Tedernen Geſchuͤtzes. 
Thomas Pennants Befhreibung von London, 
überf. von Wiedemann, 1791. Rärnberg. 

Die Kunft mit glühenden Kugeln aus Kanonen zu 
ſchießen erfand der Churbrandenburgifche Generalmajor 
MBeiler, Im Jahr 1666 brauchte fie der ſchwediſche Genes 
ral Wrangel zuerft bey der Belagerung von Bremen, (Rink 
im Leben Leopold LT. pı 5435: 3. 4 Kabricii 
allgem. Hiftorie der Gelebrfamf. 1754. 3.8. 
&. 1042), und 1678 bediente fih Kurfürft Friedtich Wils 

‚beim von Brandenburg, als er Stralfund belagerte, der» 
felben ebenfals. J. F. Rothe gemeinnüg. Lex. 
2te Auflage. S. 355, 

Im Jahr 1667 machte Eradınus Lölich eine Erfin⸗ 
dung wider die vernagelten Stüde befanat, (J. U. Fa⸗ 
bricii 0.0.9. 3.3. S. 1041.) und David Zeltner erfand 
die Lufiftücde zum Schießen. Ebendaſelbſt. ©. 1037. 

Sebaſtian Trucher erfand für den Herzog von Noails 
les eine nene Art Kanonen, die fich leicht über die Gebirge 
in Katalonien führen ließen, und weniger Pulver zur Ladung 
brauchten, Juvenel de Carlencas Geſch. a. a. O. 

Im ı7ten Jahrhundert waren auch ſechseckige Kano⸗ 
nen im Gebrauch, welche die Form ſechseckiger abgekuͤrzter 
Pyramiden hatten. S. St. Remy Mem. d Art. à 
Paris 1697. 4. J. S. 150. ie find aber dem Zerſprin⸗ 
‚gen mehr ausgeſetzt, ald runde. 

Die Kunft, Kanonen ans dem Banzen zu gießen, und 
fo ang;ubohren, daß der Kern als ein ganzes Stück heraus⸗ 
genommen wird, erfand der Schweiger Marig, aus Mur⸗ 
sen im Pays de Baud’gebürtig, zu Anfange des '18ten 
Sahrhunderte. Halle fortgef. Mag. 1788. I. ©. 
182. Allgem. Künftler er. Zürich 1753, 2 Suppl. 
&. 130e Sein Bruder arbeitete in’ diefer 2 für die 
Stadt Bern. Ebendaf. 5 - Suppl. &. 12 

Im Jahr 1740, hater der Regierung er Kaiſerin 

Anna, wurden zu Petersburg ſechspfuͤndige Kanonen und 2 
8; Handb, d, Erfind. zter Thl. P Moͤrſer 
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Mörfer aus Eis verfertiget. Zum Verſuch wurde eine dies 
fer Kanonen mit 4 Unzen Pulver geladen, und diefes trieb 
die Kugel foweit, dag ein zwey Zoll dickes Bret auf 60 
Schritte in der Entfernung von derfelben durchbohrt wurde; 
weder die Eisfanone, noch deren Mündung, die auch von 
Eis war, maren auch nur im geringften befchädiget. Pros 
feffor Kraft hat von diefer Erfindung eine befondese Befchreis 
bung herausgegeben, Juvenel de Earlenc. Gefch. 
a. a. O. S. 190. Eben diefes Experiment wurde mis 
gleich glücklichem Erfolg durch Gregor Drloff im Jahr 1770 
wiederholt, Journal des Luxus, 1802, Auguſt. 


‚ S. 433- 
| Sonft waren die Räder der Progwagen Klein genug, 
um unter den Zaffetten Wänden durchgehen zu Fönmen. Seit 
1765 aber machte man die Räder der Proßmagen beträchte 
lich größer, und die Axen der Proßmwagen von Eifen. S— 
Scheels Memoires d’ Artillerie. Edit, 2, ©, 63, 


Wegen der großen Gefahr, die mit dem Gebrauch 
brennender Lunten zum Zünden der Gefhüge auf den Schif⸗ 
fen verbunden ift, dachte man gegen das Ende des 18ten 
Jahrhunderts auf eim Mittel, dieſe Abficht auf eine mins 
der gefäbrliche Weiſe zu erreichen. Man brachte zu dem 
Ende eine Art Flintenfhlöffer an den Kanonen an. Diefe 
Schloͤſſer wurden jedoch nach einiger Zeit bey der holländis 
fchen Marine wieder abgefhafft, weil fie nach einigen 
Schuͤſſen durch den an das Zündloch fommenden Rauch dere 
geſtalt mit Schmuß überzogen merden, daß fie ohne eine 
neue Reinigung gar nicht gebraucht werden koͤnnen. In 
der Folge aber fuchte man fie zu verbeffern, und dergeftalt 
einzurichten, daß fie jener Unbequemlichkeit nicht weiter aus⸗ 
gefekt waren, auch leicht einem jeden Gefhüg angepaßt 
werden konnten, und feit 1800 find fie bey den englifchen 
Kriegs ſchiffen allgemein im Gebrauch. 

Die geſchmiedeten kupfernen Kanonen hat der Baron 


von Tott vorgeſchlagen. ©. Manuel de U Artilleur 
etc. _ 
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etc. par Mr. Chev. d’ Vttubie. a Paris chez Di- 
dot; fils aine. 1787. 8. ze Edit. 9.345: 
in ded Baron von Tott Denkwürdigfeiten 
und Nachrichten von Türken und Tartaren. 
Elbing. 1786. S. 232, heißt ed: die Türken hatten das 
felbft auch ein ungeheures Steinflüd errichtet, deffen mars 
morne Kugel 100 Pfund wog; dieſes Stuͤck, welches une 
- ter der Regierung Amurats von Metall gegoffen war, ber 
ſtand aus zwey Stüden, ohngefähr mie eine Gattung von 
englifhen Sadpiftolen, wovon derjenige Theil, worein die 
Ladung kommt, das eine, und der übrige Lauf das zweyte 
Stüd ausmacht. Diefes ungeheure Stuͤck, deffen Hinter» 
theil an einen großen Stein geftügt war, ruhete nur zwi⸗ 
fen ausgehölten Balken, die in einem Kleinen Gewölbe, 
worauf das Stück eigentlich lag, befeftiget waren. S. 234 
heiße es: Diefe Kanone wurde mit 330 Pfund Pulver gela» 
den. Wir ftanden hinter dem Felſenſtuͤck, woran fie fich 
fügte, fie wurde loßgebrennt, und che fie losgieng, erzite 
terte die Erde, wie bey einem Erdbeben. Ich ſah die Ku— 
gel in einer Entfernung von Ungefähr 300 Klaftern in drey 
Stüde zerfpringen, und diefe Felſenſtuͤcke giengen über den 
Kanal, und crreichten in einem Bogen die gegenüberliegenden 
Berge, indeß das Meer in dem ganzen Kanal fchäumte. 
Diefer Schuß überzeugte mich von der fürchterlichen Wir 
fung einer fo ungeheuetn Kanonen » Kugel. 
| Die Kunſt, mit 24 bie 26 Pfündern auch tief ſchießen 
zu können, obne daß die Kugel berauscollt, erfand Elliot 
bey der legten Belagerung von Gibraltar. Eine mit Springs 
federn verfehene Vorrichtung von Blech hielt die Kugel, ine 
dem die Springfedern vermöge ihrer Elafticität fich in dem 
Laufe ausdehnen. Wird die Kanone abgefchoffen : fo zere 
flört die Kugel gleich die Vorrichtung und geht ihren Gang 
fort. Halle Mag. IV. ©. 578. 

Here Anciola in Biscaya ift der DBerfertiger der 
eifernen gefchmiederen Kanonen. Die größte, die er ges 
macht hat, iſt ein 32 Pfhnder, der 52 Eentner wiegt. Bes 

P 2 mer⸗ 
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merfungen über Marokko, desgleichen über 
Fraukreich, Spanien und Portugal, von 
einem englifhen Dfficier, während feiner 
Reifen duch diefe Länder, einigen Freun— 
Den in Briefen mitgetheilt. kelpzis bey J. F. 
Yuntus, 1790. ©. 121. 

Herr Karl Millon erfand eine aerifh pneumati⸗ 
{he Kanone, die zwey Buß lang ift, am dickſten Theile 
drey ZoU im Ducchmeffer, tim Kaliber aber 12 Linien haͤlt. 
Sie wird mit entzündbarer Luft geladen, mit einer Kleiftis 
fchen Flaſche oder mit einem Stuͤckchen Kagenfell angezünder, 
und thut in einer Minute 12 Schuͤſſe, deren Knall ſehr auf⸗ 
fallend iſt. Die Luft wird dabey in einem Würfel von 5 Zoll 

ſo ſtark zufammengepreßt, daß fie einen 50 mal Heineren 
"Raum einnimmt, als im Stande ihrer Freybeit. Diefe 
Kanone ftcht auf einem Fußgeftele von Glas und kann nad 
allen Gegenden gerichtet werden. Lichtenbergs Mas» 
gazin für das Neuefte aus der Phyſik und 
Naturgefc. 1735. III. B. 2. St. S. 104. 
Dee Bürſtenbinder Ping in Portsmouth Hat ein 
Mittel erfunden, den Unglücdsfällen vorzubeugen, die durch 
das Springen der Kanonen entfliehen, oder wenn die Ladung 
nicht zugleich mit dem Zündpulver abgeht. Das Mittel ber 
ſteht in einer mechanischen Bürfte mit Federn, und ift durch 
eine Eommiffion von Artillerie» Dfficieren durchaus bewährt 
befunden worden Anzeiger 1791. 4tes Quartal, 
No. 136. ©. 1051 
Als der Dberfte Roß 1793 aus Oſtindien surückfam, 
brachte er ein neuerfundened ‚Model zu einer Kanone (und 
auch des ganzen Protzwagens) mit, das befondere Vortheile 
verſpricht, und große Vorzüge baben fol. Die Kanone 
wird nämlich dadurch in dem Augenblick, da fie abgefeuere 
werden fol, über die Bruſtwehte oder Batterie, vor der fie 
ſteht, erboben, und fallt durdy den Stoß des- Städes nah 
dem Schuffe gleich wieder in die. vorige Lage zuruͤck. Man rer 
det von diefer Erfindung als einer der wichtigften für die 
| | Ute 
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Artillerle und das ganze Fortificationsweſen. Reichs⸗ 
anzeiger 1793. Nr. ı2ı, ©, 1046. 

| Here Jaquet ruͤhmte fich, eine dreyfache Kanone er» 
funden zu haben, "die aber offenbar von dem Triffetrak, ei⸗ 
ner weit ältern fünffachen Kanone, herruͤhrt. S. Diegs 
Ufano Artillerie Journal für Kabrif. 1796. 
Auguſt. © 144. In der neuen Abhandlung 
der koͤnigl. Academie der Wiffenfh. Stods 
bolm. T. XIX. f.d. 3. 1798. 2te8 Duartal, Nr. J. 
befindet fich eine für die Urtillerie wichtige Abhandlung des 
Diceadmiral von Ehapmann, welche die Kanonen bes 
seifft, deren Pulverkammer nicht allenthalben gleich weit, 
fondern nach Hinten zu enger und abgeftumpft ift, 

Der General Montalambert legte im Jahr 1799 
den National» Infitur zu Paris das Modell,einer Schiffes 
kanone vor, womit man viel geroiffer ſchleßt, ale mit den 
gewoͤhnlichen Schiffsfanonen, und weniger Mannfchaft zu 
ihrer Bedienung braucht. Frankf. Staats⸗-Riſtret⸗ 
to 1800. 11. St. 

In der Bamberger Zeitung 1801. Nr. 228. 
wurde von Paris gemeldet, daß drey Artillerie⸗Officiere ei⸗ 
nen der Haubitze faſt aͤhnlichen Feuerſchlund erfunden haͤtten, 
deſſen Wirkung aber weit verwuͤſtender feyu ſoll, als alle die 
übrigen Gattungen von Artillerle⸗Stuͤcken, bie man ns 
gebraucht bat. 

Dom sten May 1801 wurde aus Paris —— 
daß man zu Mayland Verſuche mit hohlen Kanonen » Kugeln 
getnacht habe. Zum Brefchefchießen taugen fie nichts, weil 
fie dem Mauerwerk nicht widerftchen; aber wenn die Maus 
ce durchfchoffen if, thun fie in der Erde große Wirkung, 

Buſchs Almanach. Jahrg. 6. 1802. &. 428. 

‚Kanonen aus übereinander gelötheten Kupferplatten 
erfand Wiedemann. Militairifher Kalender 
auf d. %. 1802. Berlin bey Unger 

Im IV. B. der neuen Schwediſchen Ab» 
bandlungen zeigte Daniel Melanderbieim, vaf 

bie 
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die den Kanonen * Guſſe gegebene Geſtalt ſehr von 
derjenigen verſchieden iſt, die ſie nach mathematiſchen Gruͤn⸗ 
den haben ſollten, wodurch ſowohl Erſparung des Metalls, 
als Leichtigkeit beym Fortſchaffen, und Bequemlichkeit beym 
Gebrauch erzielt werden können. Monatl. Eorref das 
benz 1804. Febr. ©, 76. | 


Ein Ungenannter bat in folgender Seitfehrift: Mars. 
Eine allgem. Zeit. für Militairperf. Berlin 
1805. B. 2. Heft 1. S. 87 — 86 ſchwimmende Kanonen 
in Borfchlag gebracht, die wohl in mancherley Zällen mie 
Vortheil zu brauchen wären, 


Uebrigens fiche noch die Wörter Caronade, 
Schießpulver, Stuͤckgießerey. 


Kanonenboote. Um den Hafen von Gibraltar. in der Nähe 
zu befchießen, welches mit den gewöhnlichen Bombardiers 
Galliotten nicht angieng, erfand der Spanifche Admiral 
Don Barcelo eine Art platter Kanonen» Boote, die 60 Fuß 
lang und 18 Fuß breit waren, und felbft bey ſtatkem Winde 
die See halten konnten. Jedes. führte einen Moͤrſer oder 
eine fech8 und zwanzigpfuͤndige Kanone und 36 bis 40 Mann 
Equipage. Diefe Boote thaten der Feftung viel Schaden 
‚und es war kein ahder Mittel, fie von dem Hafen abzuhal⸗ 
sen, als daß man nach der Angabe des Lord Mulgras 
ve — der auf der Derbyſchen Flotte Lieutenant war — 
zwey Briggs zu Pramen einrichtete, die mit Seegeln und 
Rudern verfehen, und jede mit 5 ſchweren Kanonen befegt 
waren. Neues milie. Journ 4. St, ©. 245, 263. 

Kanonen s Pulver; f. Schiegpulver, 

Kanonen⸗Uhr; f. Uhr, 

Kanoniſches Recht. Diefes beſteht aus vorgeblichen Kar 

* song der Upoftel, aus Goncilien » Schlüffen, kaiſerlichen 
Kirchengefegen, Synodal» und Parriarhals Schlüffen. Den 
Anfang dazu machte im feihften Jahrhunderte Johannes 


Scholalticus, erſt ih der Antiochifchen Kirche, 
2. dann 
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dann Patriarch zu Konſtantinopel, indem er in der erſten 
Qualitaͤt eine Sammlung der damals bekannten Kirchen⸗ 
ſatzungen (Syntagma canonum) unternahm, alles nach 
den Materien unter 50 Titel ordnete, und den Synodal⸗ 
ſchluͤſſen, die er fhon in den rohen Sammlungen feiner Vore 
gänger fand, noch 68 Kanones Bafılii M. beyfügte. Dies 
fe Arbeit findet man in Chrift. Juftelli Bibl. jur. can. 
‚(Paris. 1661. Fol.) T. 2. p. 499. ſeq. p. 603. feq. 
Im Abendlande betrachtete man den Abt Dionys, den 
Kleinen als denlerften Stifter des fauonifchen Rechts, we⸗ 
gen feines Codex canonum ecclefiafticorum, den er 
vor 525 fammelte und aus dem griechifchen beffer, als vor» 
ber ducch die fogenannte Prilca gefchehen war, überfeßte, 
und Decretalia, oder öffentlihe Briefe römifcher Bis 
ſchoͤfe hinzuthat. Seine Sammlung erhielt in kurzem ein 
aufferordentliches Anſehn; jedoch würde fie nie zu der Allge⸗ 
meinbeit gelangt feyn, die fie endlich erhielt, wenn fie nicht 
durch einen Zufall noch mehr Anſehn befommen bättez 
naͤmlich durch ein vermehrtes und veraͤndertes Cremplar, 
das Pabſt Adrian I. Kaifer Karl dem Großen im 3. 774 
fchenkte, und woher diefer Anlaß nahm, fie in dem ganzen 
fränkifchen Reiche einzuführen. Vergl. J. C. Rudol- 
phi nova cormmentatio de codice canonüum, 
querm Hadrianus J. P. R. Carolo M, dono de- 
dit. Erlangae 1777. 8. Die Dionnfifge Sammlung 
fand . eine Nebenbuhlerin in Spanien an der fogenannten 
Iſidoriſchen, deren Altefte Gefchichte im tiefften Dunkel 
liegt. Gewiß aber ift, daß Bifhof Iſidor von Sevilla in 
der ıten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts nach fchon vor» 
bandenen Sammlungen von Eoncilienfagungen eine neue für 
die fpanifchen Kirchen verfertigte , die aus Satzungen grie⸗ 
chiſcher, fpanifcher, afrifanifcher und galifcher Synoden 
und Eoncilien beftand. Aus der erftien Hälfte des gten 
Jahthunderts aber erfcheinen auf einmal Handfchriften der 
Iſidoriſchen Sammlung, die von den vorherigen ganz ver⸗ 
fhieden find. — Ein Weſtfranke, wahrſcheinllch aus 
| | bem 
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dem Mainziſchen Kirchenſprengel, ein eben ſo dreiſter als 
gluͤcklicher Betruͤger, brachte naͤmlich, unter dem angenom⸗ 
menen Namin jenes Biſchofs Iſidor, eine von ihm zum 
Theil ſelbſt erdichtete Sammlung paͤbſtlicher Decretalien 


vom roͤm. Biſchof Clemens J. in Umlauf, die in einem 


Zeitalter, wo hiſtotiſche Critic ein Unding war, als aͤcht 


. anerkannt und mehrere Jahrhunderte hindurch ungeruͤgt ge⸗ 


braucht wurde. Pfudo » Ffidorus oder Iſidorus Mer» 
cator ift der Name, der dem bis jetzt unentdeckten Betrüger 
beyazlegt wird; Vergl. Dav. Blondelli Pfeudo- 
Ifidorus “et  Turrianus‘ vapulans. Genevae 
1625. 4. 

Das Kanonſiſche Recht ift auf dem Nieaiſchen Conci⸗ 
lio beſtaͤtiget und als geltend angenommen worden, und ſo 


wie wir es jetzt haben enthält es folgende Sammlung: 1) 


das Decretum Gratiani, beſtehend in Excerpten aus 
Kirchenvätern, mancherley geiſtlichen und weltlichen Ges 
ſetzen u. ſ. mw. im J. 1151. verfaßt. 2) Die Decretalen— 
Sammlung Gregor. IX. (Liber Extra decretum) 


. Ähnlichen Inhalts, und publicirt 1234. 3) Die Deeretalens 


- Sammlung Bonifaz VIO. (Liber Sextus genannt) vom 


5.1298. 4) Eine Sammlung der Verordnungen Clemens 
V. (Clementinae) abgefaßt 1311; 5) Die fogenannten 
Extravagantes Joannis XXI. geſammelt 1340, und 


‚die Extravagantes eommunes von 1483, jene beftes 


hend aus Deeretalen Johann XXIL, diefe aus Decretas 
len der Päbfte von Urban IV, bis Sirtus IV., und beyde 
von Gregor XIII. im 3. 1580 als Gefegbücher beſtaͤtiget. 
Thibauts Syſt. des Pand. K. eu I. p. 10. 
7 7 Far 


Kantenz ſ. Spitzen. 
Kanter, Cantre, ein Geſtelle, welches dazu dient, die Kette 


vielfarbig geſtreifter Zeuge und Stoffe, wie auch die viel⸗ 
farbigen Sammete darauf zu feheeren, wurde in Frankreich 
erfunden und kam von ba mit der verbefferten Seidenwirker⸗ 
Funft nach Deurfchland, mo es von den nn ger 

’ raucht 
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braucht wird, Jacobſons Tehnolog Woͤrterb. 
1. &, 347°. ⸗ 


Kapaun, ſo nennt man die Haͤhne, welche, ehe man ſie 
maͤſtet, zur Zeugung unfaͤhig gemacht worden ſind. Man 
weiß eigentlich nicht, mer biefe für die Kochkunſt fo nuͤtz⸗ 

liche Erfindung gemacht. hat; aber wahrfcheinlich ift er dar« 
auuf durch dag geleitet worden, was man an den DVerfchnits 
genen, welche in Egypten fehon lange vor Mofes fehr zahle 
reich waren, bemerkte; nämlich, daß diefe alle ungewoͤhn⸗ 
Jich fleifchig und fett werden. - Die erſten Spuren von 
diefer Erfindung findet man bey den Griechen und befonder® 
bey den Deliern (Petron cap. 23.); aber fonderbar if 
es, daß ſich gleichwohl in den griechifchen Schriften kein 
befonderer Name für Kapaunen findet, und dag man niche 
weiß, woher die Lateiner die Wörter capo und capus er⸗ 
balten haben, 


Weder die Griechen noch Römer nahmen den Hähs 

' nen, um fie zu ‚fapauren,. diejenigen Theile, auf. welche 

es hierbey ankoͤmmt; fondern fie ließen ſie ihnen ungeſchwaͤcht, 
nur machten fie ihnen den Gebrauch unmoͤglich. Dieß ſagt 
Collumella Lib. VIII. 2, 3, ausdrüglih; die alten 
Griechen und Roͤmer hatten eine dreyfache Art Kapaunen 
zu machen. Die eine nämlich wurde am Bürzel, die ane . 
dere an den Lenden, und die dritte an den Spornen vers 
richtet. Vergl. Ariſtoteles de hifi. anim. Lib. 
IX. Cap. I nad der Iatein. Ueberfeguag in 
der Ausgabe f. Operum Bafıl. 1583. fol. Plini- 
us Hifi. nat. Lib. X. c. XXV. Edit. Bin. Vol. 2, 
p. 200. Columella deR. R. Lib. VIIL C. II. Ed, 
Mannh. T. 2. p. 114. 


Wie alt unfere jeßige Art, Kapaunen zu machen, fey, 

- Ak nicht bekannt; aber faſt ſollte man glauben, daß fie ſchon 
im 7ten Jahrhundert gebräuchlich geweſen fey, meil Iſidor 
von Sevilien fie anzudeuten ſcheint (Origin. XIL., 7. p. 
307); wenn man nicht etwa vermuthen muß, diefer Geiſt⸗ 


u liche- 
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liche ſey mit dieſem Gegenftande nicht genug befannt ges 
wefen, und habe nur nad) feiner Bermuthung gefchrieben. 
Auch die Wilden auf den Süpdfee » Infeln follen Ka» 
paunen machen. ©. allgem. Welthiſtor. XXVIL ©. 70. 
Bon dem Kapaunen der Hühner mußten die Grie⸗ 
chen und Mömer aber noch nichts; vielmehr fcheint daſſelbe 
zu Anfange des ıöten Jahrhunderts, und zwar in Franke 
reich erfunden morden zu feyn, von wo aus es dur fran⸗ 
zöfifche Köche auch nach Deutſchland gebracht wurde. La 
Brupere » Ebampier, welcher fein Buch von den Speifen 
im J. 1530 fehrieb, ſagt ausprüdlich, die Kunft Hühner 
zu verichneiden fey eine noch neue Erfindung. Bruyeri- 
nus de re cibaria. 1600. 8. XII. 4. p. 508. , ber 
Diivier des Serres in feinem Theatre d’agriculture. 
Paris 1603. V. 2. p. 326, redet von diefer Maftung, 
als einer befannten Sache, welche jede Landwirthin verflüns 
de. Ums Jahr 1642 lehrte auch der Staliener Vincenz. 
Tanara diefe Behandlung der Hühner, als eine ganz übliche 
Sache. S. Phyfikal. öfonom, Bibltoch. XVI. 
©. 207. Daß unfere Vorfahren lange in diefer Berbeffes 
zung der Kochkunft zurückgeblieben find, erkennt man dare 
aus, daß Colerus, Florinus und Heresbach derfelben gar 
‚nicht erwähnt haben. Nur von Hohberg ( Georgica 
curiofa. Nürnberg 1716. II. 231.) redet davon, als 
von einer in Srankreich gewoͤhnlichen Sache. Vielleicht has 
ben einige von den durch das Edict von Nantes vertriebenen 
Franzoſen diefes Verfahren zuerft in Deurfchland gewieſen, 
und vielleicht ift gar der bekannte von Eckhart (Erperie 
mental-Dekonomie. Jena 1754. ©. 325.) der ers 
fie geweſen, welcher diefe Kunft unfern Landsleuten aus⸗ 
führlich befchrieben, und durch einen Holzfchnitt deutlich ges 
macht hat. Er brauchte dabey den neumodifchen Namen, 
Poularderie, und fagt, fie fey nur erft an deutfchen Hoͤ⸗ 
fen bekannt, wohin fie aus Sranfreich gefommen fey. 
- Kaperev, Seeräuberey, nahm ihren Anfang in den noͤrdli⸗ 


hen Gegenden; denn die Norweger, Juͤten u. a m. trieben 
Fe | fie 


Kaperey — Karabiner, 235 


fie ſchon in den frübeften Zeiten, und felbft bis in bie 

entfernteften Meere. Bey ausbrechendem Kriege wurden fie 

fogar durch die Regierung dazu aufgefordert, und fchon im 

2 2ten Jahrhundert finden fih Spuren, daß Privat » Gefell» 

fchaften zufammentraten, um mehrere Schiffe auf Kaperey 

außlaufen zu laffen, obne daß fie weiter einer befondern Er» 

Jaubniß dazu bedurften. - Da aber die Kaper auch nach ges 

fchlofienem Frieden ihr Handwerk forttrieben und viele Uns 

ordnung daraus entftand; fo ward im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
dert faſt allgemein durch befondere Völker - Verträge feſtge⸗ 
ſetzt, daß ohne Erlaubniß der Suverains, durch fogenanns 
se Mearkbriefe, Feine ſolchen Ausrüftungen zur See Statt has 
ben ſollten. Dan kann daher annehmen, daß zu Ende des 
14. Jahrhunderts zuerft die unter Öffentlicher Auroricät aus» 
laufenden Kaper in der See erfhienen. Hoyer Gef. 
d. Kriegskunſt. 1.8. 1797. ©. 118. 119. 

Kapernftaude, die fehon dem Dioscorides ( Dioscorides 
XI. 166.) Plinius (Plin. XIII. 23.) und Galenug bes 
kannt war, waͤchſt in Urabien, Cyprus, Candia, Stalien,, 
Spanien und Franfreih. Die noch unaufgeblüheten Blus 
menknospen derfelben werden abgepflückt, getrocknet, einge» 
macht und dann zur Speife gebraucht. Die Art, mie fie 
eingemacht werden, bat Samuel Dale befchrieben, in feis 
ner Pharmacologia p. 450. Univerfal, Lex. V. 
p. 631. ſeq. 

Kapfeln oder Kaften aus Porzellanmaffe, im welche man jetzt 
die verfertigten Porzellangefäße fegt, wenn fie in den Dfen 
kommen follen, wurden von dem gelehrten Töpfer Bernhard 
Paliffy am Ende des XVL Jahrhunderts erfunden, wenige - 
ftens fannte man fie vor ihm in Franfreich nit. Bed . 
manns Technologie. 1787. p!312, I 

Karabiner maren ehedem gewiffe Gewehre fpanifcher Erfin⸗ 
dung, toelche eigentlich für die Neiterey beftimme waren. 
Sie waren gejogen, und einige behaupten, fie- feyen ur» 
fprünglich eine arabifche Erfindung. Bon ihnen baben die 
Karabiniers nn Namen erhalten, welches eigene Corps 


find, 
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find, die nur zum Scharmußiren und zum. Jeichten Kriege 
gebraucht werden. — Heut zu Tage nennt man eine jede 
Jange Flinte eines Reiters einen Karabiner, welche derfelbe 
an-dem Karabiner» Riemen führe, und über die linke Achſel 
an der rechten Seite hängen hat. Wenn er zu Pferde ift, 
fo bat er foiche in den Karadinerbafen des Riemens einges 
haft, und an der. rechten Seite des Pferdes im Karabinere 
Enopf tiecken. Jacobſon IL Tb. ©. 361. 

Im zojäbrigen Keiege fiel der ſchwediſche König Gu⸗ 
ſtav Adolph auf die Erfindung der Karabiniers, oder Rei⸗ 
fer, die zu Pferde aus ſchweren Handgewebren feuern Toll 
sen Meufels Reitfaden IL Abth. &. 1048. 
vergl. auch mein Handbuh L S. 182. ıfe 
Yusgabe. 

In Deutfchland führen von alten Seiten se manche 
Leibregimenter noch diefen Namen: fo it 5. B. bey dem 
preufifchen Deere ein Regiment eibfarabiniere, Jacob⸗ 
fon J. S. 349. 

Kardinal ift der Name der. vornehmften katholiſchen Geiftlis 
hen, die fonft allein das Recht harten, den Pabſt zu waͤh⸗ 
len und naͤchſt dem Pabſte die hoͤchſte Verwaltung in Kir⸗ 
chenſachen fuͤhreten. Unter dem Kaiſer Theodoſius wurde 

dieſer Titel auch vornehmen weltlichen Beamten gegeben 
(Pitifcus Lex. Antiq. Tom. 1. p. 365.); aber unter 

Gregor dem Großen, der im Jahr 590 Pabft wurde, war 
er auch ſchon unter den Geiftlichen gebräuchlih, und im 
VIII, Jahrhundert wurde bereits auf der Kirchenverfamms 
Jung zu Rom, die den Pabſt Eonftantin abfegte und Ste» 
phan IV. ermählte, verordnet, daß Niemand mehr zum 
Pabſt gewaͤhlt werden follte, wer nicht Diaconus oder 
Presbyter Cardinalis fey, mie denn auch dafelbft ſchon 
‘ der: Kardinal» Bifchöfe Meldung geſchieht. Univerf, 
Ler. V. p. 799. Der Grund zu dem Rardinals » Collegio 
-wurde im Jahr 1059 unter dem Pabſt Nicolaus IL. auf ei⸗ 
ner Kirchenverfammlung zu Rom gelegt. Bisher hatten 


naͤmlich nicht nur die Kardindle, fondern auch die übrige 
Kleri⸗ 


J 


/ 
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Kerifey, das römische Wolf und der Kaifer ben der Pabſt⸗ 
wahl. feinen geringen Einfluß; aber im gedachten Jahre 
wurde verordnet, daß vorzüglich die Kardinale die Pabſt⸗ 
wahl verrichten folten und der Faiferlichen Gerechtſame wut⸗ 
de dabey nur in einer allgemeinen Claufel gedacht, worauf 
Olerander II. am zoten September 1061 zuerſt ohne Vote 
wiſſen der Raiferin Agnes zum Pabſte gewählt würde. 


—Puͤtters Handb, der deutfhen Reichshiſtorie, 


Göttingen 1762. &. 218, III. Lauge Zeit wurde die 
Kardinalsmürde nur den Beiftlichen in Kom erthetlt; allein 
Pabſt Alexander der dritte, der von 1159 bis 1181 regier⸗ 
te, ertheilte fie auch dem Erzbifhof Conrad von Maynz, 
welcher für den erften auswärtigen Geiftlichen gehalten mird, 


‚ der dieſe Würde erhielt, AUniverfal. Lern V. p. 800, 


Eben diefer Pabſt machte auch die Verordnung, daß 2 Drite 
heile der Kardinaͤle zu einer gültigen Pabſtwahl erfordert 
würden. Seilers Tab, 12. Saͤc. Unter Pabft Ins 
nocentius IV. befamen die Kardinäle die Freyheit, einen ro⸗ 
eben Hut zu fragen, womit fie im Jahr 1245 auf der Kite 
chenverſammluug zu Lyon den Anfang machten; Bonifaciuß 
VIII. der 1294 Pabſt wurde, geſtattete ihnen ein purpure 
farbiges Kleid und Pabſt Paul II. gab ihnen im Jahr 1494 
Das echt, eine rothe Müge zu tragen, wie auch ein weiſ⸗ 
ſes Werd, mit einem goldenen Zügel und Decken von Pure» 
guc zu reiten. Dübners Zeit. Ler. 175% 7. 416 


Der Pabſt Sixtus V., der von 1585 bis 1590 regierte, 


verordnete zuerft, daß nach der Zahl der 70 Jünger Chriſti, 
auch 70 Kardinäle und darunter zugleich vier Doctoren dee 


CTheologie ſeyn follten. Allg. Hiſt. Ler. Leipzig 


1709. IV. ꝓp. 453. Dieſe 70 Kardinäle find in ſechs Kar⸗ 
dinalbiſchoͤſe, 50 Kardinal » Breefter und 14 Kardinal⸗ 
Diaconen eingetheilt, welche ſaͤmmtlich unter Pabſt Urban 
VIII. C} 1644) im Jahr 1627 den Titel Eminenz erhielten. 
Eben derfelbe vermehrte auch, die Zahl der Kardinäle of 74 
Setlers Tab. 17. Saͤc. 


Kardi⸗ 
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Kardinals⸗Blume, flos cardinalis Barberini, iff eine 
fhöne hochrothe Blume, die aug Amerita ſtammt. Uni⸗ 
verſ. Lex. V. pP. 300. 

Kardis, ein Zeug von gekaͤmmter Wole, der in Frankreich 

erfunden wurde. Univerſ. Lex. V. p. 807. | 

Karillon ift der Name des Glocenfpiels überhaupt, (ſ. Glo⸗ 
denfpiel); befonders verfteht man auch ein muſikaliſches, 
der Harmonika ähnliches nftrument darunter, das aus 
porjellanenen Bechern und Schalen zufammengefegt wird, 
Die vier Dctaven ausmachen und mit ſechs Zoll langen höl⸗ 
zernen und mit Scharlach überzogenen Stödchen geſchlagen 
werden... Es wurde 1740 auf Koften ded Minifters und 
Grafen von Brühl in Dresden von den nachher in Berlin . 
lebenden Tonkünftlern Kummer und Pagig erbant, die es als 
lein fpielen konnten und unter deren Aufficht in Meißen die 
Becher und Schalen, gemacht wurden, Diefes Inftrumene 
wurde am 1 8ten Febr. 1767 in einem Brande zu Stade ein 
Raub der Klammen, Jacobſons tehnol. Wörter 
bud II. S. 364. 

Kaꝛkaſe, iſt eine Act Brandlugel, welche von einem Artille- 
riften des Biſchofs von Münfter, Bernhard von Galen, 
1672 erfunden, und in dem Bombardement von Grol zuerft 
angeivendet wurde. Sie beftand aus einem Gerippe von 
gefcehmiedeten eifernen Stäben,, mit einem zwillichenen Sad 
überzogen, und mit einem Brandzeuge von Pech, Del und 
Schießpulver angefült, das man mit ſtarken Schnürem. 
überftrickte, und in Pech tauchte. St. Remy T. 1. p. 

. 300. Braun 5. Th. Kap. ı7. In Frankreich ward 
die erfte von Geislern 1673 aus 165 Pfund Pulver gemacht, 
und in Gegenwart des Königs zu Maftricht probirer. 
Geislers neue und curieufe Artillerie S. 87. - 

Karneval. Den Urfprung des Karnevals leitet man von den 
Bachanalien, Saturnalien und Lupercalien ber; Zefte, bie 
durch die Römer fo berühmt geworden find. Die Maskera⸗ 
den gaben auch in der Thar eine Borftellung davon. - Man 
it indeffen gezwungen zu geſtehen, daß das heutige Karne⸗ 

| | val 
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val nur gleihfam ein. Schatten gegen das chemalige iff. 
Kulturgeſchichte. Leipzig. 1798. &. ı14. 

Karoline, eine alte Münze in Frankteich, die 10 Deniers am 
Werthe batte, und unter Karl VIII. im XV. Zabrhundert 
geprägt wurde. Hübners Zeit. ker. 1752. ©.425. 

SKarolinifche Anfeln, in der Suͤdſee, wurden in der erften 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts entdedt. Reichels Ge⸗ 
ograpbie, Barby. 1785. ©. 411. 

Rarouffelrennen oder Ringrennen. Eine ritterliche Hebung; 
wo man zu Pferde mit einer Lanze nach einem aufgebange» 
nen Ringe rennt, um folchen zu treffen. Ihr Urfprung 
läge fich mit Gewißheit fhon in dag Jahr 842 fegen, im 
welchem die Enkel Karls des Großen, Ludwig der Deurfche 
und Karl’der Kable, nachdem fie fich nach einem blutigen 
Kriege verföhnt hatten, noch einige Zeit beyfammen blieben, 
und fich gegenfeitig, um fomohl ihre eigene, ale auch ihrer 
Hofleute Gefchicklichkeit zu zeigen, Karouffels gaben. Ber» 

- fuh einer Kulturgefhichte. Leipzig 1798. &. 
107. „Heinrich IV. gab 1605 und 1606 deren fchon ſehr 
prächtige.  Diefes thaten auch Ludwig XIII. und Ludwig 
XIV. Ebendaſelbſt. &. 112. 113, Nach andern 
follen fie erft nach dem Abkommen der Tourniere, gegen 1650 
ihren Anfang genommen haben. Das komifche Karonffel, 
twelches aus 5 Treffen befteht, erfanpen die Italiener. Man 
gebt 1) mit der Lanze auf den Faquin los, und wenn man 
ihn nicht auf die Mitte trifft, fo drehe ſich das hölzerne 
Bruftbild um, und ſchlaͤgt mit der in der rechten Hand ha» 
benden Peitſche den ungefchickten Ritter auf den Rüden; 2) 
wird die erfte Kugel nach-der Figur der Luft geworfen; trifft ‘ 
man das Behältuif recht auf die Mitte, fo fliegen einige Bös 
gel heraus; 3) wird die zweyte Kuael nacy der Feuermaſchi⸗ 
ne geworfen, die eine Raquette loszuͤndet, denn fie richtig 
getroffen wird; 4.) ſtoͤßt der Ritter mit der Pritſche auf den 
Waſſermann, aus deflen Munde Waſſer in die Höbe ſpringt; 
5) endlich gebt er mit der Pritfche nach dem Poſtement auf 
der Erde zu, mo unter einem Käftchen ein Daje oder Fuchs 

verbor⸗ 
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verborgen iſt. Die Damen laſſen ſich von Eavafieren im 
Schlitten fahren, und halten alle dieſe Treffen mit der. Lan⸗ 
ze, Piſtole oder der Degen mit, wie es die Ritter zu Pfeto 
de thun, welches dann ein Damenfeft oder Carouflel 
Slittate genannt wird. &. Kopf, Ring» und Quinta» Ren 
nen, Turnier. Jablonskie allg Ler. aller Küm 
ſte und Wiffenfhaften. Leipzig. 1767. I. 288. 


Karpfen wurden erft im ıöten Jahrhundert aus den füdlichern 
Fändern in dad nördliche Europa gebracht. Bamberger 
Zeitung. 1804. Nr. 198. Im Jabr 1524 wurden fie 
zuerft nach England gebracht. Schrödh. allgem, 

Weltgeſch. f Kinder IV. 2, ©. 141. 


Kardaͤtſchen find ein Werkeug der Strumpfftrider, Tuch⸗ 
macher und Wollkaͤmmer. Es beſteht aus einem etwas 
dicken Leder, worinn auf eine gewiſſe Art gebogene Hacken 
von Eifendraht reihenweiſe ſtecken. Diefes Leder wird über 
ein vierfantigeß, Mngliched Und mit einem Stiele verfcheneg 
Btet geſpaunt, und mit Heinen Nägeln befeftiget. Eine 
Drdensperfon, die etwa vor 490 flach, foll diefe Kardäte 
ſchen erfunden haben. Vorher brauchte man die, wiewohl ö 
zu ſtarker Arbeit allzuſchwache Karten, » Weber» oder Tuche 
macher > Diftel oder-auch eine mit ihren Stacheln verfehene 
und zubereitete Igelshaut dazu, Curieuſe Nach rich⸗ 
ten von Erfindungen und Erfindern. Ham 
burg 1707. &. 77. Der Bürger Sarrazin erfand cine 
mechanifche Vorrichtung, die Wolle zu Farvätichen und zu 
verbinden, worüber er von der Sranzöfifchen Regierung ein 
Patent erhielt, das 1798 zu Ende gieng, Journal für 
Fabrik, 1798. Nov. ©. 413. In der Beylage zu Ar. 
140. der Frankfurt. Kaiferl. Reichs⸗Ober⸗ 
Poſt-Amts-Zeitung vom J. 1800 meldete der Ptaͤ⸗ 
ceptor Treudt, daß er eine Kardaͤtſche zur Bearbeitung der 
Baumwolle erfunden babe, welche täglich einen Centner 
Fardärfeht, und durch Waſſer, Thiere oder Gewichte in Bea 
wegung gefegt wird, Der Mechanift Johann Georg Seltz 

x in 
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in Augsburg- hat eine Kardärfchinafchine erfunden, vers 
mittelſt welcher Tapezieree in einem Tage mit geringer 
Mühe, durch Hülfe eines einzigen Menſchen, wenigſtens 
einen Eentner Roßhaare, und Lodweber binnen eben fo viel 
Reit mehr als einen Centner Schaafwolle Fardärfchen loͤn⸗ 
ven. Reichsangeigen 1803. Mr. 148° 

Komm oder Fuhrwerk zu Fortſchaffung der Laſten erfand nach _ 
Virgils Bericht die Ceres. Birgit. Georg. J. V. 167. 
Am agten Octobet 1801 erbtelt der Tifchler Jean Charles 
Caillol, zu Marſeille fr eine neue Art Karren und Schub» 
farren, ein Patent auf 5 Jahre. Journal für Fa⸗ 

Rbrik. 1802. Maͤrz. S. 236. 

Karrenbuͤchſe; ſ. Buͤchſe. 

Kartetſchen (Artillerie) beſtehen aus einer re Buͤchſe 
von Pappe, Pergament, Holz, oder Blech, welche mit 
kleinen Kugeln und zerhackten Eiſenſtuͤcken angefuͤllet, und 
aus Feld⸗ und Regiments: Srücen geſchoſſen wird. Ihre 

Erfindung fällt gegen das Ende des ısten Jahrhunderts. 
Die Niederländer fchoffen fchon 1602, in der fo merkwuͤr⸗ 

ı digen Belagerung von Dftende, aus den Kanonen, deren 

kleinerer Kaliber keine Gattung von dem fonft gewöhnlichen 
Hagel aus Kiefslfteinen, Kettengliedern u. f. w. zuließ, 
Rarterfchen von Musketenkugeln, in Saͤcke von ſtarkem 
Seegeltuch gefaßt, gegen die Laufgräben der Spanier, 
Carnero hiftor. de las guer. de flandel. Lib. 16. 
cap, 11. Zu den Kartetfchen fcheint man In den Land» 
Eriege zuerft die Patronen oder Kartufen gebraucht zu haben, 
de d, papierne oder leinwandne Dülfen, welche die Pulver⸗ 

- Jadung enthielten. Anfangs war bey diefen Patrouen die, 
Kugel oder Karterfche nicht mit dem Pulver verbunden; Yon» 
dern fotirde für fich befonders eingeſetzt, Allen Bonajuro- 

Lorino fchlägt zuerſt vor, die Kugel oder Kartetfche-mit 

dem Pulver in einen und ebendenfelben Sack zu thun, weil 
die Geſchwindigkelt der Ladung dadurch gar ſeht befördert 
werde. Bon Feſtungs⸗Bauen, überſ. durch Dav. 

Wormbſer. Frankf. 1607. im 2. Buch, cap. 8. 

B, Handb, d, Erfind, Zter Thl. Q Im 
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Im Feldkriege wurden die Kartetſchen zuerft jur Zeit Guſias 
Adolphs augewendet; ſeine ledernen Kanenen waren gang 
allein zu Kartetſchen beſtimmt. Hoyers Geſch. der 
Kuͤnſte und Wiſſenſch. Thl. 1. S. 429, 430. Zu 
dieſer Zeit wurden auch die Beutelkartetſchen, Buͤchſen⸗ und 
Trauben ⸗Kartetſchen eingeführt, und von den Deutſchen auf 
die noch jetzt gewoͤhnliche Art aus eiſernen Kugeln von 8 
Loth bis zu einem Pfunde verfertiget, die mit einem zwilli⸗ 
chenen Sack uͤberzogen waren. Brauns Fundament. 
Artill, 4. Thl. Kap. i2. Durch wiederholte Verſuche hat 
man gefunden, daß man auf 900 bis 1000 Schritte durch ° 
Kartetſchen noch Menfchen rödten kann; ja, in der Belages 
sung von Gichbraltar 1780 ſchoß man aus 24 pfündigen 
Kanonen auf 1380 Schritte Trauben gegen die-Laufgräben 
der Spanier, und binderte dadurch den Fortgang der Bes 
. lagerungsarbeiten. Hoyer. & a. O. Thl. 2. 8.498. Um 
das Blech zu den Karterfhens Büchfen bey der Frangöfifchen 
Artillerie zu erfparen, flug dep General Ebled vor, die 
Kugeln mit Gyps zu umgießen, diefe Kartetfche alddenn une 
ten mit einem Spiegel, und oben mif einem Deckel von Holz 
zu verſehen und mit Leinewand zu überziehen... Allein man 
fand bald, daß diefss nicht gut fey, indem der Gyps Riſſe 
ı befam, und fo unbrauchbar wurde. ine andere Art Kar⸗ 
terfchen von Karton wurden in Frankreich im J. 1792 für die 
Feſtungsartillerie verfertiget, wo eine Dülfe von ſtarkem 
Karton, mit einem hölzernen Spiegel und Dedel verfehen, 
die Stelle der blechernen Karterfchen : Büchfe vertrat. Diefe 
Kartetfchen waren 2 Kugeldurchmeſſer hoch mit einer. unbes 
ſtimmten Menge Kugeln angefüll. Ebendafeibfl. 
©. 913, 
Kartenfpiel. Cyprian giebt, in feinem Tractate vom Spiel 
den Merkur als Erfinder des Rartenfpiel® an. Die Chriften 
jener Zeit nahmen das Bild des. Merkurs und anderer hepde 
nifchen Gottheiten von den Karten hinweg und fegten dafür’ 
Könige und Knechte auf fie Ueber das Kartenfpiel 
von Johann Chr. F. SR Paſtor zu Ellen⸗ 
ſen 
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fen bey Einbeck. 1791. S. 124. Ueberhanpt wird das 
Kartenfpiel für eine Erfindung 48 Morgenlandes gehalten, 
und die: Hauptgründe für diefe Meinung will ich jeßt Eur; 


anzeigen. ° Im Jahr 1393 biegen die Karten in Italien 


Naibi, In Portugot und Spanien aber Naipes, welches 
in den Morgenländifhen Sprachen fovich, als Vorausſe⸗ 
bung, Wabrfagung bedeutet; da nun die Wuhrfagerkünfte 
vorzüglih aus den Morgenlärdern. zu ung gefommen find, 
fo machen es die obigen Benennungen wahrſchetulich, daß 
die Karten wohl auch morgenländifchen Urfprungs feyn koͤn⸗ 
nen. Beſonders follen fie durch die Zigeuner, ein urſpruͤng⸗ 
lich indiſches Volk, wo nicht erfunden, doch zuerſt ın Afien 


und Afrika befannt gemacht worden feyn, welche Meinung 


durch den dieſem Volke eigenen Hang zum Wahrfagen, wo—⸗ 
zu man die Karten und dad Kartenfhlagen, thetls aus 
Spaß, theild auf Aberglauben, noc) jegt braucht, untere 


flüge wird. Von den Zigeunern in Jndten lernten die YUrae A 
ber oder Saracenen das Kartenfpiel kennen, daher ſolches 


viel eber, ale die Zigeuner felbft, nämlich durch die Araber 


und Saracenen, nah Europa fam. Bekanntlich. kamen. 


die Saracenen ſchon im Jahr 652 nach Sicilien, 710 nach 
Spanien, mo fie fi bis 1492 erhielten, 731 nah Frank⸗ 
‘ reich, 842 nach alabrien, und in der Mitte des roten 
Jahrhunderts ind Wallifer Land; im diefe Reiche brachten 
ſie das Kartenfpiel mit, welches Anfangs vielleicht lange 
. Zeit unter ihnen allein gervöhnlich war, endlich aber auch 
“den Eingebornen jener Länder bekannt wurde, Man vere 
gleiche hierüber Breitkopfs Verfuh vom Urfpr. 
der Spielf. 1784. befonders &. 12 — 17. &. 22. 
23. 113. Much der Gang, den das Kartenfpiel bey feiner 
Verbreitung durch Europa nahm, - zeigt, daß «8 aus dem 
Morgenlande zu ung gefommen ſeyn muß; denn in den Län« 
dern, die meiter gegen Morgen und Mittag liegen, mar es 
immer früher gebräuchlich, als in den Ländern, die mehr 


gegen Abend liegen. Die älteften und gegründeten biftos . 


riſchen Spuren voin Gebrauche der Karten finden fish nämlich 
E „2 in 
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in Italien, dann folgen die in Deutſchland, die in Frank⸗ 
reich ſind noch ſpaͤter und noch juͤnger ſind die, welche man 
in Spanien finder; 


Untee allen europäifchen Nationen koͤnnen die Italiener 


das aͤlteſte Zeugniß vom Gebrauch der Spielkarten aufz ei⸗ 
gen; es befinde: ſich in einer italieniſchen Handſchrift de 
Pipozzo di Sandro vom Jahr 1299, worinne der Spiel» 
Karten -ausdrüclich gedacht wird. Die Bekanntmachung die» 
fe8 Zeugniffes verdanft man dem Herrn Tirabofcht, der ſoſ⸗ 
ches in feinem Werke von der Litteratur Itallens anführfe 
Tirabo/chi Storia‘ della Letteratura Italiana» 
Tom. WI. Parte 2. p. 402. Modena 1776: Sollte es 
aber gegründet fegn, daß Der. Lyſons der antiquarifchen Ge⸗ 
ſellſchaft in London einige Auszüge Aus dem Archive des Tor 
wer vorgelegt habe, woraus man ficht, daß Eduard I. ein 
großer Freund von Spielen zum Zeitvertreibe überhaupt, 
‚und namentlich ein Liebhaber des Kartenfpiels gemefen fey, 
. welches er auf feinem Kreußzuge nach Baläfina babe fennen 
lernen; fomäre das Kartenfpiel Älter, als man bisher ge⸗ 
glaubt hat, und wohl cher der englifchen Nation der Ge⸗ 
brauch der Spielkarten guerft zuzuſchtelben. Zeitung füe 
die elegante Welt, 1806. Nr. 100, Indeſſen muß 
man bier noch nicht an gedruckte Karten, tie fie jege üblich 
find, gedenken; denn die erften Karten waren nur gemalt, 
und fir folche erkennt auch Here von Murr die — 
benen italieniſchen Karten vom Jahr 1299. 
Das aͤlteſte bekannte Kartenſpiel der Itallener war das 
Srapelierfpieh, oder beſſer Trappolierfpiel (Carta di Trap- 
pola), melches wieder in das alte Trappolierfpiel und in 
das neue, das auch Taroskfpiel heiße, ’eingetheilt witd. 
Raphael Bolaterran, der um 1450 Ichte, ‚nennt dag Trap⸗ 
polierfpiel fchon ein gemeines Epiel, woraus erbeller,. daß 
> 8 fhon lange geröhnlich feyn mußte und vieleicht gar das 
ältefte Kartenfpid in Europa war, Breitkopf a. a. O. 
©. 25. Court de Gebelin hält das Trappolier⸗ und Ta» 


‘goes Spiel für eoyptiſchen Urſprungs, letzteres aa sr 
einer 
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.  Velner Meinung fo viel, als: koͤnigl. Meg’ des Lebens; die 
vier Farben follen die vier Hauprftände der Egyptier und die 
Figuren die ‚einzelnen, Glieder diefer Staͤnde anzeigen. 
 Sauenb. geneal. Kalender 1784. Andere halten 
das Trappolierfpiel für eine Eopie und Nachahmung des 
Schachſpiels, die aus Indien zu den Nrabern und durch 
dieſe nach Stalien gefommen feyn fol, daher es auch die 
Staliener mit den von den Arabern erhaltenen Karten ſpiel- 
sen. Breitfopf a. a. O. &, 23.24. Das Tarockſpiel 
' Hingegen ift eine Erfindung der Italiener, wozu das Trape 
polierfpiel die Beranlaffung gab, daher «8 auch Anfangs mit 
der Trappolierkarte gefpielt wurde. Ebendaf. S. a5. 27.h, 
Die Tarogkfarten dienen zu vielen Spielen, die man in Spas 
: alten, Italien und Deutfchland fpielt. Sie wurden zu 
Mom zu einen Spiel erfunden, das Minchiate genannt 
wird, und noch jegt dafelbft den erften Rang unter den an⸗ 
dern Spielen behauptet. Kulturgeſchichte ©. 163. 
Die neuern Tarockfareen aber will man für eine frangöfifche 
Erfindung halten. Lauenb. geneal, Kalend. 1784 
Die Primiera ſſt gleichfalls ein italieniſches Spiel, 
das auch noch in dieſem Lande gefpielt wird. Zur Zeit 
Heinrichs IV. war es in Frankreich ſtatk Mode, jegt aber 
iſt es nur wenigen bekannt. Kulturgeſchichte S. 163. 
In Deutſchland findet ſich die aͤlteſte Nachricht vom 
Kartenfpiel in einem Buche, das den Titel führt: das 
guld in Spiel, gedrudt bey Sinther Zeiner 
in &01.1472. In dem zten Titel diefes Buchs, welches etwa 
in der erſten Haͤlfte des 14ten Jahrhunderts geſchrieben wur⸗ 
de, wird geſagt, daß das Spiel, (welthes die meiſten Ken⸗ 
mer vom Kartenſpiel verſtehen) 1300 nach Chriſti Geburt 
nach Deutſchland gekommen ſey. Kunſt,⸗- Gewerb- und 
Handwerksgeſch. der Reichsſt. Augsb. 1788. 
II. Th. S. 227. Herr Breitkopf meint, daß dieſes durch 
ben Zug Kayſer Heinrichs YIL., der im Jahr 1312 bie nach 
Rom vorrückte, hätte gefchehen Fönnen. Muratori Ga 
ſchichte von Italien Th. VIIE ©, 314, z 
us 
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Yus dem, was bieher gefagt worden iſt, ethellet, 
daß die Deutſchen nicht die erſten Erfinder des Kartenſpiels u 
überhaupt find, ob e8 gleich nicht zu leugnen iſt, daß fie 
: die Kunft, Karten zu drucken, erfanden, welches auch die 
Auslaͤnder felbft eingeftchen, als Prosper, Mar 
band, Rournter und Bullet in feinen Recher- 
ches hiftorig. fur les cart. a jouer. Die erſten Kar⸗ 
sen wurden nämlich gemalt; da dieſes aber viel Zeit wege 
nahm, und man fie nicht in folder Menge verfertigen konn⸗ 
te, mie fie verlange und verbraucht wurden; fo mußte man 
“ darauf denken, fie auf eine gefchwindere Art zu verbielfältis 
. gen, um die Menge der Käufer befriedigen zu können. Man 
ſchnitt daher die Figuren der Kartenblätter in hölzerne Tas 
: feln, beftrich dieſe Holzformen vermittelſt eines Pinſels mit 
Farbe, legte Papier darauf, und fuhr dann mit einem, in 
Baumoͤl getauchten Haacreiber darüber hin, modurd man 
die ſchwarzen Abriffe der Siguren erhielt, auf die man here 
: nach, vermittelt dazu eingerichteter Patronen, die bunten 
Farben auftrug, und fo war der Kartendruck, wodurch man 
in kurzer Zeit eine weit größere Menge derfelben verfertigen 
konnte, vollendet. Nachr. v. Künftl. und Kunftf 
Leipzig 1769 Tb. 2. ©. 91. 92. 
F Einige haben behaupten wollen, daß der Niedetlaͤnder, 
Lorenz Janſon Kofter, den Druck der Spielfarten erfunden 
- babe, (Memoire fur l’origine de P imprimerie p. 
M. de V. in dem Journal oeconornique, Monat 
: März 1758); da aber Juncus, Scriver, Boxhorn und 
andere hollaͤndiſche Seribenten felbft geftchen, daß Kofter 
erſt nach 1420 Figuren in Holz gefchnitten habe, wofuͤr fie 
jedoch nicht einmal einen gründlichen Beweis anführen koͤn⸗ 
nen; fo erhellt daraus deutlich, daß Kofter den Spielkarten⸗ 
druck nicht erfand, weil man alle Urfache bat, diefe Erfins 
: dung der Deutfchen in das Jahr 1350 oder 1360 zu ſetzen. 
Merwürdigk der St. Nürnberg &, 669. Eiring 
P. 3. 529. Here von Murr bat nämlich ein nürnbergifches, 
zwiſchen den Jahren 1380 und 1384 geſchriebenes nn | 
| —W etz 
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ſetz ratdeckt, — des Kartenſpiels gedacht, und ſolches 
ausdruͤcklich verboten wird; Kleine Chrontk Nürne 
bergs. Alt. 1790. S. 23. Merkwürdigk. d. St, 
Nüuürnb. ©. 675. 676. Herr u. Murr Journ. zur 
Kunſtgeſch. und allgem. Literad. Thl. 2. S. Su; 
‚ein gleiches Verbot derfelben wurde 1397 auch zu Ulm und 
1400 zu Augsburg. befannt gemacht. Kunſt⸗, Gewerb⸗ 
und Handwerksgeſch. der Reichsſt. Augsb. - 
1788. Th. 2. S. 227. Wurde es aber fcyon 1380 und 
1384 zu Nürnberg verboten: fo kann man ficher annchmen, 
daß es dafelbit eine geraume Zeit vorher bekannt geweſen 
ſeyn müffe. In den Nuͤrnbergiſchen Stadtbuͤchern wird 
bey dem Jahr 1433 bereits der Kartenmacher, und ſchon 
vor 1438 der Kartenmaler gedacht, die ſich 1449 Brief⸗ 
maler und 1486 Illuminiter nannten. Kl. Chronik 
Nürnb. Alt. 1790. S. 31. Im Jahr 1441 beſchwer⸗ 
sen ſich ſchon bie venctianifchen Kartenmacher über die frem⸗ 
den Spielkarten, die nach Venedig gefchidt wurden, und 
bedienten fich in ihrer an den Rath zu Venedig gerichteten 
Bittſchrift der Ausdrücke: „Spielkarten und gedrudte Bil 
der, die man in Venedig macht," ferner „Karten zum 
Spielen und gemalte gedruckte Figuren außerhalb Venedig. 
gemacht „woraus mau ſieht, daß das Kartendruden um 
jene Seit in und außerhalb Venedig bekannt war, Liettere 
Pittoriche V. p. 3%1. Die nürnbergifchen Kartenmacher 
bezeichneten ihre Karten gewöhnlich mit einem +, aber Im 
Jahr 1518 wurde dieſes verboten und dagegen von bem 
Rath befohlen, die Karten mit einem X oder der Zahl 10 
gu bejeichnen. RI. Ehr. Rürnbergs 1790. ©. 54. 
Außer der Erfindung des Kartendruds haben bie 
Deutſchen auch noch manche Beränderungen an den Karten 
gemacht, 5. B. die Figuren, Bilder und Zeichnungen nach 
ihrer Lebensart eingerichtet, welches die Namen Schellen, 
Eicheln, Herz, grün, der große und kleine Wenzel u, a. m., 
die deutſchen Urfprungs find, zu bemeifen fcheinen; auch 
iſt es er gu leugnen, daß fie manche befondere Art des 
Karten⸗ 
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Kartenſpiels erfanden, wobin beſpnders das Lanzkrechtſpiel 
gehoͤrt, welches man für das aͤlteſte deutſche Kartenſpiel 
haͤlt. Da die Soldaten von den Lanzen, womit fie be⸗ 
waffnet waren, Lanzknechte genannt wurden: fo haͤlt man 
dafuͤr, daß es entweder von deutſchen Soldaten erfunden, 
oder doch am meiſten unter ihnen geſpielt wurde. Im 
Jabr 1392 war es ſchon unter. König Karl VI. in Frank⸗ 
reich bekannt. Hr. u Murr Journ zur Kunſtge⸗ 
fd. Tb. 2. &. 90, Ein anderes altes deurfches Kasten» 
fpiel war dag fogenannte Karniffelfpiel, oder Balgfpiek, def 
fen in einer Leichenpredigt vom Jahre 1496 gedacht wird, 
Kaiſersb. Sermon, Argent. 1496. Thomas Murrner 
wendete daß Kartenfpiel im ıbten Jahrhundert zuerft auf die 
Wiffenfchaften an, indem er dem Gedäctnig junger Beute 
die Terininologleen der Dialektik und die Tirel der Pandedten 
dadurch einzuprägen ſuchte. Breitkopf. a a D. S. 
116. Das geographifche Rartenfpiel wurde yon einem 
Leipgiger Magifter im 17ten Jahrhundert erfunden. Bür« 
gerfreund, Straßb. 1776; Deutfchen Urfprungs iſt 
‚auch dasjenige Kartenfpiel, wo man weiße Karten beloͤmmt, 
worauf ſehr unzufammenbängende Worte gedruckt find, auf 
welchen man eine Erzählung zufammenfegen muß. Eulsurs 
geſchichte S. 170, Ein militärifches Kartenfpiel gab 
Meinbard der ältere, Graf zu Solms und Herr zu Muͤnzen⸗ 
berg an, und machte es 1559 durch den Druc bekannt, 
Böbms Magazin für Ingem und Artillerie 
ften. roter B. &, 330. 

In Frankreich bat man noch Feine fo alte Spur vom 
Rartenfpiel, wie in Deutfthland gefunden, Papillon in feie 
nem Traité de’la gravure gu bois, T. 1. p. 80. fügt 
war, daß er in der Sammlung von Blanchart einen Befehl 
vom Yabr 1254 gefunden, worinne Ludwig der Heilige, ' 
nah feiner Zurückkunft aus dem gelobten Lande, das Kats 
Lens und Würfel» Spiel verboten habe; Papillon bat ſich 
aber geiert, weil das Verbos nur vom Würfel « und 
Schachſpich, aber nie von den Karten redet: G * 

op 
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Kopf a. a. D. S. 10. Die erfte fichere Syur von den 
Karten in Frankreich findet man in der Gefchichte von 
Provence im Jahr 1361, mo man bie Balctd nach einer 
Rauberbande, die in Provence und Benaiffin großen Scha⸗ 
den chat, und ſich in dunfeln Orten und Wäldern aufbielt, 
Tuchim oder Dunkelheit nannte, Ebendaf. und 
Wehrs von den Gchreibmaffen. S. 33. Die zweyte 
ſichere Spur von den Karten in Frankreich hat man in dem 
frauzöfifchen Archive bey der Reutkammer auf einer alten 
Mecdpnung. gefunden, two es beißt, daß Jacquemin Grin» 
gonneur, der Maler, unter dem franzoͤſtſchen König, Karl 
VL, im Jahr 1392 für 3 Spielkarten mit Sinnbildern, 
welche mit Bold und verfchiedenen Farben ausgemalt wa⸗ 
sen, 59 patifse Schillinge erhalten habe. Diefe Spiel» 
Farten folicn dazu dienen, den König Karl VL, in den guten 
Sreifchenzeiten feiner harten Krankheit zu ergögen. Nadhr, 
von Künftl. und Kunftf, 1769, Thl. 2. S. 89. Saint. 
Foix EfJai fur Paris, 1. p. 260. 305. Nach an⸗ 
dern fol man filberne Täfelchen mit den jegt gewöhnlichen 
Rartenfiguren zu feiner Unterhaltung erfunden haben, wovon 
fih die Rechnung, welche 56 Sous betcug, noch in den 
1780ger Jahren bey der koͤnigl. Rechnungsfammer zu Paris 
befunden haben fol. Erſt ein gewiffer La Hire, ein Partie 
fer, fol auf den Einfall gekommen feyn, die Figuren auf 
dünne Pappen durch in Holz geſchnittene Tafeln überzutrar 
gen, fie huͤbſch auszumalen, und fo die noch jet gewöhne 
Jiche franzöfifche Karte zu fabriziren. Frankf. Zeit. No, 
344. 1812. Man glaubt, daß fich unter den Spielen, die 
man mit Karl dem VI. zu feiner Unterhaltung fpielte, quch 
das Piquer befand, welches aber damals viel einfacher, wie 
heut zu Tage, war; es murde anfangs mit 36 Karten ges 
ſpielt. Man bat ſeitdem noch viele Regeln hinzugefügt, 
wodurch es eins der unterhaltendfien Spiele geworden ift. 
Culturgeſchichte &, 161, 
Bermittelft der beyden obenangegebenen fihern Spu⸗ 
gen. von den Karten in Tranfreich wird man das Irtige mans 
cher 


\ 
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cer Behauptungen leicht einſehen koͤnnen, Es iſt naͤmlich 


falfch ; wenn Jacobſon (technolog. Wörterbud. II. 


'P..369) und Aueßlın (allgem. Künftlerler Zürch 


1763 p. 240.) behaupten, daf die Karten in Franfreich 


‚unter Karl VII. erfunden worden mären, weil diefer erft am 


22ten Febr, 1403 geboren wurde, die Karten -aber (dom 
1361 in Provence bekannt waren, Beym Fueßlin ſcheint es 


niur ein: Drucfehler zu ſeyn, teil man doc) die richtige 


Jahrzahl 1392, wo Karl VI. lebte, und an feiner harten 


‚Krankheit, darnieder lag, dabey findet. Aber auch die im 


Kueßlin aus den Saint » Koir angeführte Meinung, daß 
Facquemin Gringonneur das Kartenfpiel: erfunden habe, iſt 
untichtig,  meil man es geraume Zeit vor Gringonneur, 
nämlich ſchon 1361, in Provenze kannte. Aus eben diefem 
Grunde kann es auch nicht. erſt vier. oder fünf Fahre vor dem 
Tode des Königs Karls V., der 1380 ftarb, erfunden wor⸗ 
den feyn, ‚tie viele behauptet haben, und diejenigen irren 
nicht weniger, die das Aufkommen, der Karten in Frankreich 
mit Boullet und andern erft ins Jahr 1364 oder 1376 feßen. 
Die Meinung derer, die dag Kartenfpiel überhaupt für eine 
Erfindung der Branzofen ausgeben, bedarf nun feiner Wis 
derlegung, . da man theils in Italien und Deurfchland weit 
ältere. Spuren von den Karten, als in Frankreich, findet, 
sheild auch der Name des aͤlteſten befannten. franzöfifchen 
Kartenfpiels, nämlich ihr L,ansquenet, welches dad deut⸗ 
ſche Lanzknecht ift, ſattſam bemweifet, daß fie diefes Spiel 
von den Deutfchen befamen, und diefe nahahmten. Dies 
ſes Lansquenet foll im Sabre 1392 im Frankreich üblich 
getvefen ſeyn. Merfw. der St. Nürnberg ©; 669. 
Mahrfcheinlicher ift die Meinung, daß die Erfindung. der 
nneuern Figuren auf den Karten in die Regierung ded Königs 
Karls VII alfo zwifchen 1430 und 1461 falle, Anti⸗ 


pandora IL. 557. 558. Das Kartenfpiel zur Wappen⸗ 
Zunft wurde unter der Megierung Ludwigs XIV. zum Ge 


brauche des Dauphins von dem aus dem Delphinat ge= 


bürtigen Abte von Brianville erfunden, der aus des Fami⸗ 
| lie 
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lie des Orontius Finaͤus war. Bayle hiſt. krit. Wir 
tetb. Leipz. 1742. II. S. 506. Das Komet⸗ Spiel 
wurde gegen das Ende der Regierung Ludwig XIV. erfun-⸗ 
den, und führte damals den Namen Manille. Dieß war 
das erſte Kartenfpiel‘, das man Ludwig XV. als er noch elti 
Kind war, lerne. Kulturgefhichte S. 163. Das 
Hoc wurde in Frankreich ehedem auch ſehr ftark geſpieit. 
Urfprünglich ſtammt es aus Catalonien; unter Ludwig XIVs, 
war es in 2 Gattungen getbeilt, dag Hoc de Lion und | 
das Hoc Mazarıin. An der Spiße der Hazard» Spiele 
befand fich fonft noch das Berlan, welches in der celtifchen 
Sprache Zufall bedeutet. Es kam dadurch in Anſehn, daß 
es Ludwig der XIV. fpielte. Das Triferte ift daß legte der 
großen Kommerzfpiele,. die man in Krankreich naturalifirt 
bat. Es fam aus Neapel. Ebendaf. &. 164. Auf 
fer den erwähnten großen Spielen giebt ed in Frankreich 
noch eine Menge kleiner Rommersfpiele, deren Entftehen und 
Vergeben fo abmechfelnd, wie die Mode if. Unter den 
Bergeflenen fleigt das Here big zur Erfindung des Karten» 
field hinauf, Die noch im Gebrauch feyenden Spiele find, 
Die beyden Triumpfe, davon das letzte das von Auvergne iſt; 
die beyden Bruscambilles, davon das 2te daß Mariage⸗ 
fpiel iſt, ferner la Betela, la Mouche, la Culbas 
oder Papillon, la Ferme, das unfer dem fonderbaren 
Titel befannt ift: ma commerge accommodez rhoi, le 
commerce, la Lotterie, la Tontine; auf den Lane 
de fpielt man L’as, qui court, Schnif, Schnaf, 
Schnorum, le nain jaune u. ſ. w. Culturgeſch. 
S. 164. 

Womit man bie Meinung verbärgen will, daß die 
Karten in Spanien ſchon vom Jahr 7332 zu erweiſen wären, ' 
weiß ich nicht. - Daß Altefte befannte Zeugniß vom Karten» 
fpiel in Spanten ift da Verbot der Karten, welches der Kö⸗ 
nig von Kaftilien, Johann I. im Jaht 1387 ergehen ließ. 

Bullet Recherches hiftoriques fur les cartes a 
jouer,. u. Antipaud. a. a O. Uebrigens ſiehe die 
| Wörter: 
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Woͤrter: heureus prefage LHombre, Piquet, | 


: Quabeille, Triſette, Keverfie, Wpiftfpiel. 
Karten; f. Yand» und Eee», Karten. | 
Karten » Sabrif. Die erfte in Schweden wurde von Wise 


bee unter, der Regierung der Königin Chriſtina errichtete 


- Hourn für Fabrik. 1798. Septemb, ©. ı79. 
Sarthäufer » Pulver, Im Jahr 1720 wurde die Bereitung 
des Karthäuferpulvers zuerft oͤffentlich bekannt gemacht. 
Wahrſcheinlich hat Glauber fhon im vorigen Jahrhunderte die 
erſte Gelegenheit dazu gegeben. Es war auch ein Schüler 
von ihm, der es dem Herrn von Chaftenay bekannt gemacht 
hatte, von dem es hernach de la Ligeriere wieder gelernt 
‚hatte. Weil Tegterer aber feine ausnehimende Eur: damit 
verrichten Founte, hat er es gelegentlich einem- Carthäufer 
Simon (1713) zubereiten gelernt. Bey diefem legtern tra» 
fen vermutlich allerley glückliche Umftände zufammen, dag 
derſelbe durch feine Wirkung groß Aufſehn erregt hat. Dar 
durch wurde der König bewogen, die Bereituugsart davon 
vom Deren de la Ligeriere kaufen und öffentlich befannt mar 
hen zu laſſin. (Chym. Abh. der fr. AL V. B. S. 


521. Neues ſ chem. Atchiv II. B. S. 80.) Es hat 


aber ſchon lange zuvor (1707) Lemery das ganze Verfahren 
zu dieſem Praͤpatate beſchrieben. Dieſe Beſchreibung befin⸗ 
det ſich in feinem Zractate; de Antimonio. Paris 
1707. a ae, | 
Kartoffeln, die in vielen Gegenden auch Erbäpfel genannt 
‚werden, ſtammen urfpränglich aus Amerika; man hat lan» 
ge Virginien für ihr Vaterland gehalten, allein das wahre 
Vaterland derfelben ift Peru, two fie wild wachſen. Schon 
Jange vorher, che fie nach Europa wanderten, benußte man 
fie in Amerika, und bu Brod aus ihren Mehle. Sch loͤ⸗ 
zers Briefwechſel ıotes Heft und Frankes me 
Bicin, Polizey 3. Band ©. 213. Die ältefte Nach- 
sicht von den Kartoffeln finder fih in Joh. Hawkin Vo- 
yage, in Hacluits Pofihurmus of Samuel ee 
: - 15 
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his Pilgruner and Pilgrünage; London 1625 Fol. 
im ten Band, ©. 507. Die Bewohner von St. Ze 
in Reufpanicn gaben nämlich dem Sclavenbändler Hawlin 
Kartoffeln, als Schiffsprovifion, und von diefen brachte ee 
welche im Jahr 1565 mit nach Aland. Im Jahr 1380 
ſoll fie Hieronymus Cardanus nach alien gebracht haben, 
wo ſie 1588 ſchon Häufig gepflanzt wurden. 

1584 brachte fie der englufche Admiral Walter Raleigh 
zuerſt aus Virginien nach Irland, und baute fie auf ſeinem 
Landgute zu Vounghall au. Don Irland kamen fie nach 
Lancashire, und von da über ganz England, , Im Jahr 
1586. brachte fie auch der Adıntral Franz Drake (geb. 1550 
geft. 1596) aus Brafilien nach England, und gab die 
Dauptosranlaffung zu ihrer allgemeinen Ausbreitung in Eus 
ropa. Indeſſen vernachläffigte man in England doch bye 
nahe ein ganzes Jahthundert lang ihre Anbauung, bis end» 
lich am ıgten März 1662 Buckland der koͤnigl. Societät in 
einem Briefe ihren Anbau als ein Mittel gegen Hungers⸗ 
noth empfahl. Und nun: erft wurden fie in England häufig 
gebaut, Transacttonen der Londner Societäk, 
Ueberſ. v. Geißler II. B. ©. 255. 1796. 

Das Kraͤuterbuch des 1590 zu Deidelberg verftorbes 
nen churpfaͤlziſchen Leibmedieus J. Th, Tabernamontanus 
. enthält die erfte Befchreibung der Kartoffeln, unter dem Na⸗ 
men Grübling. Nach andern aber foll fie der Stadtphyſi⸗ 
kus Caspar Bauhin zu Bafel (JF 1624.) zuerſt befchrieben 

- Haben. 

Am Ende des ıöten Jahrhunderts wurden fie durch 
den päbftlichen Gefandten in Halland befannt gemacht. 

Im Jahr 1616 kamen fie in Frankreich zuerft auf die 
Königliche Tafel. | 

1648 wurden fie fihon zu Bieberau im Heffendarmftädtis 
ſchen gebzut und vergehnter, mie fich aus folgender Stelle des 


 » großen Bieberauer Kirchenſaalbuches von 1648 ergiebt: 


„Daneben aber ift etliche Frucht und Genuß, welches ‚dem 
Pfarrer allein zehutet, als Gras, Linfen, Flachs, ir 
| cin 
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feln und ſ. w. Mach eintgen follen fie in Deutſchland zuͤerſt 
“im Voigtlande 1660 (Halle fortgeſetzte Magie 
* 1788. 1. S. 182.) in Niederfachfen aber noch fpäter, name _ 
uich 1740 gepflanzt worden ſeyn. Raffs Naturgeſch. 


f. Kinder, 1780. S. 46. Beydes hat man zwar in 


Zweifel ziehen wollen (in der allgem, Lit. Seit. 1791. 


Mr. 158. in der Recenſton des Billaume, Ans 


‘ fangsgr. zur Erfenntniß der Erde, des Ren 


4 ſchen und der Natur 1789. I, B.), weil in der 


Beſchreibung des Herzogl. Braunſchweig. Gartens zu Heſſen, 


von Joh. Roger, 2te Auflage 1651) nicht weit 


dvon Wolfenbüttel, ſchon im Jahr 1657 unter den Gewaͤch⸗ 


‘ fen, die da gebaut wurden, der Tartuffeln gedacht wird, 


deren mannichfaltige Zubereitung zur Speife in der angeführte 


gen Schrift gelehrt wird; allein die Tartuffeln find ein von 
den Kartoffeln fehr verſchiedenes Gewaͤchs, und wenn auch 


” Hier nur eine Berwechfelung der Namen vorgegangen waͤre: 


* 


fo konnte es doch noch lange dauern, che die Kartoffeln ge⸗ 
mein und, von den Landleuten gebaut wurden. Dennoch ' 


aber wicd in Baldingers Magazin Band 12. ©, 


36, folg. gegeiget, daß die Kartoffeln weit früher ald ger 


gen das Ende des. ıöten Jahrhunderts nach Deutfchland 
gebracht morden feyen, Kartoffeln beißen auch Patafen, 
welcher Name fich noch im Engliſchen und Daͤniſchen erhal⸗ 


ten bat. 


* 


In Churſachſen, Meißen und Thuͤringen heißen ſie 
Erdaͤpfel (das iſt aber eigentlich eine andere Frucht, Heli- 
anthus tuberofus). In Niederfachfen heißen fie Erd». 
tuffeln, Erdtoffeln, Tartuffeln, ja fogar Truͤffeln. Der 


" Pinneifche Name ift Solanum tuberoſum, oder fnolie 


ger Nachtſchatten. Im Reiche nennt man fie Grundbirnen ; 
in der Mark Brandenburg Nudeln. Im Boigtlande wer⸗ 


den fie am haͤufigſten gebaut, wo man die groͤßten Kartof- 


feln Jacobsbirnen nennt. Man bereitet aus ihnen Brod, 


Nudein, Stärke, Puder, Sago, Gries, Kaͤſe, Relß u. 
f we ' Die Stengel: und: Blätter: der Kartoffeln dienen am 


beſten 
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Heften zur Zubereitung des Saffians. Feipziger Lit, 
Seit. 1803. St. 268. — Noch andere bebanpten, daß 
fie erft gegen Ende des 17ten Jahrhunderts ins Boigtland 
gekommen waͤren, und zwar ducch einen Bauer aus Würfche 
niß, dee fich einige Zeit in. England aufgehalten hatte, 
Indeſſen bleibt doch fo viel gewiß, daß fie aus dem Voigt⸗ 
lande in das Erzgebirge, in den meißner, leipziger Kreis 
u. f. m. gefommen find. Im Erzgebirge aß man die erſten 
Kartoffeln als Butter zum Brode, anftatt daß man jegt dort: 
mehr Erdäpfel ald Brod ißt. Spottweife nannte man fie 
im Meißnifchen, wo der Bauer von der neuen Frucht nichts 
wiſſen wollte, nur voigtländifche Knollen, und die Prediger, 
welche fie, mie dieß häufig der Ball war, von.der Kanzef 
anpriefen, Knollenprediger.- Mehr zur Gefch. diefer feegens 
reichen Frucht in Sachfen findet man in Engelhardts 
@rdbefihreibung Churfachſens. B. i. S. 133, 144 
der’zten Auflage 


Im Jaht 1708 famen die Kartoffeln ins Mecklenbur⸗ 
giſche, und 1710 brachte fie Anton Seinnoret, ein walden⸗ 
fer Coloniſt, der fie in Irland hatte Eennen lernen, zuerſt 
ins Würtembergifche, von wo aus fie fich in andere ſchwaͤ⸗ 
biſche und in die Rheingegenden verbreiteten. Im Jahr 
1726 machte fie Jonas Alſtroͤm in Schweden befannt; und 
1730 murden fie in der Schweiz, wohin fie theils aus der 
Elſaß, und theild-aus Burgund gefommen zu ſeyn feheinen, 
ſchon bäufig gebaut, und man mußte dort ſchon fie im 
Scheiben zu fehneiden, zu dörren, auf der Mühle zu mah⸗ 
len, und daß Mebl fowohl zu Brod, ald zu Brey zu 
benutzen. 

Vor 1740 wurden ſie bereits im Heſſencaſſeliſchen, we⸗ 
nigſtens um Marburg, in Menge gezogen. 

Nah 1746 wurden fie zuerſt in Schottland gebaut. 
Um eben diefe Zeit kamen. fie im Limburgifchen auf. 

* Um 1750 kamen fie zuerft nach. Daͤnemark. S. Ber 
(ud einer Statiſtik der ana. Monars 
| hie 
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tie von Briedrih Thaarup. 1. Th. Kopenhas 
u 12 5 vi) | — 
Seit 1771 und 1772 unmittelbar nach der großen 
Cheutung, wurde der Anbau der- Kartoffeln in Deutſchland 
‚allgemein, Vergl. über alles dieſes Reiche» Anzeiger 
: 1806. Rt. 15 m 
3, Die Homards » Kartoffel, die eine feltene Größe er» 
reicht, und zufveilen viertehalb Pfund wiegt, wurde durch 
einen Mertrofen aus Amerika nach England gebracht, wo - 
fie ein gewiſſer Howard im Jahr 17ır guerft in Bedford 
pflanzte. Kruͤnitz Encygelopädie Th. XXXV. un 
ser Kartoffel | 
In Schleſien wurden bie Kartoffeln erſt unter Fried⸗ 
rich dem Großen, durch den Miniſter Schlaberndorf eins 
‚ geführt. Berlinifhe Blätter 1797. Jul ©. 99 
: Die Harley » Kartoffel, welche wegen ihre guten 
Geſchmacks in England die undergleichliche geneunt wird, 
iſt auch eine meue Kartoffelart, Die aber bis jegr in Deutſch⸗ 
land noch nicht bekannt iſt. | 
Vor nicht gar langer Zeit hat der Bürger Cormerin eis 
ne neue Kartoffelart aus Amerika an den Jardin des Plan- 
tes gefandt Diefe Kartoffel iſt gelb, faſt rund, hält 3 
Zoll im Durchmeſſer, und ihr Geſchmack iſt weit angench» 
mer, als der unferer gewöhnlichen Kartoffeln; aber ihr 
größter Vorzug ift der, daß fie weit früher zur Reife koͤmmt, 
als unfere gewöhnliche Kartoffel. Branzöf, Misch 
len 6,8 2. St. S. 99. 
Rach England iſt aus China eine neue Art wohlfchme 
ckender Kartoffeln gelommen, die bereits fehr ſtatk anges 
baut wird» Oekonom. Hefte, 180%. Geptemb. 
©. 256. 
Daß man durch den Kartoffelſaamen beſſere Kartoffeln, 
als von den Setzkartoffeln, erhält, hat Here Beutler in 
Suhl durch Verſuche dargethan. Er fammelte im Jahr 
1789, meiftens von rothen Kartoffelpflangen ; "die Beeren, 
tie aus den Bluͤthen entſtehen; fie waren noch grün, hart 
7 x und 
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‚ und unreif, daher er fie in eine ungeheigte Stube legte, wo 
ſie nur wider den Froſt gefichert waren. Im Februar 1790 
nahm ec die größten und mweichften Beere, zerſchnitt fie, und 
legte den Saamen in din Glas Waffer, worinn er fie. fo lan» 
ge umruͤhrte, bis fie von allem Schleim gereiniget waren; 
dann goß er das Waſſer ab und Ergefnete den Saamen in eie 
ner warmen Stabe, doch nicht am Ofen. Am ten April 

fäete er den Saamen in ein gutes, gebüngtes Land und nach 

14 Tagen gieng er auf. Er hatte noch einige Beeren, die 
er in Stücen ſchnitt und zugleich mit in die Erde ſteckte, 
und fie giengen nur etwas fpäter auf. Zu Anfang ded Jus 
nius feßte er die Pflanzen fort und am zıten Dctober erndete 
er weit mehrere, größere und wohlfchmeckendere Kartoffeln, 
als die Seßkartoffeln geben. S. den Bothen aus 
Thüringen, 1790. 441.8 Stüd. 

Wimboy und D. Anderſon erhielten aus einerley Kar⸗ 
toffelſaamen fo verſchiedene Pflanzen und Knollen, wel⸗ 
che mehr als Baſtartarten zu ſeyn ſcheinen. Die Verſchie⸗ 
denheit zeigte ſich beſonders in der mannigfaltigen Fatbe der 
Knollen, Ihrer Figur, in der Zeit der Reife, in ihrer Groͤ⸗ 
Ge, in der Art ih anzufegen, in ihrer DBermebrung, 
Schale, am Hauptflamme und am Blatt. Görtinger 
Safhen» Kalender, 1792. ©, 146, - 

Das Leuchten der Kartoffeln wurde auf folgende Art 
entdeckt: am 7ten Jänner 1790 gleng ein Dfficier zu Straßs _ 
burg des Abends un 11 Uhr an den Eafernen vorbey und 
bemerkte in einem Zimmer der gemeinen Soldaten noch Licht. 
Da diefes den Leuten fcharf verboten und alfo Feuer zu ver⸗ 
mutben wär: fo verfügte er fich fogleich nach dem Zimmer. 
Als er bineintrat, fand er die Leute in dem Bette ſitzend 
und voller Vergnügen über leuchtende Körper, mit denen fie 
auf der Decke fptelten. Auf Befragen,. mas «8 fen, hörte 
er, daß es Stuͤcke einer rohen Kartoffel wären, die fie, als 
fie welche zur morgenden Suppe gefchälet, beym Aufſchnei-· 
den untauglich befunden und weggeworfen, nachher aber 
leuchten gefchen, und wieder aufgehoben hätten. Der 
3, Handb.d, Erfind, ter Thl. R Offi⸗ 
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Dffizier ließ fich einige Scheiben geben, um fie zu unterfus 
chen und fand, daß ſie von einer Kartoffel waren, die fhon 
in die Keimungegährung übergegangen war. ie leuchteten 
fo flarf, daß man bequem dabey lefen Fonnte, Am Tage 
unterfucht, fand er fie ein wenig meblicht, mit weißen 
Adern durchlaufen und mit einer Menge dem bloßen Auge 


kaum ſichtbaren Theilchen beſaͤet, die einen faſt metalliſchen 
Glanz hatten; fie hatten den friſchen Champignon⸗Geruch, 


den man auch beym leuchtenden faulen Holze bemerkt. Am 
gten Jänner leuchteten fie noch, aber ſchwaͤcher, am roten 
war daß Licht verſchwunden. Herr Valmont de Bomare 
bat ein Gendfchreiben diefes Offizier über diefe Entdeckung 


in der koͤnigl. Soc. zur Beförderung des Ackerbaues vorgelen 
fen. Göttinger Taſchen „Kalender 1791. &. 


165 — 167. | 

@in gewiffer Hr. E. Whittle bat die wichtige Entde⸗ 
ckung gemacht, daß man nicht einmal Stuͤcke von Kartof⸗ 
feln zum Anbau derſelben noͤthig habe, ſondern daß die blo⸗ 
ge Schale dazu hinreicht. Nur muß man darauf Bedacht 
nehmen, daß an jedem Stuͤckchen Schale ſtets einige Augen 
gelaſſen twerden, und an jedem Auge ein Stückchen Kartofe 
fel von der Sröße einer Bohne. S. Bibliotheque Bri- 
: tannique. Nr. 124. 


Millington hat ein Verfahren erfunden, die Kartoffeln 
in Kuchen auf eine längere Zeit, als bisher, aufzubewahren. 
Magag. aller abuen — —— Nr. 2. 
S. 110. | 


Korby giebt — Verfahren an, die Kartoffeln 
vor dem Erfrieren zu bewahren: man laſſe vor Winters eine 
Grube von etwa 8 Zoll Tiefe und nach der Menge der hineinzu- 
shuenden Kartoffeln, beftimmten Umfange graben, In die 
fe Grube thut man die Kartoffeln, und bedeckt fie fodann 
einen Zuß hoch mit trodnem Stroh, und fehüttet hernach 
die aus der. Grube genommene Erde darüber, bis das Stroh 


6 4 dick mit derſelben bedeckt iſt. S. Annals of Agri- 


cultu- 


— 
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culture and other ufeful Arts collected and pu- 
blished by A. Young. Vol. XI. p. 328 — 330. 

Ein Künftler zn Paris, Namens Grenet, bat ein 
Berfabren erfunden, erfrorne Kartoffeln mwieder brauchbar 
zu machen, indem er fie nämlich, wie fie waren, in Wafs 
ferdamıpf . Fochte, und bernach Reis und Nudeln daraus 
machte. Auch Erdäpfel, die in freyer Luft aufgetbauet find, 
Können noch hierzu gebraucht werden. Decatenblate f. 
d. Landmann. 2. &t. 

Der geſchickte Kuͤnſtler und Formſchueider Haff in 
Berlin machte von Kartoffeln einen Reis, oder granulirte 
fie auf einer Maſchiue, indem er die Kartoffeln ſchaͤlte, 
kochte, und nachden das Waffer abgelaufen war, durch die 
Mafchine druͤckte. Iſt der Meis getrocknet, fo gießt man 
FSleiſchbtuͤhe darauf, und erhält fo die nahrhafteſte Suppe. 

Rigoley, Maire der Gemeinde zu Moutbard hat fol 
gendes Verfahren, Erdäpfel, die erfroren find, noch für 
die Küche zu gebrauchen, befannt gemacht. Man legt die» 
felben auf Horden, und doͤrrt fie 7 — 8 Tage lang. Bill 
man fie nun zuc Speife brauchen: fo weiche man fie 
Abends vorher in frifch Waffer ein, dann werden fir wieder 
. aufquellen, und fo angenebm ſchmecken, als wären fie erft 
geerndtet worden. Decatenb. f.d. Landm. 2, St. 

Herr Hug's Jones in Londen bat eine fehr einfache 

und bequeme Machine, die Kartoffeln in Wafferdampf zu . 
kochen, erfunden. Er nannte fie Steam kitchen, und hat 
darüber ein koͤnigl. Patent erhalten. &. oͤconomiſche 
Hefte. für die Stadt- und RLandmirtbf. von 
-Leonbardi. März ı795. — Der Bürger de Jongh 
bat dieſe Mafchine noch verbeſſet. S. Nieuwe alge- 
ınene Konft en Letterbode. 1796. Rt. 120. ©. 118, 
Auch Watefield und Stares baben eine Mafchine erfunden, 
um Kartoffeln durch Dampf zu fieden. ſ. landwirth⸗ 
ſchaftl. Mannichfalrtigfeiten u ſ. w. nach den 
neueſten Verſuchen engl. Oeconomie. 1800Prag. 
Coſtel hat folgendes Mittel bekannt gemacht, Kartoffeln 
N 2 lange 
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lange gut: zu erhalten, Dam folle. nämlich noch ungefeimte 
Kartoffeln 3 — 4 Secunden in einem geflochtenen Korbe in’ 
einen Keſſel mie fiedendem Waſſer halten. Dann werden 
diefe Kartoffeln herausgenommen,. an einem warmen 
Ort getrocknet, und von Zeit zu Zeit umgewendet. S. Ents 
dedungen aus dem Fade der Raturwiſſen— 
ſchaft u. ſ. w. Leipzig. 1797. S. 200. 
Thomas Crook hat die Methode, Kartoffeln vermit ⸗ 
telſt der Waſſerdaͤmpfe fuͤr das Vieh zu kochen, zuerſt im 
Sroßen ausgefuͤhrt. Oekonom. Hefte. 1797. Dec. 
S. 565 — 569. | 
Herr Blumbof in Göttingen hat a. a. O. Febr. 1798. 
S. 171., ‚eine Nachricht. aus dem Ny Journal uti 
Husbällningen 1796. ©. 28 mitgerbeilt, aug der ere 
bellet, Daß man dig eingeſalzten Fruchtknoten der Kartoffeln 
als Oliven gebrauchen Fann. Pan; 
‚Here C. F. Werner hat die Beobachtung gemachf, 
daß man aus bloßem abgefhnittenen Kraute Kartoffeln ge⸗ 
winnen kann. Reichs⸗Anzeiger. 1801. Rr. 257. 

Clouet hat 1801 ein Verfahren entdeckt, aus Kar⸗ 
toffeln Mehl gu erhalten, Er ließ fie nämlich gefrieren und 
eine Zeitlang im Waffer einwveichen, hierauf ſchaͤlte er. ſie, 

und ließ fie faulen. In dieſem Zuftande von Faͤulniß zerrieb _ 
er fie, nnd machte daraus Kuchen, welche er einige Zeit 
hindurch einen Sonnenwärme von 30 — 36 Graden aus⸗ 
ſetzte, das Ganze wurde ſehr weißes und einiger Maßen 
kryſtalliſirtes Stärfemehl, Franzoͤſch. Annalen fuͤr 
d. allgem, Naturgeſch. v. Dr. Pfaff und Fried⸗ 
länder. 1802, 3. Heft. &. 236. 
In dem Intelligenzblatt d. allgem. Lit. 
‚Zeit. 1894. Nr. 198. findet man eine Nachricht, daß ber 
Oberhofbaurath und Gartendireftor Schule Kartoffeln 
aus deren abgeärndeten Wurzelftauden gezogen habe. 

Aus einer Analyfe der Kartoffeln hat Einhof bemerkt, 
daß fie eine freye Säure , die fich note Weinftein» und Dhoss 
phor» Säure. verhält, inglelchen auch eine geringe, Menge 

Ru — Pflan⸗ 
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Pflanzeneyweiß enthalten. Die Kartoffeln haben alfo viel 

Achnlichkeit mit den thierifchen Subftanzgen, und find daher 

ein ſehr gutes Nahrungsmittel, Gehlers Journal d, 

Chemie B. 4. ©. 316. 

Kartofſelnheber iſt ein landwirthſchaftliches Werkzeug, das 
Here Albrecht Thaer erfand. Thaers Annalen des 
Ackerbaues. Erſtet Sabre. 1805. Januarftüd. 
S. 152. 

SKartoffelpreffe.. Der Schreinetmeiſter Harther zu Ehningen, 
Boͤblinger Ober⸗Amts, bat eine Kartoffelpreſſe erfunden, - 
die fehr bequem und nüßlich bey gefottenen Kartoffeln, wor⸗ 
aus man Brod baden, Särfe, Daarpuder und Kiaftmehl 
machen kann, auch bey Honig, Wachs, Kräutern und mas 
fonft gepreße wird, zu brauchen ift. Sie ift nicht theuer, 
nimmt wenig Platz ein, es gehe darinn nichts ab, fie wird 
auch nicht viel befudelt und ift leicht zu reinigen. Die Bea | 
fehreibung und Abbildung derfelben ſteht in den Dekonos 

mie⸗Wochenbl. Stuttgard. 1790, 44. St. vom 
ten Rov. 

SKartoffelfehneide » Mafchine, erfand der Schmiedemeiſter 
Stargard in Wildenbrüh. Sie hat den allgemeinen Beye 
fol der Möärkifchen oͤbonomiſchen SSocietät ; erhalten, 
Oekon. Hefte Auguft. 1802. &. 179, 

Kafan. Diefes Koͤnigreich kam 1552 anter ruffifche Gewalt. 
fe Schroͤkh. 

Kaſernen find große lange Wohnungen für Sofdaten in den 
- Kriegsplägen. Ludwig XIV. von Frankreich ließ dergleichen 
zuerft erbauen; Italien und Deftreich folgten ihm bald nach. 
Berrachtungen über die Kriegstunft, über, 
ihre Fortſchritte, Widerfprüce und Zuverläfe 
figfeit. Leipzig. 1798. ©. 34. | 

Kaflian, ein dünner Zeug, mit glatten eingedructen Zeich⸗ 
nungen. Der Mame iſt vielleicht von der Stadt Kaffla, 
Cachan in Perfien bergenommen. Jacobfon p. 371. 

Kaftanienbaum. Daß er nicht gar fehr lange vor Plinius 
Seiten in Stalien war, dieſes ——— die Aeußerung von 

ihm, 
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ihm, der zu Folge er ſich wundert, warum die Natur zur 
Hille der Frucht dieſes Baumes, welche einen ſo wenig ge⸗ 
nleßbaten Kern enthalte, fo viele Sorgfalt durch doppelte, 
fogar mit Stacheln verſehene Schalen angewendet habe. 
Er fagt, man müffe fie röften, um ſie ſchmackhaft zu findenz 
auch wurden fie gemahlen und davon Brod gebaden, wel⸗ 
ches die Weiber bey Feſttagen zu eſſen pflegten. Sie waren 
in der Gegend um Sardes in Kleinaften urfprünglich zu 
Haufe, waren von da nach dem der Sonifchen Küfte gegen 
über liegenden Eubda gekommen, weshalb fie auch von den 
Griechen Euböifche Nüffe genannt wurden, und endltch nach 
Tarent, oder überhaupt in das untere Italien gebracht more 
den. Minus, Dipbilus Siphnius beym Arhenäus und 
Dioskotides bezeugen ihren Urfprung aus Garde. Man 
nanute fie nach ihrem vorzüglichtten Namen Dios Bala- 
noil, oder Jupiters⸗Eicheln, dann aber auch Sardantſche 
Eicheln. — In den fpätern Zeiten erſt erhielten fie den 
Namen Raftanien, von der, Stadt Kaftanum oder Kaftas 
nea in der Eandfchaft Magneſta, mo fie angebaut wurden, 
daber fie auch Virgil Kaftanifhe Nüffe nennt (Firg. Ec- 
clog. IL. v. 53.)5 nachher nannte man fie fardintiche 
Muffe, weil fie in Europa zuerft in Sardinien gezogen 
murden. : Plin. H. N. Lib. XV. c. 23. In Italien 
gab es folgende Arten berfelben: 1) die Tarentinifchen, . 
gut zu verdauenden, platten Kaftanien. Die runde Sorte 
von dieſen, die man die eichelartige nannte (balanitis) 
ließ ‚ih am beiten aus den Schalen nehmen, und fprang 
fogar felbft aus ihnen hervor. Dem Zeugniffe des Galen 
(de eibis et mali fucci etc. Cap. 4. p. 426) zu Folge 
mar fie aber die alkerfchlechrefte Are, für Menfchen gänzlich 
ungenießbar, und ein wahres Schmweinefutter. Dieſes ift 
unfere fogenannte wilde Kaftanie. 2) Die weniger gut zu 
behandelnden Tarentinifhen Kaftanien. Die vorzüglichfte 
von diefen war die Gorelltanifche, und die durch die‘ Ver⸗ 
edlung aus diefer erzeugte Eterejanifche Sorte, Diefe war 
febr gut im Genuß, und ihre Früchte waren in Triangel⸗ 
form 
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form gebildet. 3) Die Neapolitanifchen Kaftanten. 
Detonom, Hefte. April 1807, 298 — 300 (vergl. 
Kaffee.) 

Den wilden oder Roßfaftanienbanm lernte man fpäter 
kennen und man will, daß er zuerft um 1550 durch den Clu⸗ 
fius aus dem nördlichen Afien nach Deutfchland gefommen 
fey (Beckmanns Grundfäßeder deutfchen Lands 
wirthſ. Thl.ı. S. 364.) und zwar, wie einige wollen, 
zuerft von Conftantingpel nach Wien. Hübners Kunſt⸗ 
und Natur» Ley. 1746. ©. 436. Er wird deswegen 
Moßkaftantenbaum genennt, weil die Türken glauben, feine 
Frucht fey eine Arzney für keichende Pferde. Die älteften 
Nachrichten von diefem Baume findet man in ded Matthio⸗ 
lus Briefen zu Prag vom Jahr 1559. Antipandoral. 
©. 443. Matthlolus befam nämlich von dem Wilhelm 
Buaccelbenus aus Flandern, der Eaiferlicher Gefandter am 
tuͤrkiſchen Hofe war, einen Zweig und die getrocknete Frucht 
gefickt. In Lobelli adverfariis, die 1576 zu Amſter⸗ 
dam herausfamen, wird fchon des Baumes gedacht. 
Der Berfaffer fagt, er habe die Frucht bey Rondelet ges 
Foftet, nachber aber aus Baruth in Egypten erhalten. Karl 
de l'Ecluſe befchriceb 1582 Blüthe und Krüchte, die er doch 
nicht friſch geſehen hatte. Eben diefer erzählte im. Jahr 

1601, daß er 1588 in Wien einen zwölfjährigen Baum, 
der aber noch nicht geblühet bärte, zurückgelaffen babe. 
Bedmanns Beyer. zur Gef, der Erfindum 
geu. I. S. 497. — In Frankreich wurden die Noßfas 
ftanien zuerft im Jahr 1615 in dem Garten des Bachelier zu 
Paris aus dem aus der Levante erhaltenen Saamen gezo⸗ 
gen. Untipandora 1. &. 443. Der erfte wurde im 
Garten von Soubife gepflanzt, und der 2te im Jahr 1656 
im botanifchen Garten. In Frankreich erfand man Mittel, 
aus den wilden Kaſtanien Potafche zu ziehen; und Lalegrie 
erfand eine Methode, den Kaftanien ihre bittere Schärfe zu 
benebmen, und Mehl daraus zu bereiten, Neues polygs 
techniſches Magaz. Rem: 1798, Rr. 16. 

Daß 
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Daß die erſte Borke des Roßkaſtanienbaumes ber Fie- 

- bertinde an Kraft und Wirkung nichts nachgebe, bat Zanie 

- Heli zuerſt entdeckt, und Sabaret durch viele Verſuche ber 
ſtaͤtiget. 

Bekanntlich muß das Blech bey der Verzinnung mit 

Kleiſter beſtrichen werden, wozu man ſonſt Kornmehl nahm, 

Ein Faktor -einer Blechfabrik im Saarbrüdifgen machte 

: aber den Verfuch, ſtatt Kornmehl gemahlne Roßkaftanien 
zu Kleiſter zu gebrauchen; dieſer Berfuch glückte über alle 

+ Erwartung, ‚man brauchte. von jener Zeit an Kaſtanienmehl 

» zum Kleifter, die Fabrik erfparte fich dadurch eine Ausgabe 

" von mehrern 100 Thalern, und dem Publifum eine berrächts 

“+. Jihe Quantität zum Brode tauglicher Srüchte. Die Buche 

binder in Saarbrüden brauchen auch diefen Kleifter beym | 
Einbinden- der Bücher, als ein Verwahrungsmittel gegen 
die Buͤcherwuͤmer. Reich: Anzeiger. 1798, Nr. 

23. S. 242. u. 243. Baume in Kranfreich hat aus den 
großen Kaftanten ein. feine® weißes Mehl gegogen, welches - 

nicht allein zu Puder und Stärke gut gebraucht werden fannz 

—— auch ein ziemlich ſchmackhaftes Brod giebt, Dee 
kon. Hefte, 1793. Januar. S. 93. 

Ratapult war eine Kriegs -Mafchine, die die Syrer erfanden, 
und die fo eingerichtet war, dag man große mit Eifen bes 
ſchlagene Pfähle und Balken damit abfchießen konnte. Plin. 
M.ıN. Lib. VII c. 56. Bergl. noch Ballifte 
und Hoyer I. 20. 21. 

Katechetik iſt die Kunft durch Unterredung zu lehren, oder 
durch leichte fortfchreitende Fragen, fo wie durch gefchickte 
Benugung der Anttosrten, andere auf das, mas man Iche 
ren will, fo binzuleiten, daß fie es größtencheils felbft 
finden. . Die Methode, mach welcher Jeſus unterrichtete, 
kann ınan aus den Bruchftücken, die ung die Evangeliften von - 
feinen Borträgen aufbewahrt haben, kennen lernen. ie 
war im Ganzen genommen der jegigen nicht unähnlich ; denn 
er brachte feine Schüler und Gegner durch vorgelegte Fra⸗ 
gen auch oft dahin, daß fie das, mas er ihnen zu fagen 

hatte, 


Katechetik. | | 265 


“> Hatte, felbft finden, die unrichtige Borftelung, von der er fie 
zutuckbtingen wollte, felbft verdammen, und den angelegten 
boshaften Plon befchämt und verwirrt aufgeben mußten. 
Belege hierzu finden ih Luc. X. 25 — 37. Mattb. 
IX. 14.15. Matth. XVII. ı2. XVII. 24 — 26. 
XXI 15—22, auh Vers 4ı folg XXI 25; — 
26 u. Berg 3 — 4 26 die Apoſtel die Lehrart Jeſu 
nachabmten, oder auf andere Weife unterrichteten, laͤßt fich 
aus Mangel der Nachrichten nicht beftimmen. Daß gricchi» 
ſche Wort, von welchem der Ausdruck Fatechifiren abzuleiten " 
ift, komme zwar im N. T. vor, aber nicht indem Sinne, 
welchen man jegt mie dem Eatechetifchen Unterricht verbindet, 
Aus allen Stellen des N. Teft., die auf die Lehrer» Ge» 
fhäfte der Apoftel Bezug haben, gehe nur ſoviel hervor, 
daß man beym Unterricht fkufenmeife verfuhr, und angehen» 
- den Ehriften blog die faßlichften und leichtern Religiong« 
Wahrheiten, und fpäterhin erft die fchiwerern befannt mache 
te. Hebräer V. 12 — 14. 1. Cor. III. 1. 2. und 1. 
Detri II. <. Eben fo wurde ed auch von den Lehrern, 
Die auf die Apoftel folgten, gehalten. Die Korm des Unter» 
richts war aber gewiß nicht katechetiſch. Der erfte Grund 
zw diefer Wiffenfchaft wurde in Alexandrien gelegt, wo bie 
. Altefte bekannte katechetiſche Schule war, welche dem Borges 
ben nach der Evangelift Marcus geftifter haben fol. Ju⸗— 
venel. de Carlencas Geſchichte der fhönen 
Wiffenfb. u. fe w. überf. von J. E. Kappe 
1749. 1. Tb. 2. Abfchn. 25. Kap. S. 382. Der 
ältefte bekannte Lehrer der Katecherif war Pautaͤnus, der um 
ıgın. Ch. & (Allg. bift. 2er. Leipzig. 1709. IV. 
P. 111.) zu WUlerandrien Ichrte, und als diefer im Jahr 189 
nach Indien verſchickt wurde, vertrat Clemens Alexandri⸗ 
nus im Katechifiren feine Stelle, und wurde im Jahr 191 
fein Nachfolger in der Schule zu Alrrandrien. Clemens 
fehrieb ein Buch (Paedagogus), das von der Eorge der 
alten Bifchöfe für die Katechigmugfchuler zeugte, und ale 
ee wegen der Derfolgung des Kaiſcers Scverus fliehen 
| mußte, 
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mußte, folgte ihm im Jahr 202 ſein Schuͤler Origenes 
nach. Auch Gregorius Nyſſenus Ef 396) und Auguſtinus 
(k 430) ſchrieben Abhandlungen über die Art und Weiſe, 
wie man die Unmiffenden unterrichten muͤſſe. Univerf. 
“ ger. VI. p. 341. Die Katechefen des Cyrillus, der 386 
als Biſchof in Jeruſalem ſtarb, koͤnnen mit ‘den unfrigen 
nicht verglichen werden, und enthalten mehr Reden, als 
belehtende Gefpräche. Die Geiftlichen entfernten ſich nun 
immer teiter' von der urfprünglichen Einfachheit der chriftl, 
Keligion,, verfannten gang den Geift, in welchem der Stife 
ter derfelben gelehrt harte; und machten,gelebete Zaͤnkereyen 
und unnüße Streitigkeiten zu ihrem Hauptgefchäft. Die 
Seeligkeit ibree Gemeinden fuchten fie blog durch leere Bes 
bräuche zu befördern, und diefe den jüngern und ältern Mit⸗ 
gliedern derfelben fo tief als möglich einzuprägen. Dieß 
dauerte biß auf Karl den Großen, ber zu Ende des Sten 
und zu Anfange des gten Jahrhunderts lebte; diefer fühlte 
die Wichtigfeie des Schul» Unterrichts, und ed fam wirklich 
bie Verbeſſerung deſſelben auf einigen Kitchen » Berfamms 
lungen zur Sprache, doch wurde nichts bedeutendes da⸗ 
durch bewirkt. Die erſte Unterwelſung wurde den Kindern 
von den Eltern und Pathen gegeben, die ſich begnuͤgten, 
dem Gedächtniß der Kinder das apoſtoliſche Slaubensber 
kenntniß, das Dater Unfer, den englifhen Gruß, inglei⸗ 
chen die Namen der Todfünden aufzuzwingen. An Anbau 
des Verſtandes und Herzens dachte niemand; doch fingen 
einige Männer an, einzelne beffere Winke zu geben. Hieher 
gehöret: Jonas, der um 841 als Bifhof von Drleans 
ſtarb. Mabanus Maurus, der 836 als Erzbifchof im. 
Mainz ftarb, fol Verfaffer einer Ermahnung an das chrifts 
liche Volk feyn, die einiges Licht über den Geift verbreitet, 
in welchem man damals die Jugend unterrichtete. Einem 
Mönche, Namens Gottfried, aus den Klofter Weiffenburg 
im Elfaßifchen, der um 870 Iebte, legt man einen Kates 
chismus bey, der a) das Vater Unſer mit einer Erklärung 


enthält, die mit der lutheriſchen in einigen Stellen Aehnlich⸗ 
keit 
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keit hat. b) Die Namen der Baupcanden. c) Das apoſto⸗ 
liſche Glaubensbekenntniß d)das athanaflanifche Glaubens» 
betenutniß. e) Das Gloria in excelfis. — Notker mit 
dem’ Beynamen Labeo, ein Mönch im Klofter St. Gallen, 
der um das Jahr 1022 ſtarb, hat gleichfalld mehrere kate⸗ 
chetiſche Schriften in deutſcher Sprache gefchrieben. In 
eben diefem Zeitalter, over vielleicht noch früher, fcheint auch 
ein Katechtsmus in der alten fächfifchen Sprache entworfen 
worden zu ſeyn. Er enthält a) die 10 Gebote. b) Das 
Vater Unſer. c) Das apoftelifhe Glaubensbekenntniß. 
Moch verdienen bier erwähnt zu werden, Bruno Bifchof in 
Würzburg, (4 1045) den man gewöhnlich für den Erfinder 
der Methode , durch Fragen und Antworten die Jugend zu 
belehren, hält, weil er eine Erklärung des Vater Unfers und - 
des apoftolifchen Glaubensbefenntniffes in Fragen und Ante 
worten herausgegeben haben fol; ferner Hugo von St. Vic⸗ 
tor (F ı140), der über die 10 Gebote und den Unterricht 
der Novizen ſchrieb. Aus diefem alten ergiebt fih, dag 
man von dem, was wir jet Katechifiren nennen, noch weit 
entferne war. Neues practifhes Tageb. für 
gandf&hullebrer, von D. J. U. Jacobi, fand» 
fhulen- Infpector in Gotha. 1. B. 2. St. Ei ſe⸗ 
nach 1803. S. 125 — 135. — Bis gegen das Ende des 
17ten Jahrhunderts erifticte gar Feine theoretiſche Anweiſung 
zum Katechifiren, obgleich Lurber und viele mit ihm die 
-  Motbmwendigfeit deffeiben einfahen. Erft Ernft der Fromme 
- zu Gotha gab der öffentlichen Katcchifatton neues Leben und 


Anfchn, und reifete felbft herum, um zu fchen, ob und, 
wie fie gehalten würde. Sehr große Verdienfte erwarben » 


fih auch um die Katechiſirkunſt. P. J. Spener, Franz 
‚Anton Knittel, CF als Generalſup. zu Wolfenbuͤttel 1792) 
Roſenmuͤller, Niemeyer und andere. Meufels Leitfa— 
den. Abthlg 3. ©, 1336 — 1338, 

Katechismus it ein in Antworten und Kragen abgefaßter 
Unterricht für die Unmiffenden, Den erſten Katechtsmus 
ſarleb Cyrillus, ein Patriarch zu Jeruſalem, der 336 m, 

Ch, 


/ 
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Ch. G. farb. J. A. Kabricii allg. Hiſt. der Ge⸗ 
lehrſ. 1752. 2.8. ©. 472. Der Urheber des tridentinie 
(chen Katechismus ift Papft Plus V‚t 1572. Seilers 
Tab. 16, Saͤc. 

Katheder, Lebrftubl, Kanzel. ° Der doppelte Katheder, wo 
auf dem oberften dee Maphthir oder Lefer des bebräifchen 
Textes, auf dem unterften aber der Merhurgeman oder Dole 
metfcher ſtand, welcher den hebraͤiſchen Text erflärte, kam 

. indem Zeitraume zwiſchen Thales und Auguft unter den Ju⸗ 
den auf. J. U. Fabricii allg Hifl.d. —— 
1752. 2. B. S. 211. 

Katheter; ſ. Sonde. Pickels Kathetet haben vor den bisher 
gelieferten den Vorzug groͤßerer Guͤte und Wohlfeilheit. 

- 83. 

Katoptrik, die bey den Alten Anacamptik hieß, iſt die Lehre 

som Geben durch die von den Spiegelflächen zuruͤckgeworfe⸗ 
nen Lichtſtrahlen. Die Alten kannten die Theorie von der 

Zuruͤckwerfung des Lichts und von den Spiegeln, denn fie 

bedienten ſich der Metallfpiegel zum gemeinen Gebrauch (f. 

Spiegel) und Fannten auch die Vergrößerung und zündende 

Eigenſchaft der Hohlfpiegel (f. Brennglas, Brennfplegel). - 

Euklides würde der erfte befannte Schriftftellee von der Kar 

toptrik fegn, wenn man nicht behauptete, daß feine Anfangs⸗ 

gründe von der Optik und Katoptrik untergefchoben wären. 

Die Bücher-des Ptolemaͤus von der Optik giengen verloren, 

Doch ſcheint Alhazen um das Jahr 1100 auß diefen ſowobl, 

old auch aus mehrern andern alten Werfen vieles in fein 

Merk aufgenommen zu haben, Univerfaller. V. p. 

1573. Unter andern Fatoptrifchen Sägen hat er auch das 
Problem: auf einem Kugelfpiegel den Refleriong » Punct zu 
finden, wenn die Drte des Auges und des Gegenftandes ges. 
geben find, welches Alhazen durch die Hyperbel vermittelft 
einer geometrifchen Analyfis aufloͤſet. Montucla vermuthet 
aber, daß diefe Aufldfung nicht dem Alhazen, fondern 
grichhifchen Mathematikern gehöre und vielleicht aus dem 

—* genommen ſey. Kaͤſtner hat dieſes Problem 

| Ä | durch 
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durch eine trigonometriſche Analyſis aufgeloͤſet. Gehlers 
phyſikal. Wörterb. I. S. 741 — 743. Den Sag, 
daß der Brennraum bes hohlen Kugelſpiegels um den vierten 
Theil des Durchmeffers vom Spiegel abftehe, gab Porta 
zuetſt an. Porta de refractione, Neap. 1593. Die 
katopttiſchen Saͤtze, als geometrifche Folgen des Hauprges 
feße8 ber Reflexion, trugen Kepplee 1604 und Iſaac Bar⸗ 
row 1674 ſchon ziemlich volftändig vor, welcher letztere 
auch uͤber den ſcheinbaren Ort der Bilder in den krummen 
Spiegeln einen neuen Grundſatz annahm. Eine vollſtaͤndige 
Anwendung der allgemeinen Arithmetik auf die Katoptrik hat 
Kaͤſtner 1755 geliefert. Uebrigens iſt dieſe Wiſſenſchaft noch 
durch den Jeſuit Tacquet, durch David Gregotius, Zach. 
Traber, Humfred Ditton, Carré, Joh. Craig, und Joh. 
Andr. Segner erweitert worden. Noch haben ſich um die 
Katoptrik ſehr verdient gemacht: Joh. Ant. Maginus 
(Prof. der Moth. zu Bologna), Manfred Septala, Cano⸗ 
nicus zu Mayland; Villette, ein Huͤnſtler zu Lyon, uͤbertraf 
feine Vorgaͤnger, ſo wie er wieder von Ath. Kircher, der 
durch die Zuſammenſetzung mehrerer paraboliſchen Spiegel 
in der Ferne zu zünden ſuchte, und von Ehrenfried Waliher 
v. Tſchirnhauſen, Übertroffen wurde. Bet. Hoeſe, Mechani⸗ 
ker zu Dresden, verfertigte um 1750 paraboliſche Brennſpie⸗ 
gel, welche die Tſchirnhauſiſchen in Anſehung der Geſchwin⸗ 
digkeit weit uͤbertrafen. Endlich fiel Ge. Lud. le Elerc, Graf 
von Buffon, ohne zu wiſſen, was Kircher ſchon gethan hat⸗ 
se, auf dieſelbe Erfindung, In der Ferne zu zuͤnden. Er 
derfertigte 1747 eine Mafchine mit 168 foliirten ebenen 
Blagfpiegeln, 6 Z0U hoch, 8 Zoll breit, und ſchmolz das 
mit Bley und Zinn in einer Weite von obngefähr 40 Fuß, 
und- in einer noch weit geößern Hol. Meuſels Leitfas 
den III. ©. 103e. 

Ratoptrifcher Winkelmeſſer; ſ. Winkelmeffer. 

Rattun iſt ein baummwollener Zeug, den man bleicht, rollt, 
dann Kiguren und Blumen, vermirtelft der mit bunten Farben 
si Holformen aufdruckt, ihn im Waſſer abſpuͤlt, 

durch 
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a durch gekochten Kuhmiſt windet und endlich in gefochten - 


Krapp wirft, damit er die gehörige. Schönheit bekommt. 


Wie alt die Kattundruderey fey, kann man aus der Erzähs 


: Jung de8 Herodots fchließen, der um 3540 n. E. d. W. 
- berühmt war und von den Völkern in der Gegend des caspi⸗ 
ſchen Meeres erzähle, daß fie ſchon auf ihre Stoffe Zeich⸗ 
- nungen von Thieren und Blumen drucdten, wozu fie fi der 
Bläster von gemwiffen Blumen -bedienten, die fie zerfticßen 
und mit Waffer anmachten, Herodot. I. n. 203. . 


| Da bie Egyptier, che dad Schilfpapier bey ihnen er⸗ 
funden wurde, auf Leinwand fihrieben: fo vermuthet man, 
daß fie dadurch auch auf die Erfindung der Kattun „Drudeo 
rey⸗ und Maleren geleitet worden wären. So viel ift ges 
wiß, daß fie Kattunfabrifen hatten und Plinins N. H. 
Lib. XXV. cap. 42. beſchreibt auch die Art und Weiſe, 
wie die Egyptier die bunten faftunartigen Zeuge darinne ver» 
fertigten. Von diefen follen die Indianer die Kattundruckes 
zen gelernt haben, welche ſchon um 3845 n. E. d. W. oder 
138 Jahre vor Ch. G. mit gemalten und gedruckten feidenen 
und leinenen Zeugen nach Ehina bandelten. Seit diefer Zeit 
fiengen auch die Sinefer an, Figuren und Blumen in Holz 
zu fhnefden , mit Barben zu bejtreichen und auf Zeuge abzu⸗ 
drucken, ob fie gleich lange vorber (don Bücher auf diefe 
Art gedsuct hatten, 


FJ Die Kunſt, mit geſtochenen Kupferplatten anſtatt der 
hölzernen Formen, befonders das fogenannte. Engliſchblau 


- 


auf Kattun zu drucken, erfanden die Engländer (Jacobs 


ſons tehnolog Wörterb IL p. 510 unter 
Kupferdrud des Kattuns) und neuerlich bat Here 
Anton Eprifteph Gignour mit Hülfe des Herrn Steins in 
Augsburg, fehr gute Vorrichtungen zum Kattundruden mit 
Kupferplatten erfunden und ausgeführt. Kunft, Gewerb⸗ 


und Handwerksgeſch. der Rſt. Augsburg 1788. 


II. Th. S. tu⸗ 


| Fattune 
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gattun⸗ und Leinwand» Druckereyen wurden in Bob⸗ | 
men erſt felt etwa 30 Sahren fabritmäßig eingeführt. 
Sournal für Fabrik. 1797. Nov. S. 348. 

Eine Maſchine, womit man den Kattun, wie auch 
überhaupt alle leinene und wollene Zeuge und Tücher, ſehr 
gut reinigen und verneuen kann, erfand der Schreiner und 
Mechanicus, Martin Boc, wohnhaft bey. dem Kornhänds 
ler, Lemaire, in der großen Straße der Vorſtadt Saint 
Antoine, in Paris, Notice de PAhnanach Sous- 
Verre des AjJocies. Paris 1790. p. 590. | 

Der Kattunfabrlfant Herr Nicolaus Heinrich Burme⸗ 
ſter in Hamburg, hat eine Katsunklopfer » Dafchine er» 
funden, mis welcher, ohne Anwendung von Menfchenbän- 
ven, ber Kattun geklopft wird, fo, daß der Kattun felbft 
durch die Dperation des Mechanismus noch gewinnt, &. . 
Hamburgl. U. C. Nachricht en 1797. 19. St, 

In dem Journale für Fabrik, Manuface 
tur ü. f. wm. 3797. März ©. 204, bat man für Rat 
tundtucker eine Walzenpreffe oder Eylinderpreffe befannt ger 


macht, die den Vortheil gewährt, daß fie die Kattunmufteer | 


und Tapetenpatronen auf eine tm fich zurückgehende Fläche 
bringt, folglich bewirkt, daß man mittelſt eines einzigen 
Formſtuͤcks ein ganzes Stuͤck Kattun auf einmal, und ohne 
Abfegung druden kann. Vergl. übrigens noch Cotton, 
Rabe; fr Cavalier de Tranchee. 

Kaufbrief. Won dem älteften verfisgelten Kaufbriefe, und 
einer offenen, Abſchrift, welche in einem irdenen Gefäße 
verwahret tvurde, if Jerem. XXXII. zuerft die Rede. 


- Kaufcontract. Der ältefte befannte Kaufcontract ift derjenige, 


ben Abraham mit dem Ephron fhloß; 1. Mof. 23, 4— 
175 der zweyte If jener des Boas mit dem Erben des Clis 
melech. Ruth 4, 8. 9. u 
Kaufticität it die ſchatfe und freffende Eigenſchaft des leben⸗ 
. bigen Kalks, Arſeniks und anderer Subſtanzen. Ihren 
Grund entdedte Dr. Black in Edinburg 1756, indem er 
durch Verſuche zeigte, daß Kalferden und andere 8* 
| Subs 
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Suvubſtanzen mit firer Luft gefättiget find und nur in bee 
Maaße aͤtzbar werden, in welher man fie von derfelben 
befteyet. Macquer nimmt dabey- noch einige Wirkung des 
Feuets, als die Urfache der Argbarkeit an. ‚Geblers 
phyſital. Wörterb. II. p. 745. 746. 

Kayſe; ſ. Paftel-Malery. 

Kapſer oder Imperator wurde Hetavianus — — 
— dem roͤm. Rathe betitelt. Iſidor. Orig. Lib. IX, 

cap. 3. — ı Yovianus war der erſte roͤmiſche Kayſer, der 
im Friedensſchluſſe Provinzen ſtatt eines Loͤſegeldes abtreten 

mußte, welches ein Öffentliches Murten und viele Spöttes 
regen derurfachte. Jovlan kam 363 zur Regierung; er 
mußte den Perſern 5 Provinzen und andere wichtige Plaͤtze 
abtreten. Amimian. Marcellin. lib. XXV. cap. 7. 
Hadrian und Diocletian hatten zwar ſchon vor ihm Länder 
fahren laſſen; aber diefes mar feegroitlig und aus Klugheit 
gefchehen, indem diefe Länder zu viel zu befchügen koſteten. 
S. alefius in Anmmian. Marcellin, Lib KRV. 
cap. 9. p. m. 439. 

. Ravferkrönung. Die erjte deutfche Sayferfrönung geſchahe zu 
Forchheim, mo Ludwig das Kind, eim Sohn des Kayfırs 

Arnulf, im Jahr 900 gekrönt wurde Regin. Chron: 

: ad Ann, 900 ap. Pijtorium. Otto I. war ber erfte 
Kanfer, bey deſſen Krönung zu Aachen, im Jahr 936, vier 
Herzoge die Erzämter, naͤmlich ale Marſchall, Kämmerer; 
Truchſeß und Schenk verfahen. Mi itichindi Annal. Lib. 

LI. p. 642. Papſt Gregor VII. that zuerſt einen Kayfer - 
in den Bann (Heinrich) und beraubte ihn feiner‘ — 
Bayle IL 644. a 1742. Leipzig. 

Kayſerkrone, eine bekannte Blume, deren Zwiebẽln zuerſt in dee 
Mitte des 16ten Jahrhunderts aus Perfien nach Conſtanti⸗ 
nopel, von da in den Fayferlichen Garten nach Wien und von 
bier aus in andere eutopäifche Länder famen. Beckmannus 
Beytr. zur Geſch. der Erfind, III. 3. 2. St. 
Man hält die Kayferkrone mit der Lilie, deren Matthaͤus gea 
denkt (Matth. 6, 28.) für einerlen Blume; ihr türkis 

| ſcher 
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"fiber Name war Tufat, die Italiener nannten fe juerft 
Kayſerkrone. Goth. Hofkak 1792. S. 36. 
Kayſer⸗Recht. Diefes ſammelte ein Ungenannter um 1300 
aus den Reichsſatzungen, dem Ritterrecht, dem roͤmiſchen 
- und kanonifchen Recht, in vier Büchern, Bey welgen Ge 
- richten es gebräuchlich war, läßt fich nicht genau beſtimmen. 
Den Sachfen ſcheint e8 unbekannt geweſen zu ſeyn. Die bes 
fie Ausgabe ift in Senfenbergs Corpus Jur. germ. 
enthalten. Ä 
Kapſerſchnitt ſoll feinen Namen vom Kulius Cäfar befommen 
+ haben, dem man durch diefen Schnitt zuc Welt half. Ja—⸗ 
blonskie allg. ger. aller Künfte und Wiffen- 
ſchaften. Leipzig. 1767. 1. P. 694. Franz Rouſſet, 
Leibarzt des Herzogs von Savoyen, bat im 16. Jabrhun⸗ 
derte zuerft davon gehandelt. 5. U. Fabricti allgem. 
Hiftor. ber Gelehrſamkeit. 1754. 3. B. ©. 567. 
Er mwird eingetheilt in den geraden, Seiten « und Quere 
ſchnitt, ‘der Ießtere aber wird verworfen. S. Nachr. vom 
- gelehrten Sachen, Laverjat bat eine neue Methode 
-: erfinden, den Kapferfchnitt zu machen, S. hierüber En» 
— verjats Methode den Kayferfd. zu machen. a. 
d. Branzöfifh, von Eyfold. Leipz. 1790 
Keodl, welche die Rhede von Eherbourg abfehlichen folten, 
find eine Bauart, die nur einmal in der Welt; nämlich bey 
— bieſem Werke, in Antwendung- gebracht worden iſt. Acht⸗ 
= gig ſolche Kegel, d. i. durchſichtige, von Balkenwerk gebaute 
Körbe, in Geſtalt abgefürjter Kegel, ſollten, jeder 16000 
Genener ſchwer, auf den Meeresboden verſenkt merden. 
Ceſſart, der fich durch die Arbeiten bey den Häfen von 
Dieppe, Havre und Treport berühmt gemacht hatte, mar 
der Erfinder diefee Bauart, Ein einziger Kegel wog mit der 
Steinmaſſe, mit der er nach der Verſenkung gefüllt wurde, 
1104 Milton Pfunde Allgemeine auf Geſchichte 
und Erfahrung gegründete theoretiſch⸗praͤcth— 
ſche Wafferbaufunf von Wichefing 3. B. 
- Darmftadt. 1801.. | | 
BB, Handb, d, Exfind, 7ter Ihl. E Kugel 
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Kegelſchnitte. Die Erfindung der Kegelſchnitte wurde durch 
das deliſche Problem von der Verdoppelung des Wuͤrfels 
veranlaßt, wie denn auch die Erfindung der Kegelſchnitte 
wieder die Anfldfung jenes Problems vorbereitete. — 
Die Erfindung der Kegeljchnitte fchreiben einige dem Plato 
zu; andere dem Menechmus; allein letzterer erweiterte nut 
die Lehre von den Kegelfihnitten, indem er die berühmte - 
resag derſelben entdedte, S. Hiftoria. Problematis 
de cubi duplicatione, five de inveniendis duabus 
medüs continue proportionalibüs inter duas da- 
tas; uuctore Nicolao Theödoro Reimer Philo/. 

. Doct. 1798. Göttingen bey Dietrich. — Mon 
» tucha erzählt in feiner Hiftoire des Mathematiques, - 
mas die Platoniker von den Eigenfchaften der Kegelfchnitte 
gemußt ‚haben. Soviel ift gewiß, daß die Schiller des 
Plate duch die Betrachtung der Kegelfchnitte. den erften 
Grund zuc hoͤhern Geometrie gelegt baden. — Laertius 
gibt den Eudorus als Erfinder der Kegelfchnitte an; gbec 
diefer erfand. fie nicht,, fondern bediente fich anderer krum⸗ 
men Linien. — Ueber die Kegelfchnitte fehrieb zuerft Arte 
ſtaͤus, ein Schüler des Plato, und machte ſich hierinne 
befouderß berühmt. Aus feinem verlornen Werfg entlehnte- 
Apollonius das Meifte, im feinen über diefe Materie gefchries 
benen 8 Büchern, wovon die vier legten feine eigenen Erfins 
dungen ‚ enthielten. Das gtiechiſche Driginal hiervon iſt 
nicht mehr vorhanden; fondern von dem 5, 6 und 7ten Bus 
che hat man nur noch eine arabifche Ucberfeßung, und das 
Ste ift ganz verloren gegangen, jedoch, nach Anleitung des 
Pappus, von Hallen wieder hergeftellt worden. Meufels 
Reitfaden. Abh. I. ©. 242. 243. Eben diefer Halley 
bat auch des Serenus zwey Bücher von den Eylinder » und 
Kegelſchnitten, zugleich mit dem Apollonius herausgeges . 
ben. Ebendaſ. Abh. 2. S. 461. — Gebr glüdlis 
che Entdeckungen in diefer Sphäre der Mathematik machte 
auch Franz Maurolycus aus Mefjina (F 1575); vorzüglich 
sourden fie mit großem Mugen zur Berbefferung der Gnomil 

| | Ä ge 
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* gebraucht; auch war er einer der erften, ber einiae Eigene 
fbaften der Tangenten und Afymptoten der Kegeliihuitte bes 
wies. Neue allgem deutſche Bibliothek. 82. 
B. 1. St. 1 — 4 Heft. 8.136. Meuſel a. a, O. 
Abb. 3. S. 1009. Gleich nach Anfange des 17ten Jahr⸗ 
hunderts fieng Lucas Valerius zu Rom (T 1615) an, 
noch weiter uͤber die Graͤnzen der Alten hinauszugehen, ins 
dem er den von Archimedes wernachläfligten Schwerpunct, 
in ollen ‘Konoiden und ihren Segmenten, beſtimmte. 
Ebendaf. Kepler, Bonaventura Eavalerius und Evan—⸗ 
geliſta Toricelus haben die Archimediſchen Erfindungen über 
die Afterkegel der Kegelfchnitte gleichfalls erweitert und forte 
geſetzt. Roſenthals Enchelop. der reinen Mas 
thematik 1. Th. S. 43. | 

- Kegelfpiel, * oder Kegelſchub, fol Bachus zuerſt eingeführt 
baben. Nonn, Dionyf. Lib. 37. — Das erſte Ber 
bot dieſes Spiels finder fich unter König Karl V. von Krane 

teich. Man unterfcheider in Krankreich zwey Arsen dieſes 

Spiels, deren eine den Namen des Spiels von Stam führt, 

teil es zu der Zeit erfunden wurde, da die Gefandten dieſes 

afiarifchen Königreihg unter Ludwig XIV. nah Frankreich 

kamen. Sulturgefhicdte ©. 153. 15% 

Kehlkopf. Nac den reichhaltigen Beobachtungen unferes tbär 
tigen Anatomilers, des Herrn Hoftath Soͤmmerings, iſt der 
Kehlkopf im weiblichen Geſchlechte nicht nur ein Drittheil 
kleiner, als beym männlichen Geſchlechte; fondern er hängt 
auch höher, als beym letztern. &. Th. Sdmmering 
vom Baue des menfhlihen Körpers. Künften 
Theils 2te Abi Eingemweidelehre. Franff. 1796, 
&.20, 25. 

Keil; f. Potenzen. 

Keilraͤder. Bey der Ausftelung der Juduſtrie-Producte bat 

dee General, Senator und Dberinfpector dir Ariillerie, 

d' Aboville, Modelle von fogenannten Keilrädern (A vouf- 

foir) anggeftelle. Diefe Bauart, deren ‚Erfinder er iſt, 

vermehrt die Stärke der Mäder außerordentlich und gewährt 

. & 2 den 
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den Vortheil, daß man zu den Naben king Hol; braucht. \ 
Bey diefen Modellen befand ſich eine Maſchine zu Verferti⸗ 
gung dieſer neuen Art von Raͤdern, welche allen Einfluß der 
Ungeſchicklichkeit der Arbeiter aufhebt. Sie iſt von der Er⸗ 
findung feines Sohnes, des Bataillon » Chefs der Artillerie. 

Dieſe beyden Gegenftände haben in den Augen der Commife 

ſion ein großes Verdienſt, weil fie für den Dienft der Artil⸗ 

lerie wichtige Bortheile darbieten und zur Vervollkommnung 
‚der GStellmatherey dienen Journal für Fabrik. 
Dec. 1802. ©. 475. 

Kelp ift eine aus Meerpflanzen gebrannte unreine, Teichte und 

Nockete Afche, die Nance 1684 auf Scilly zu brennen Als 

fieng; die Engländer verbrauchen fie, 

Kelter, Weinkeltee, war zu Hiobs Seiten ſchon bekannt; 
(Hiob 24, 11.) die Alten fehreiben ihre Erfindung dem 
indtanifchen Badyus zu. Diod. Sic. III. 63. p. 232, 
— Der Amerikaner Lavoyepierre hat eine ganz neue und 
einfache Methode, die Trauben zu Eeltern, erfunden. - Er 
braucht hierzu eine Mafchine mit zwey hoͤljernen Walzen, 
welche in ihrem Umfange mit fchieflaufenden Niemen enges 

kerbt find, welche zwey Zoll Breite und zwey Linien Tiefe has 
ben. Diefe Walzen ruhen auf zwey Zapfen, die fich in einem 

feſten Bunicte umdrehen. Oben drübee ift ein viereckiger Triche 
ter angebracht, worein die Trauben kommen, und die Walzen 
werden durch zwey Kurbeln in entgegengefeßter Richtung ums» 
getrieben. Berinittelfk‘ diefer fehe einfachen Mafchine ente 
geht auch nicht eine einzige Beere der Zerquetſchung, dahin⸗ 
gegen bey dem Treten der Fuß des Stampferd zwanzigmal 
auf zerquetſchte Brere tritt, und andere ihm zwanzigmal ents 
wiſchen. Polytehnifhes Magazin, [oder die 
neueften Entdeckungen im Fach der Ratutleh 
ve, Ehemiew f. mw. Eine Auswahl aus den 
wichtichften frangdfifchen Zeteſchriften, 1. B. 
Winterthur, 1798. S. 312. 
Kerbel ſtammt aus Italien. Oeckon. Het 1799. Jut. 
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Kerguelens- Land wurde durch de Pages, im März 1773, 
auf feiner zweyten Reiſe nach dem Suͤdpole entdeckt und 
Cook bat auf feiner Iegtern Reife die Lage und Größe dies 
ww Inſel am richtigften beftimmt. De Pages Reifen 
um die Welt und nach den beyden Polen. 
SFrank. und Leipzig. -bey. Fleiſcher, 1786. ſ. 
auch allgem. Lit Zeit. 1787. Ne, 58. 
Kermes, animaliſcher. S. Cohenille 
Kermes minerale iſt ein rosyes Pulver, das aus dem Anti⸗ 
monio bereitet wird, und wurde zu. Aufange des votigen 
= Sabubuubere von einem Garthäufer erfunden. 

‚Der Apotheker Paul Sangtiorgia-theilt in ſei⸗ 
nen chemiſchen und pharmaceutiſchen, zum Theil die medici⸗ 
niſche Polizey betreffenden Abbandlungen (uͤberſetzt 

—von Jobann Auguſt Schmidt, Leipz. bey 
Schwuſckert. 1797. Nr. 10.) eine neue Art Imit,.. den 
mineraliſchen Kermes zu bereiten; ex kocht das fein. pulbveri⸗ 
ſirte Spießglas in einer aus gleichen Theilen Kalk und Potts 
aſche verfertigten Lauge, verdüngt dann ‚die durchgeſeihete 
Abkochung mit-vielem Waſſer, trennt den niedergefallenen 
Spießglas » Schwefel von der darüber ſchwebenden Slügig- 
‚tel, füße ihn zulegt aus, und hebt ihn zum Gebrauch auf. 
Er verſichert, dag man auf diefe Art einen in feinen Wir⸗ 
«kungen ſich immer gleich bleibenden und feine Farbe unvers 
andert behaltenden Kermes befomme. — Trommsdorf bat 
guerſt entdeckt, daß die Beſtandtheile des. mineraliſchen Ker⸗ 
„mes aus unvollkommenem Spießglanzoxyd und geſchwefeltem 
Waſſerſtoffgas beſtehen. Jo uru. der Pharmac. B..8. 
St. 1. S. 128. Nach der Unterfuchung des Buͤrgers The = 
‚nard ſollen 100 Theile, Mineralkermes beſtehen auß-20,298 
Bodrtothion faure ( geſchwefeltem Wafferſtoffzas) 4, 156 
Schwefel, und. 72,760 braungm Spiesglanzoxyd. S. 
Journ, de la Soc. des nharm. à Paris. IIl. annde p. 
2462. — Buchholz has folgendes verbeſſertes Verfahren, 
‚den Minerallermes zu bereiten, erfunden: Er nahm 1,6. Uns 
„ige. vepaͤlvertes rohes Spiesglanz, 3 Unzen gepuͤlverte 
Kan) Schwe⸗ 


J 
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Schwefelblumen und 24 Unzen gereinigtes Pottaſchenkali— 
(Sal tartarı) vermengte alles ſehr genau mittinander und 
brachte es ſchuell in seinem wohloerwahrten Tiegel zum 
Schmelzen. Die geſchmolzene Maſſe ließ er groͤblich ſtoßen 
und lochte fie mit 8 Pfund Waſſer 4 Stunde lang, ſeihete 
hierauf die Auflöfung noch heiß durch ein leinenes Tuch in 
ein Gefäß, wortnne 16 Pfund Waſſer enthalten waren, und 
‚fegte fie 48 — 72 Stunden in einem flachen Geſchirte der. 
Elnwirkung dee freyen Luft and; ' Den erhaltenen Nieder». 
Schlag befreyete er nun. durch Ausſuͤßen mit Waffer vom allen 
Salztheilen und trocknete ihn. Buchholz erhielt auf diefe 
Welſe 2 14 Unzen fchönen Mineralkermes. Alm as 
an Scheidetuͤnſtler und Apordefer 1803, 

eis, N 
"Rechnen shit, jehnfabige Kermesbeere, Phytolacca de- 
candra L., amerikantſcher Nachefchatten. Diefe Pflanze 
“wird 6 — 10 Fuß hoch, ihr Stengel iſt krautartig, ſtatk, 
theilt ſich im viele aufrechtſtehende Aeſte, die Rinde iſt pure 
yutroͤthlich die Blätter find groß, laͤnglicht und glattran⸗ 
Pig, im Sommer find fie hochgruͤn, im Herbſt purpurroth, 
ſie fliehen ohne Drdnung auf kutzen Stielen, Die Blumen 
“ entftchen aus den Winkeln der Stengel, in großen, auf Idn+ 
“gen Stielen lebenden Trauben. : Die Blumen haben fünf 
—* angeſetzte Blumenblaͤtter, 10 Staubfaͤden und 
10 Griffel, die Beere find breit gedrückt, mit 10 Futchen 
“und cınem Nabel verſehen. Diefe Pflanze wächft in Ameri⸗ 
"fa und Virginien wild, von da kam fie zuerft nach Ytalten 
und in die Schweiz; dann kam fie nach Portugal, wo man 
"die Güte und Fatbe des berühmten Portweins damit-erhöber 
te.“ Der vor etwa 30 Jahren verftorbene Regimentschirur⸗ 
“gus Trumpf brachte diefe Flange Aus Italien mit, 
pflante fie in feinen Garten und ließ, wenn ec Wein kelter⸗ 
“te, eine fleine Quantität reifer Kermesbeere mit keltern, die 
ſich gegen die Weinbeere, mie I zu 36 verbielt. Solcher 
"Wein war vorzügfich den Podagriſten ſehr zuttäglich. 
„Beton bot, Garten» Jourhel, 27951 1. Heft, 
‘ ©. 36 
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&. 36.37. In Virginten bedient man ſich der Wurzel dies 
ſer Pflanze zu einer rorhen Farbe; auf Leinewand und Pa⸗ 
pier giebt diefe Beere eine ſchoͤne purpurrorhe ‚jedoch nicht 
dauerhafte Farbe. 
re » Bildformerfunft, Wachspouſſirkunſt. Der 
Abbate Zunimo lieferte fchon vor 160. Fahren vier merk 
wuͤrdige anatomifche Wachspräparate. Meuerlich hat der 
Wachspouſſirer Ferini, in Florenz diefe Kunft, anaromts. 
ſche Wachspraͤparate zu Hefern ‚, wieder belebt. &. Bolt 
manns Italien Th. 1. & 493. Der große Font a⸗ 
na brachte diefe Kunft zum höchften Grade der Volllommen⸗ 
heit. Im Jahr 1790. waren in Florenz ſchon 19 Zimmer 
vol folcher Wachemodelle zu fehen und zu ıı Zimmern war 
noch Vorrath vorhanden. Dan rechnet 1500 Stüd,. die 
ſchon wirklich aufs geſchmackvollſte, mit ihrer Zeichnungen, 
über jedem Poſtamente, und der Nachmweifung, in den 
Schubladen aufgeftelle waren, S. Scheffers Briefe 
auf einer Reife durch Frankreich, England 
‚und S$talien. Th. 2. S. 234, Auch der Kunſthaͤndler 
- Hr. Wilb. Se. Hafelmeyer in Tübingen hat die florentis 
nifhen Wachsabbildungen der innern Theile des imenfchlichen 
Körpers im Kleinen nachgemacht, und als Baß- Reliefs 
fo eingerichtet, daß: fie der Hauptmaffe nach gegoffen, amd 
dadurch leicht vervielfältigt. und mohlfeiler verkauft werden 
- Können, Unter der Zeitung des Hr. D. und Prof, Auten 
rieth in Tübingen verfertigte er die drey erften Tafeln, 
welche männliche und weibliche Geſchlechtstheile und die Ge 
bäbrenden vorſtellen. Hr. D. Klein in Stuttgart bes 
forgee auf Ähnliche Weiſe von natürlichen Muftern drey 
Embryonentafeln, und Hrs Brof. Eicheffauer in Stutt 
gart beforgte eine weibliche und männliche Kigur im vollfom- 
menßen Ideale. & der phyſiſche Urſprung des 
Menfchen durch. erhabens Slguren fihtbar ge 
madt u. f. w. i 
Keſſel von Papier, worinne man Speiſen kochen kann, erfand 
Caſp. Schöutaube, Künfler und Maler zu nn * 
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Oſtpreußen, welcher um ein geringes Geld andern dieſe Er⸗ 
findung mittheilte. — Her T. P. Smith "in Phila— 
delphia hat einen Keſſel erfunden, und ihn auch in den 

American Tranſactions 1799 beſchrieben und abgebil⸗ 

ber, in dem man ohne die geringſte Gefahr brennbare Fluͤßige 

keiten ſſeden kann. Dev koniſch geformte Keſſel hat oben, 

4 oder 5 Zoll vom Rande, eine 3 bis 4 Fuß lang hinaus⸗ 

ſtebende Rinne , die mit dem Rande des Keſſels von gleicher 

Höhe if. Diefe Rinne wird auswendig an ihrem Boden 

mit noffen Schwaͤmmen und Lappen bedeckt. Wenn nun 

der Keffel bis an den Anfang der Rinne mic einer Fluͤßigkeit 
angefuͤllt iſt, ſo wird fie bey den Anfange des Siedens, 
wenn ſie nur ein wenig ſteigt, weit in die Rinne hineinlau⸗ 
fen, ſich da ſchnell'abkuͤhlen und folglich in den Keſſel zuruͤck⸗ 
fallen, ſo daß das Ganze ſich in feine anfängliche Höhe zu⸗ 
ruͤckſetzt. Die Beſchreibung dieſes Keſſels finder man auch 

"in. Nicholſons "Journal of natural Plülbjophys 

© Chemiftry and the Arts. 1800. Febr. p. 514: 

Kefieitycerde, "Der Kaufmann Georg Wilhelm Beck⸗ 
mann in Wollmirſtaͤdt bey Magdeburg, bedient fich einer 

neuen Berbefferung der Keffelheerde, Die eine weit größere 

- Holz» Erfparniß , als diejenigen nah Sachtlebens Bere 

beſſerung gewaͤhren. Er bar fie Gräßers Erben in Landen» 
Salsa für ihre Färberey mitgerheilt , welche dieſelben be⸗ 

währe ‚gefunden haben. Reichs⸗ Anzetaer 1803. 
Ne. 185. 

Retfen find ſehr alt. Joſeph bekam eine goldene Kette als 

ein Ehrenzeichen (1, Mof. 41, 42); Zedekias wurde, 


.» 
22 


es 


als cin Gefangener des Nebucadngzar, mit Ketten ge⸗ 


feſſelt (Jerem. 52, ı1.), und Stmfon wurde mit eher⸗ 
nen Ketten. gebunden, Richter 16, ar. : Bey wen 
*Roͤmern ſoll es Tarquinius Superbus, der 245 m. 
M. €. verjagt wurde, zuerſt aufgebracht haben, die Ge« 
fangenen mit Ketten zu feſſeln. Excerpta Polyb. p 
786. — In dem Preißcourant von Gußwaaren, wilde 
"Im fönigl. Bsrgtverls, Produsten, Comtoir zu Breslau, ſo 
* wie 


.. 
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wie auch auf den önigl. Eiſenhuͤttenwerken zu Malapane, 
Ereugburg und Gleywig, zu haben find, oder auf Beſtel⸗ 
Jung gefertiget werden koͤnnen, 1798, kommen auch Ketten 


vor, die nach den fchon in England gemachten Verfuchen, in 


einer febr finnreih ausgedachten Form gegoſſen werden, 
weiche fich in vier dreyeckige Prismen zerlegen laͤßt. Viele 
Eticder werden auf einmal in einander gegoffen,, ſo daß je⸗ 
der Ring im vollen gegoffen wird, dagegen an den geſchinie⸗ 
Deten Ketten jedes Glied zufammengefchweißt werden muß. - 
Die Näbel oder Gußzapfen an deu Gliedern werden gleich 
nach dem Guſſe alle auf einmal durch eine Ruthe abgefloßen. 
Iſt ein Stücd fertig: fo wird das Ichte Glied wieder unten 
in die Form gelegt, und fo führe man fort, Ketten von 
beliebiger Länge zu gießen. 


either. zufammenhängender Bruch, beſteht aus einer 


Anzahl: anderer Brüche, in. welche. man. einen gegebenen 
Bruch zerlegt hat, und welche aus Heineren Zahlen beftehen, 
und ſich dem eigentlichen Werthe des gegebenen Bruchs im⸗ 
mer mehr und mehr nähern und zwar dergeftalt, daß fie 
wechſelsweiſe bald größer, bald. kleiner, als der ‚eigentliche 
Bruch find. Die Anwendung der fogenannten zuſammen⸗ 
- hängenden oder Kettenbrüche bat in der gangen Mathematik 


» großen Nugen; aber auch dem Kaufmanne if fie in feinen 


Berechnungen ſehr nüglich. Der Erfinder der zufammen« 
hängenden Brüche ift der beruͤhmte Kranzöfifche Meßkuͤuſtler 
Bacher de Meziriac; wenigſtens iſt er gewiß einer 


< ber erften, welche folche in der Mathematik anmendeten. 


{ 


» Diefer große Algebraiſt lebte von 1588 bie 1649. In einem 


feiner Werfe: Problörnes indetermines etc, 2te Auf. 
lage: Paris 1624 finder man zuerft eine Anwendung dee 


Kettenbtuͤche bey Auflöfung des Problems ax—by— th, 


die chen fo finnreich, als bequem und vollftändig ift. Die 
'erfte Ausgabe dieſes Werkes jerfchien 1611 und enthält noch 
nichtd bon der Lehre der zufammenhängenden Brüche, Auch 


. dem Brounker wollen einige den erjten Gebrauch diefer 


— zuſchtelben; allein Euler und Käftner, geben 
diefe 
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npiefe Ehre dem Mezirtac. Aber Huygens mar ber 
erſte, welcher ſich im 17ten Saͤc. bey Berechnung der Raͤ⸗ 
der zu fehlem Planetarium der Kettenbruͤche bediente, und 
“. ihre Theorie zuerſt vervolllommnete. Mach ibm haben 
: @uler, Bernoullt, Käfner, La Grange wa. dies 
ſe Lehte immer. mehr erroeitert, und neue Anwendungen 
gezeigt. -Befonders. ift dadurch die unbeftimmte Analytik 
gar ſehr erweitert worden; denn. viele der hierbey vorklom⸗ 
menden ſchwetſten Probleme koͤnnen auf zuſammenhaͤngende 
Brüche gebracht werden. Journal für Fabrik 1801. 
October. 
 Nettenkugen maren zwey halbe oder ganze Stückkugeln, die 
durch eine 37-14) Zuß lange Kette verbunden waren, und 
beyde auf einmal in eine Kanone geladen wurden. Sie 
wurden zu Anfange des 16ten Saͤc. erfunden und man ber” 
diente ſich ihrer um die feindlichen Schiffe Maſt⸗ und Sees 
gellos zu ſchießen. Hoyer Gef. dei Kriegskunſt 
3.8. S. 239. Fronsperger in feiner Kriegsſchule 
2.'Thl. p. 166. giebt Auleitung zur Verfertigung einer 
Art ſolcher Kettenkugeln, wo jedoch anſtatt der Kugeln blos 
zwey eiſerne Scheiben, nach dem Kaliber des Stuͤcks ein« 
gerichtet, durch eine ſtarke Kette zuſammenhaͤngen. Zu 
Sea Common bey Portsmouth wurde auch der Verſuch ge⸗ 
macht, eine 18 Fuß lange eiſerne Kette ausgeſpannt, aus 
zwey Kanonen, die 14 Fuß aus einander ſtanden, in einem 
Augenblicke abzufeuern, um die Maſten und Seegel eines 
Scchiffes mit einem Male zu vernichten; man glaubt auch 
» quf diefe Art in den Schlachten zu Lande mit einem Schuß 
> ganze Reihen der Flanke einer Atmee niederzumähen. Ein 
Kupferſchmidt zu Pottsmouth fol diefen Verſuch angegeben 
‚haben. Allgem. Litterar. Un; — Nr. 34. S. 
864. Vergl. auch Artillerie 
Ketten = Linie; ſ. Stricklinie. | 
KRettenregel. A bat geglaubt, die Kettenregel fey erft mit 
oder duch San van Dam 1705 bekannt geworden; 
eber Herr Roſenthal hat angezeigt, daß ſie weit aͤlter 
iſt. 
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if. Er beſitzt ein alted Rechenbuch ohne Titel, an wel⸗ 
dem auch die Vorrede bis aufs legte Blatt feblt, dieſe en» 
digt (ih: Geben zu Wien am 26. Juny ald man zelt nach 
Chriſti Beburt 1526. Die Seiten diefes Buche. ‚find nicht 
durch Zahlen, fondern nur die Bogen mit dem Alphabet 
bemerlt. Bl. v. til des Wiederdrocks, befindet ſich fol⸗ 
gende Ueberſchrift eines neuen Abſchnitts: — Volget 
Das Exempel Bihle— durch Chriſtoffen Rus 
dolf. — Am Eude des Buchs ſtehet: Gedrodf;u 
Augsburg bey Michael Manger Es iſt alſo 
Chriſtoph Rudolfs bekanntes Recheubuch. Hier 
ſteht Seite M. v. ur ſ. w. folgendes: Item 5 Baßler Rap⸗ 
Pen gelten 4 Straßburger, 8 Straßburger 11. Wirtenber⸗ 
ger, 11 Wittenberger 14 Augspurger, 7 Augspurger 
8 Wien pfenning. Wie viel Wiener ſoll man Bm um * 
ya facit 64 Wiener pf. 


"Aus vielfältigen Sehen und multipliciren bey der Re⸗ 
gel de Tri, allbie und in andern gleichlautenden exempeln, 
wiltd vermerkt gar ein bebender Aufzug. Schreyb die vor⸗ 
—*—* Zalen vndter einander gegen der linken jhre werth 
gegen der rechten, auch vndter einander, und ſchaw, daß 
bey feiner band zwey gleichnämige befunden, müffen da» 
rumb die 40 Kappen, an flat der frag bey der rechten ges 
ſchrieben, diewell die 5 Rappen ſtehn bey der Jinken band. 

Nachdem fahe an, multiplicie bey jeder Hand fonderlich, 
bie erft mit der as daß darauf lompt mit der drite 

. ‚sen, etc. 

Dei letzt — ſo erwachſen iſt bey der Hand, da 
die Frag ſteht, theyl ab im das legt product. der. andern 

„ Hand, fo wirft bu bericht etc. 

“7 Wilt du vortheylig arbepten: fo merk vor dem uf 

.plteiren, als oft du bebeſt bey einer als manichmal heb 

auch eine. bey. der andern Hand. etc. 
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Sr 188 — daß bie Anwendung dee 

‚Lehre vom: zufanımengefegten Verhaͤltniß auf die Rechnung 
nie von einem: Branzoftn  dkrhiv der reinen und 
— engen Math. von Hindenburg 1798. VIL 
Heft. S. 334.) fondern vou einem Deutſchen zuerſt ge⸗ 
macht worden ſey. Ebendafs, IRtes Heft, 1799. ©. 
79 800 — In der kaufmaͤuniſchen Rechenkunſt wird 
EGrauma nun gewoͤhnlich fuͤr den Erfinder: der; Kettenregel 
angegeben, Dieß iſt aber.iwohl nur fo zu verſtehen, daß 
Graumann ſie zuerſt auf kaufmaͤnniſche Rechnungen an⸗ 
gewandt babe. S. Kaͤſtners Fortſetung der Re 
chenkunſt 1. Kap. 3. Abſch. S. 27 folg.,, Ja dem 
: erſten Theile der neuen ‚außgrlefenen, grithmeti» 
„Chen, Beldtabellen von. 9. Groumgnn 2 
auch Hamb. 1734 ſadt Graumann * habe die 


a inge‘ "dan Mr. Se m Bartjens j ; 5 "Verineer- 
"dert ende vwerbetert door Mr, Jan van, Dam. 
En nu in defen. laatften Druk ... door 'Wil- 
lem‘ Koolenkanp. Uttecht 1705. 8. 129 S., no 
2 8 176 heißt: Den ‘Regel conjoinet of v’$Sa- 
mengevoegden Regel, "anders!Regel van Ver- 
..gelükinge. Hier — * die Kettenregel auch: mit einem der 
«Namen, die Sraumann Ähe giebt ‚auf: Vergleichungen 
von Maaßen, Gelde uk un. Zwiſchenverhaͤltniſſe an 
gewandt, wobey auch gejeigt ift, wie die Rechnung durch 
Regel Detri,geführe wird. Auch hier wird aber die Ketten⸗ 
ER regel 


Kettenregel — Kettenſtoͤkckcea485 


regel nicht für neu ausgegeben. und muß alſo ſchon im der 
Kaufmannsrechnung gelehrt worden ſeyn. Da ber Hollän« 
der, der font Kunftwötder in feine Sprache zu uͤberſetzen 
füchte ,. den franzöſiſchen Ausdruck Conjdinte braucht, ſo 
will man hieraus folgern, daß er das, was er franzoͤſiſch 
ausſpticht, auch von den Franzoſen gelernk habe. In der 
allgem. Lit. Zeit. 1791 Nr. 123 in der Recenſion von C. C. 
Illings Unterricht von ber Kettenrechnung 
wird der Franzos Monier de Clalrecombe als Era 
finder der Kertencechnung angegeben, und er ſoll dieſelbe zu⸗ 
erſt in ſeiner Nouv. Pratique d’ Arithmetique, Am- 
fterdam. 1693 bekannt gemacht haben. Allein nach dem, 
was oben hieruͤber geſagt worden iſt, ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß man fie in Deutſchland weit früßer gekannt habe. 
Die Kettenregel iſt ganz von der Neefifchen Nigel vera 
fchieden. Dieß hat ſchon Kahle (der deutſche Ueberſetzer 
von van Rees allgemeene Regel der Rekena 
Funft, in der dritten Ausgabe diefed Buchs, Göttingen 
1751.), Billig, Kaͤſtner, Peterſen u. a m. ges 
zeigt. Schon im 16ten Jahrh. kannte man fie, wie aus 
der von Simon Fatob revidirten Ausgabe von Pe—⸗ 
trus Apianus (Bienewitz)zt Newe und wohlges 
gründete Unterweiſung aller Kaufmannsrech⸗ 
nungen in 3 Büchern, F. a. M. 1564, erhellet. 
Im ı7ten Jaͤhrh. bediente man ſich derfelben in Frankreich 
faſt in allen merkantilifchen Berechnungen  (f. Claire- 
Combe I. c. p. 298.) und zu Anfange des i8ten Saͤc. 
wurde fie auf den vornehmften Börfen,, Wechfel- und Hand⸗ 
Jungs » Eomtoiren mit Vortheil benutzt (fh Pontit gründe 
lihe Anleitung zur arithmet. Wiffenfchaft. 
Sranff, und Leipz. 1728) Am gründfichften hat 
von dem Unterſchiede der Ketten « und Reefifchen Regel ges 
handele Mönnich in feinem Lehrbuche der Mar 
thbematif, 1.8. Abth. 1. 9, 134. folg. 
Kettenftöcke wurden gegen das Jahr 1497. zuerft in den Gafe 
fen errichtet, fie wurden, wie Conrad Celtes erzäble, 
| > durch 
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durch ein zufällig entſtandenes Gedraͤnge bey einer Heil⸗ 
thumsweiſung, wodurch viele Menfhen Schaden litten, 

ı veranlaßt. Kleine Chronik Rürnbergs. ©. 46: 

Keser. Der erſte Ketzer, welcher mit dem Tode beſtraͤft wur» 
de, mar Preiscillian, den der. Thrann, Flavius 
Magnus Clemens Marimus, im Jahr 356. zu 
Trier enthaupten ließ, und Pabſt Leo I., oder der Große, 

billigte hinterher diefe Hinrichtung. Maimbourg Hift. 

‚du Pontifica. de St. Leon. Liv. I, p. 55,56. Holl. 
Ausg. Der Name Keßer foll im ııten Jahrhundert aufge⸗ 
kommen und von den Catharis oder Gazaris, mie man 

» damals die Novatianer, Albigenſer, Waldenfer, Arnoldis 

ı Ten u: a. m. nannte, entftanden ſeyn. Einige behaupten, 
diefe Secten bätten fih den Namen der - Catharorum 
ſelbſt beygelegt, um dadurch anzuzeigen, daß fie fich einer 
befondern Heiligkeit zu befleißigen fuchten,. Univerfal 
ler: V. p. 14706. 

Kegermeifter haben ihren Urfprung vom Pabſt Innocene 
tius III, der 1216 flach. Seilers Tabellen. 
13. Jahrh. | | 

Kienrußbrennerey. Schon unter der Megierung der Könie 
sin. Ehriffina war in Schweden eine Kienrußbrennerey 
von Melcher Jung in Gang gebracht worden. Jours 

nal für Kabrif. 1798. Sept. ©. 179. 

Kiefelerde. Der Bergrath und Prof. der Chymie zu Schem⸗ 
nig von Ruprecht, bat duch mehrfache Verſuche gefuns 
den, daß ſelbſt die mie Koͤnigswaſſer gereinigte, zarte, 

ſchneeweiße Kiefelerde einen Kleinen König gebe. S. Erells 
chbymifhe ‚Annalen von 179%. B. 1. ©, 483 

Kiefelfeuchtigkeit, Kiefelmaffee bat Glauber 1648 oder 
‘1651 zuerft bekannt gemacht und zu Niederfchlagung des In 
Königsmafler aufgelöfeten Goldes gebrauht. Halle Mar 
gie.IIL 82. Man erhält fie, wenn man reine kiefelare 
tige Steine mit vier Theilen Weinfteinfalz, oder auch gutes 
weiffes Glas mit drey Theilen deffelben, ſchmelzet, woraus 
eine durchfichtige, alkaliſch⸗ſchmeckende Maſſe entſteht, die 

an 
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an der Luft gerflicgt, und die Kieſelfeuchtigkeit giebt. Ge dus 
lers phyſitkal. Woͤrterb. II. S. 756: 


Kieſelſteinen durch ſtarkes Feuer die Schmaragdfarbe zu ge⸗ 
ben, erfand Democrit aus Abdera in Thracien und zu 
des Seneca Zeit war diefe Kunſt gemein, Seneca Zpill, 
XC. p. 371. | 

Kinderklapper, crotalum, welche mit der Kappel oder 
Kaffel der Hebräer einerley Inſtrument tft, murde nach der 
Erzählung des Ariftoteles von dem Marhematifer Ars 
chytas, zu Tarent, erfunden. Forkels Geſchichte 
der Mufit 1. Th. S. 192. Clemens Alerandris 
nus will aber dieſe Erfindung den Sicilianern zufchreiben, 
(Univerfaller. VI. p. 1729.) und Archimedes fol 
nur, da ihm feine junge Familie immer über feine mathema⸗ 
tiſchen Werkzeuge kam, und diefelben zerbrach, für feine 
Kinder die Klappern, mo nicht zuerft erdacht, doch aber in 
die heutige Korm gebracht haben. Jacobſon Roſen⸗ 
tbal Th. 6. p- 254. | 

Kimmung; f. Erhebung. 


Kings» Zsland, Königs, Yafel, in Süpindien ober Polyne⸗ 
fien, wurde zu Anfange des ı9ten Jahrhunderts von einigen 
englifchen Fifchern entdeckt. Intell. Blätter der 
allg. Lit. Zeitung. Jena. 1303. Rt, 203, 

Kipper und Wipper wurden zu Anfange des 17ten Yahibun. 
derts die Aufivcchsler genannt, meil fie die alzuguten Geld» 
forten auf eine Waage kegten, die völlig einer Wippe glidy; 

“ und fahen, ob die Münzen auf oder nieder fippten. Don 
diefee Wippe und von dein Morte fippen entftand die Ber 
siennung Kipper und Wipper. ie befchnitten die uͤberwich⸗ 
tigen Geldforten oder ſchmolzen fie ein. Melzer in der 
Schneebergiſchen Ebronif. ©. 964. Die Befchreis 
bung einer folchen Wippe finder ınan in Leupolds Thea- 
tro flatico I. &. 56. und Tab, XVI. Fig. V. — 
Diejenigen irren, welche unter Wippen das Auswiegen und 
unter Rippen das Befchneiden der Münzen verfleben. , 

= ——— | Kirche 
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girche ob oder Tempel: Bey den Juden bat Salomo, bey 
den Griechen Phoroneus (Arnold adver/f, Gen- 
. tes Lib, VI. p. 87. edit. Plant.), König in Argos, 
der feinem Vater Inachus im Jahr 2247, wach andern 
aber faft um 100 Jahr früher, in der Regierung folgte, im. 
Italien aber Fanus die erften Tempel errichtet, Macrob. 
, Saturnal. Lib. I, cap. 9. Der Name Kirche fom im 
zweyten Jahrhundert auf, und man fagt, daß fhen Ale⸗ 
rander Geveruß, der von 222 bis 235 regierte, ben 
Ehriften eine Kicche habe bauen faffen wollen. Allg. biſt. 
Lex. Leipzig 1709. 1. p- 85. Sein Nachfolger Marie 
minus ließ fihon- viele Kirchen der Chriften verbrennen. 
- Nach andern fol das Wort Kirche erſt iin Zren Jahrhun⸗ 
dert von dem Worte, Kyriakaͤ, Häufer des Deren, Ente 
.. fanden ſeyn. Seilers Tab. 3 Jahr, — Im 
ten Jahrhundert wurden die Kirchen ſchon mis prächtigen 
Meſſen, Wachslichtern, Raͤuchern, Welhwaſſer u. dol. 
eingeweiht. Ebendaf. 6. Jahrh. — Im 7ten Jahr⸗ 
hundert ertheilte Pabſt Bonif aciu® V. ben Tempeln das 
Vorrecht, daß Mifferhäter in diefelben, als in Freyſtaͤtte 
fliehen durften. (ECbendaf. 7 Jahrh.) und zu der nes 
Uichen Seit zeichnete fich auch Pabft Honoriug I durch 
- "Erbauung und Ausſchmuͤckung der Kirchen auß, 
Rirchenbuch. (Tauf⸗, Leichen», Copulations» Bud). Das 
ältefte bie jetzt bekannte ift vom Jahr 1533. Reich s /Au⸗ 
' zeigen. 1796. Nr. 11. &. 101. 102, 
Kirchenbibliothek. Schon in den aͤlteſten Zeiten war es Sit⸗ 
te, fchrifeliche Nachrichten von einiger Wichtigkeit in den _ 
Tempeln aufzubewahren. - So wurden z. B. die Heilmittel, 
die einem Kranken geholfen hatten, auf Täfelchen geſchrie⸗ 
> Gen und in den Tempel des Vulkans zu Memphis gelegt. 
Galen. de compo/it.. Medicament, per genera, 
-" Lib.V. c. 2, 10, 135. pP. 775. edit. Charter. 
Eben fo iverfuhren die Fsraeliten mit ihrem Geſetz, 
welches fie gegen 2454 in die Bundeslade legten, die in der 
Suipenä, fand, (2, — 25, -16.) wohin auch die 
Schrif⸗ 
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Schriften Mofis gehige wurden. (5. Mof. 31, 9, 16.), 
welche hernach ſaͤmmtlich mit der Bundeslade in den Tempel 

zu Jetufalem kamen (1. Könige, 8, 1. 6.), wo man 
fie auch nach der Babylonifhen Gefangenſchaft wieder fand. 
(2. Chron. 34, 14. 15.) 

Auch bey den Phoͤntziern finden wir dieſe Sitte; denn 
ihr Altefter Schriftfteller, Sanchoniaton, der um 2790 
lebte, ſchoͤpfte feıne Gefchichte aus den Nachrichten. die in 
den alten Tempeln niedergelegt und aufbewahrt wurden. 
Eufeb. praeparat. Evang. ı. 9. p. 32. Hierinn 

: folgten ihnen dte Gartbaginenfer nach, denn Hanno gab 
— die Befchreibung feiner Seereife im den Tempel des Satur⸗ 
nius zu Carthago. Wehrs vom Papier. S. 22. 
Unter den Griechen war es ebenfalls gewoͤhnlich: denn 
in dem auf der Inſel Ehio dem Homer zu Ehren "ers 
baueten Tempel wurde eine Bibliothek angelegt (Struv. In- 
trod. in Notit. rei: litterar. 11. $. Y.), und Heras 
ktit, der um 3486 lebte, weibete fein Werf über die Narue 
der Dinge dem Dlanentenipel zu Epheſus. Wehrs a—. 
a. O. 3 ıi 6 
In Rom mar zu Yuguftus Zeiten in dem Tempel 
des Apollo, der in der zehnten Region lag, eine Biblioibel 
: (Untvetfaller. II. p. 875), uud nachher legten die roͤ⸗ 
mifchen &elehrtew ihre, Schriften tin den Sriedenstempel, dem 
Bespafianus im Jahr 71 n. Ch. G. harte bauen laſſen. 
Juvenel de Catlencas Gef: der fhöten 
Wrſſ. und freyen Rünfte, überf. v. 3. €. Kap 
“pe, 1752. II. Th; 20: Rap. S. 248. 
Auch bey den Arabern wurden diejenigen Gerichte, 
© welche Beyfalt erhielten, im 6ten und 7ten Jahrhundert mit - 
goldenen Buchſtaben auf Seide gemalt und in dem Tempel | 
zu Mecca aufgehangen. Wehrs a. a. O. 
Die Chriſten hatten zu Jeruſalem, Ruſob Hi 
».ecel, VI, 20) '&äfarea ( Hieron. Comm. in ‚Ep L. 
ad: Tit, cap.-3) md Nippon (Pofidonius in‘ "vita 
| Auguflini. 6.32) frühzeitig Kirchenbibliothelen, wie 
B. Handb, d.Erfind, 7ter Thl. EN Denn - 


* 
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denn auch Georgius, der Ältere, Biſchof zu Alexan⸗ 
drien, um 619 eine bey der Kirche zu Alexandrien errichtete. 
3 A. Fabricii allg. DIT: d. Gelehr J 1752. 2. 
. S. 403. 

iehentenfler; f. Slasfenfter. 
—— wurden im sten Sabrhundert ſchon in Bafi- 
"licas, in Hauptkitchen und in Martyria eingespeilt. Se i⸗ 

lers Tab. 5. Jahrh. 
Kirchengeſchichte. Eufebius und. Beda Venerabis 
lis find die erften, melche fich einiger Maßen um dieſelbe 
„verdient machten; nach ihnen. aber glich fie wieder einem 
brachliegenden Felde. — Zu einer. Zeit, wo es für. die 
Geſchichte feine Sprache mehr gab, „und mo man alles ge⸗ 
than zu haben glaubte, wenn man fabelhafte Legenden und 
BHelligengeſchichten in zahlloſer Menge zuſammenſtoppelte, 
Meß ſich an Feine hiſtoriſche Kunſt denken. Biſchof Haimo 
zu Halberſtadt (+ 853) machte in. feinem Werke de chri- 
—— rerum memoria L. 10. Helft. 1671. 
„4 eura I. I. Maderi, nicht vlel mehr, als einen. Aus · 
zug aus der latein. Ueberſ. Rufin's von der Kirchenge⸗ 
ſcichte des Euſebius. Anaftaflus- giebt, nur unkritiſche 
Sammlungen zur Pabſtgeſchichte. Nicephorus Calli- 
Nus Xantopulus zu Konftantinopel Ch nach 1341) iſt in 
dieſem Zeitraume der. einzige, der. eine allgemeine Kirchenges ‘ 
ſchichte lieferte, wenn anders feine: Compilation aus griechi⸗ 
ſchen Ebroniken An ſpruch an. dieſen Mamen machen: darf. 
Er gebt ganz, von theol. :und afcetifchen, Grundfägen aus, 
und fein Geſichtspunct war durchaus polemiſch. Nice- 
—F eccleſiaſticae ‚hiftoriae ‚L, 18. Paris 1630. 
2. T. 4. — Gegen das Ende des Mittelalters endlich 
— der Geiſt freyerer Unterſuchung an aufzukommen, 
und dieſer mußte bald auf hiſtoriſche Forſchungen hinlenken, 
amd das Bedürfniß hiftorifcher Kritik für die Kirchengeſchich⸗ 
le, wecken, weiche ‚bald Reſultate hervorbrachte, ‚dieser 
Dlerarchie eben nicht, günftig waren. : Lorenz. Valla,mar 
rg genug, dad. große Wbiet — — mit der 
Fackel 
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Fackel der Hiftorifchen Wahrheit zu beleuchten, und feine 
Entdeckungen befannt zu machen. Er enthillte die roͤmiſche 
Lüge von der Echenfung Eonjtantind, und wenn er gleich 
zum Wiederruf gezwungen wurde; fo mar fein Verdfenft 
denitoch groß, weil er. c8 gewagt hatte, zu fagen, doß es 
auch Firchenbiftorifche Lügen gebe. Meufels Leitfa— 
den, 2. Abthl. S. 866 — 868. Freyer, als jemals 
aber fieng man an die Kirchengefchichte zu Anfange der Res 
formation, die dieſes Studiums fo fehr. bedurfte, zu bes 


arbeiten, und feit dieſer Zeit hat fich die Zahl der Verfaſſer 


und Bearbeiter, ſowohl allgemeiner Kirchengeſchichten, als 

derjenige, - Die, entweder einzelne Theile derfelben, oder die 
Geſchichte det Kirche eines Landes befchrieben haben, fo fehe 
vergrößert, daß der Raum diefed Buches für ihre Namen 
gu eng ſeyn würde, Ich begnüge mich daher nur auf Meus 
fl a. a. O. Abd. 3. E&: 984 — 986 zu bermeifen, 
allwo man bfejenigen, welche ſich um diefen Theil ber Ges 
fhichte am verdienteften gemacht habın, aufgezeichnet 
findet, 

Rirchenliften. Die Anfertigung der erften Rirchenliften ir 
Berlin fällt ins Jahr 1683; im Jahr 1688 wurden fie 
in ganz Brandenburg eingeführt. Königs Verſuch 

„einer bjfkor. Schilderung der Hauptderände 
tungen der Religion, Sitten, Gewohnheiten, 

— Rünfte u. fe w. der Stadt Berlin, feit den 
en Zeiten, bis sum Jahr 1786, 1. The 


Ritenmmötodten; Lirchenlieder der Chriſten, beſtanden an⸗ 
fangs aus den Pſalmen Davids und den im alten Teſta⸗ 
ment vorkommenden Lobgeſaͤngen, welche die Judenchriſten 
beyhbehielten und ihren Gebrauch bey dein Gottesdienſte der 
Chriſten einfuͤhtten. Nach Vertteibung des Heidenthums 
und Verſchließung der Schaubühnch fieng der Etzbiſchof don 
Mayland, Ambrofius (+ 397) an, den Kirchengefang zu 
verbeſſern, Indem et weiter Feine Melodien beybehlelt, als 
diejenigen, a man u ua nannte. Von * 
2 
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bat dee ambroflanifche Lobgefang (fo nennen bie Katholicken 
das latein. Lied Te Deum laudamus. Converfat. 2er - 
L 44) feinen Namen erhalten. Das Abfingen der Pſal⸗ 
wien in den Kirchen (oder die Collecten) hat Mannertus 


Glaudianus entweder juerf aufgebracht oder doch in der j 
Wienerifchen Kirche angeordnet, wo fein Bruder Manner- 


tus Bifchof war. Er war Presbyter zu Wien und farb 


im Jahr 470. Sidonius eignet ihm in ſeiner Grabſchrift 


(Lib. IV. Carın. Epift. XI.) diefe Anordnung zu. — 
Im ambroftanifchen Gefauge fanden ſich noch Spuren der 
erlöfchenden griechifchen Muſik — nicht der Sonarten allein 
— die fich noch ſpaͤter erhielten, — fondern der Form des 


Ausdrucks. Er follte Affecten erregen; dazu gehörte 
Ryytmus, Manntgfaltigkeis der Modulation, leidenſchaft⸗ 


licher, marfiger Vortrag u. fe w. Alles diefes ſuchte der 
-gregorianifche, Gefang zu vermeiden. Mit dem ambrofiani- 
ſchen ‚Ritus verſchwand der letzte Funke des Geiſtes griechte 
ſcher Tonkunſt. Der Haupibefoͤrderer ihrer Etſtarrung 


war Gregor der Große, det von 590 bis 604 die paͤbſtliche 


WWuüuͤrde beſaß, uud die Melodien hinzufügte die man pla- . 
„ gales naunte (Zuvenel de Tarlencas Geſch. der 
fchdu. Wiſſenſch. uͤberſ. von. E. Kappe, 1749 
2. Th. 2. Abſch. 21. Kap. S. 339). — Er gab dem 


ganzen Kircheugeſange, ber auch der gtegotianiſche oder 


“ römifche Gefang genannt ‘wurde, „eine beflere Einrichtung, 
daher ihm einige die Erfindung der Choralmuſik zufchreiben, 
wie er denn auch eine. Akademie der Eänger fliftere. 
(aimbourg Hiſt. du Pontif. de S. Gregor. p. 


327). Hierauf brachte ber Pabſt Vitalianus, der von 655 


dis 671 regierte ‚ das Singen in der Kirche in noch beffere 


Ordnung und führte auch den Gebrauch der Drgeln ein, ‚um 


- Sich ihrer nebft der Vocalmuſik zu bedienen. Allgem. hiſt. 


< 
— I 
” 
Li 


pr 


unter den Deutſchen follen die Kranken zuerſt den Ge⸗ 


ſang zum Lobe der Gottheit in den Tempeln eingefuͤhrt ha⸗ 


ben. 
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ben. J. V. C. Trefenreuteri Antiquit. Gerinan. 
Lib. IV. c.2.$ 8. p. 285. 

| In Gallien ſuchte ſchon Pipin die Einführung des 
"gregorianifchen Geſangs zu befördern, and der Pabſt Ste 
phau IIL, der um 753 nach Gallien floh, war ihm dazu 
behuͤlflich. Glüclicher war aber Karl der Große hierinn. 
Memigius, Erzbifhof von Rouen, fol der erfte-gewefen 
ſeyn, der nach 745 das Singen nach römifcher Art, welches 
Pipin mit aus Stalien brachte, angenommen bat. Allgem. 
biſt. er. 1709. IV. 275. 

. Die Figuralmufif,, oder bie Kunft, mit vier Ging 
fimmen, nämlih Discant, Alt, Tenor und Baß zu coms 
poniren, erfand der Engländer Dunftanus in feinee Jugend, 
der nachher Ersbifhof zu Canterbury wurde. Er war im 
Fahr 909 geboren und flarb 988. Univerfaller IL. 
p. 1624. | 

Abe Gerbert führt den Mönch Huebald, der auch im 
soten Jahrh. Iebte, als den erften Schrifrfteller über die 
mehrſtimmige Muſik, auch über den vielſtimmigen Gefang 
an. Man hielt ſich in der Folge an die von Gregor, Beda 
und Alcuin gefchriebenen Anweiſungen zur Mufif. Guide 
von Arezzo und Joh. de Muris verbefferten den Gefang. — 
Der vielftimmige Gefang entftand daher, daß man auf ge 
soiffe Stellen der Lieder, befonderd am Ende, 2 Stimmen, 
die fonft im Uniſonus oder der Dctave giengen, zuſammen 
fang, welches man difcantare oder bifcantare nannte, 
Notker, Balbulus und Berne, Abt zu Reichenau, verbefler« 
sen den Kirchengefang. Hugo, ein Priefter zu Reutlingen, 
ſchrieb ums Jahr 1300 über den Ehoralgefang ein Bud 
untee dem Titel: Flores Muficae omnis cantus 
Gregoriani. Argent. 1488. 4, welches das erſte ge⸗ 
druckte Aber diefe Materie if, Sulzer I. 470. 

Zu Luthers Zeit wurde die alte Melodie der Hymnen 
verbeſſert und zugleich ganz neue Melodien binzugefegt, an 
welchen letztern vorzüglich die damals lebenden und bey 
kuthern in großem Anſehen ſtehenden fächfifchen Bu 

et, 
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fter, Conrad Kupf und Johann Walter, den größten Antheil 
hatten, Letzterer ließ gu Wittenberg 1524 daß erfte Gefungs 
buch drucken, welches 8 deutfche und 37 Iateinifche Kirchene 
lieder euthlelt. Lucas Loſſius gab fie zuerft richtig und ge= 
nau heraus, worauf fie auch in allen evangeliſchen Kirchen 
alfnenommen, (Practorü ‘Syntagın. Mufie. p. 447) 
und bi auf daß Jahr i6oo beybehalten wurden, wo der 
| nuͤrnbetgiſche Tonkünftlee, Johann Leonhard Haßler Ct 
16012) den Grund zu den jetzigen leichteren Melodien dee 
Kurchenlleder legte. Kleine Chronik Ruͤrnbergs. 
Alt, 1790. ©. 7% - 
Die Melodie zu dem Liede D. Luthers: Chriſt unſer 
Here zum Jordan kam ıc. machte Wolf Heintz, Otganiſt 
des Erzbiſchofs Alberts zu Maynz. 
90 Johann Walters Wittenberg. Ges 
ſangbuüchlein 2te Auflage 1544. Wittenberg bey 
“Georg Rhaw, werden ald Melodien» Komponiften noch gee 
nannt: Jacob Obrecht, Anten Brumel, Wilhelm Breitene 
gaßer, Joh. Ockekem, Martin Agricola, Georg Forſter 
u. ſ. m. — Das vorzuͤglichſte Werk, welches wir bis 
jest uͤber Kicchen» und inſonders über Choral-Muſik bes 
fisen, und das dag Studium aller Drganiften und. Theos 
retifee überhaupt verdient, iſt des berühmten Voglets 
Choralſyſtem, Kopenhagen, 1800, nebſt geſtoche⸗ 
nen Choralbenfpielen, 
Kurchenordnun Die erſte gedruckte Kirchenotdnung wur⸗ 
de 1533 zu N enberg publicirt, Kleine Chrom Nuͤrn⸗ 
bergs Alt. 1790. ©. 61. 
Die ältefte Brandenburgifche ift vom Fahr 1540. All⸗ 
gem, Lit, Anz. 1300. Nr. 182. — 
Die erſte Kirchenordnung (unter ben Proteſtanten ?) 
ließ die Herzogin Eliſabeth von Braunfhweig 1542 zu Er⸗ 
furt druden. 1789 gab Hr. Rector 9. 2. Quentin 
zu Münden eine Befchreibung derſelben heraus. — In 
Oldenburg wurde 1573 die erfte BE Kirchenord- 
nung 
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nung gemacht, deren Verfaſſer Hamelmann hieß. Allg. 


Lit. Zeit. Jena 1797. Nr. 4% ©, 373. 


Kirchenrecht iſt der Inbegriff der Geſetze, die zum Beſten der 


4 


Religron und der Kirche dienen ſollen. Man theilt es in 
das kanoniſche, oder päbftltche, und in das proteſtantiſche 


. Kirchenrecht ein, von deffen beyderfeitigen Entftebung bier, 


der Abſicht diefee Schrift gefnäg, nur die wigprigften vu 
te fur; angefübre werden koͤnnen. 

Den den Egyptiern ſoll ſchon Saſyches das Kirchen⸗ 
recht erfunden haben. J. A. Fabricii allgem. Hiſt. 
der Gelehrſamk. 1752. 2. B. S. 77. 78. | 

Die Katholiken gründen ihr Kirchenrecht auf die Ca- _ 


nones der Apoftel und Kirchenverfammlungen, ferner auf 


den Fanonifchen Nechtsförper, der au& dem Decreto des 
Gratianus, aus den Deeretalibus der Päbfte Gregor 
IX. Bonifacius VIII. Elemens V., aus den Extrava- 
gantibus des Pabſts Johann XXI. und aus den Rx- 
travagantibus conmunibus der nerhfolgenden Paͤbſte 
beſteht. 

So lange die Apoſtel lebten, — ſie in allen 
geiſtlichen Angelegenheiten entweder nach den ihnen bekann⸗ 
ten Religionslehren, oder, wenn dieſe uͤber einen vorkom⸗ 
menden Fall keine Auskunft gaben, richteten ſie ſich in der 
Entſcheiduug nach ihrer eigenen Ueberzeugung und ihrem Ge⸗ 
wiſſen, wovon ſich in ihren Schriften binlängliche Beweife 
finden Apoſt. Geſch. L, 15—25. Kap. VI., 2. 3. 
Kap. XV., 2. 2. Auch nach dem Tode der Apoftel blieb 
die heilige Schrift einige Jahrhunderte hindurch der einzige 
Schiedsrichter in Meligions » Angelegenheiten, allein nach - 
der Kirchenverfammlung' zu Nicaͤa kamen die Canones 


der Kirchenverfammlungen und der Apoſtel auf, deren man 


fi noch neben. der Schrift in Entfcheidung der Kitchen» 
Sachen bediente. | 
Die Ganones der Apoftel find 84 die. Kirchenverfafs 


fung betreffende Turge Regeln, die die Apoftel im Jahr 56 


n. €. ©, zu Antiochien in Eye entworfen haben ſollen 
(Unis 


- 


290 Kirchenrecht. 


(Univerfal. Lex. II. p. 579.);3 nach andern fol fie 
der heil. Clemens im Jahr 102 aus mündlicher UÜeberlicfes 
‚zung der Apostel aufgefegt haben, wiewohl andere fie um 
noch soo Jahre jünger machen, und einige wollen gar be« 
baupten, daß fie erft zu Ende des sten Jahrhunderts von 
einem Griechen aus den. Schlüffen der Kirchenverfammiune 
gen und aus dem Kirchengebräushen geſammelt worden wär 
zen. Go viel iſt gewiß, daß fie den Apoſteln untergeſcho⸗ 
ben find; mer fie aber aufgefegt bat, läßt fich nicht bes 
ſtimmen. Ebendafelbft V. p- 569. 570. 

: Die. Canones der Kirchenverfammlungen betrafen 
entweder Glaubensfachen, dann.nannte man fie Decreta, 
der fie betrafen die Kitchenzucht, in welchem Fall fie bloß 
Canones genannt wurden. Die erften Canones, und 
zwar 24 an der Zahl, wurden auf der Provincial» Ders 
famınlung zu Ancyra, im Jahr 314, aufgefegt; die zwey⸗ 
fen Canones, deren 14 waren, machte man auf der Pros 
Yincial» Synode zu Neocaͤſarea im Jahr 3185 dann wurden 
deren 59 auf der Synode zu Laodicaͤa und im Fahr 319 zu 
Gangraͤa deren 20 aufgefegt. Hierauf wurden auf det all» 
gemeinen Kirchenverfammlung zu Nicaͤa, im Jahr 325 
noch 20 Canones aufgefegt und dafelbft das Anfehen der 

“ Canonum in Entfeheidung lirchlicher Angelegenheiten be⸗ 
ſtaͤtiget. Hoffmanni Lex. univ. bafıl, 1683. Tom. 
d. p. 350. | 

J Nachdem noch einige allgemeine Skaten 
gehalten worden waren, fam daß alte Kirchenrecht zu Stans 
de, welhes aus dem Codice Canonum Ecclefiae 
univerf, beftand, der eine Sammlung dee Canonum 
der vier allgemeinen Kirchenverfammlungen zu Nicaͤa, Con» 
fantinopel, Epheſus und Chalceden, wie auch der Cano- 
num ber fünf befondern Kirchenverfammlungen zu Ancyta, 
Neocaͤſarea, Gangraͤa, Anttochia und Laodicaͤa enthielt, 
wozu noch die Canones der Apoſtel kamen. Die erſte 

griechiſche Collection dieſer Canonum ſoll Stephanus, 
«in Biſchof zu Epbeſes, im Jahr 385 gemacht haben. 
Andere 


— 
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Andere hingegen behaupten, der Urheber der erfien Samm⸗ 
lung fen unbekannt, und Stephanus babe nach 451, mo 
die Kichenverfammlung zu Ehalcedon war, die zweyte 
Sammlung gemacht. Allg. hiſt. Ler. Letpzig 1709 
IV. p. 483. Ä 

Um das Jahr 492 erklärte der Pabſt Gelafius die 
Canones. der Xpoftel für apoeryphiſch und Dionyſius 
Exiguns, der um 533 berühmt war, berichtet auch, daß 
fie nur von wenigen für aͤcht angenommen worden wären; 
Demohngeachtet : beftätigte fie der Kaiſer Juſtiniau in det 
fehften Rovelle und Jehannes Scholafticus, der im Jahr 
550 die Sammlung ‚der griechifihen Canonum, nach den 
Materien geordnet, zu Stande brachte, nahm «uch die Ca- 
nones der Üpoftel im Jahr 554 mit in feinen Nomoca- 
monem auf, denn die ortentalifche Kirche nahm fie als 
apoftolifch an. Univerf. Lex. a. 9, Allg. bifl.Ler 
1709, III. p. 216. | 


In der morgenländifchen Kirche war der Codex Ca- 
nonum im neunten Jahrhundert volftändiger als in der 
abendländifchen Kirche, wo man eine alte lateinifche 
Ueberfegung der Canonum hatte; der Codex der Mora 
genländer enthielt nämlich noch 35 neue Canones der Apo⸗ 
ſtel, die Canones der aftifanifchen Kicchenverfaminlungen 
zur Zeit des Auguſtinns, gtiechiſch überfegt, die Canones 
der Kirchenverfammlung zu Trulld und der zweyten Kicchens 
verfammlung zu Nicäa. Juvenel de Carlencas Ge 
ſchichte der. ſchoͤn. Wiff. und freyen Künfte, 
überf. v. J. E Kappe, 1749. 1. Th. 2. Abſch. 24. 
Kap ©. 373. 

Der Patriarch Photius in Conftantinopel trug bie 
Berordnungen der griechifchen Kaifer in Kirchenſachen zus 
fammen, daraus entftaud det Nomocanon oder Proca- 
non, welcher das Canonifche » oder Kirchen» Recht dee 
Griechen wurde. J. U. Fabricii allg, Hiſt. der 
Gelehrfamf. 175. 2,8, 21. Hpifl. S. 200. 


Im 
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Im fechften Jahrhundert oder um 533 machte Dionys 
ſius Eriguus eine neue Sammlung der Canonum, wie 
auch eine neüe Satelnifche Usberfegung davon, und fügte ihr 
‚ die Jiteras. decretales oder die Antworten der Päbfte auf 


die Anfragen der Buichöfe über Punete der Kirchendiſciplin, 


bey. Diefe Decretalen fingen vom Pabſt Sirictus an, der‘ 


385 zuc päbftlichen Würde gelangte, und giengen bis auf den 
Anaſtaſius II., der 498 ſtarb. Juvenel de Earlen 
cas aa. O. ©. 372. 373: Nach dem Dionyſius Erie 
guus that der africanifche Bifchof Eresconiuß, der um 
das Jahr 695 berühmt war und fomohl ein Breviarium 
Canonuni, als auch eine Concordiam oder Librum 
Canonum ſchrieb, noch mehrere literas decretales der 
Päbfte hinzu, Hoffmanni Lex. I. c. Borber aber 
brachte Johannes von Antiochien erft noch die Concilien⸗ 
Schluͤſſe in eine güte Hrbnung, und Fulgentius Ferrandug 
machte einen Auszug dee Canonum, Alles diefes gefchabe 


noch -im 6ten Jahrhundert. Seilers Tab. 6. Jahrh. 


Mit den Zeiten Kaifer Karls des Großen nahın das 
neue Kirchenrecht feinen Anfang. Bekanntlich. fingen fich 
die vom Dionyſius gefammelten Decretalen erft mit dem 
Habt Siricius an, und ließen alſo eine Lücke von faft 400 


Jahren; dieſe füchte der Spanier Iſidorus Mercator zu 


Ende des Kten Jahrhunderts zu ergänzen, indem er Decre⸗ 
talen erdichtete und ſolche den Päbften vor Siricius, vom 
heiligen Clemens an, zueignete. Die Sammlung diefee 
Decretalen überhaupt gieng bis auf den Pabſt Zachariag, 
der 752 ftarb,. Auch bat man von ibm eine Sammlung 
‘dee Canonum von den im Griechenland, Afrika, Kranke 
reich und Spanien bis 633 gehaltenen Kirchenverſammlun⸗ 
gen, Dhngeachtet nun befonders die Decretalen der Päbfte 
vor dem Siricius offenbar untergefehoben waren; fo murde 


doch die ganze Sammlung auf der Kircheuverſammlung zu 


Aachen im Jahr 836 für Acht angenommen und beftätiget, 
Suvenel ds Carlencas a a. O. &, 373 —376. 
Eine Sammlung der päbftlichen Rechte machte auch Regino, 
| E Abt 
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Abt zu Pruͤm, vom Jahr 884 — 918, desgleichen Burcard, 
Biſchof von Worms, vom.Xabr 997 — 1025, mit Huͤlfe 

ſeines Lehrers Albertus, Abt von Gemblours, und andere 
mehr, Diefee Burcard brachte auch das paͤbſtliche Recht 
in gewiſſe Lehrſaͤtze, welche regulae Burchardicae, 
von den Italiaͤnern aber nach ihrer Mundart, Brocardi- 
ca genannt wurden Daher. Brocardicum, eine allge» 


meine Rechts » Regel, — Der erfte eigentliche Sammler, 


des paͤbſtlichen Rechts aber war Jarlandus Chryſopoli- 
tanus. Indeſſen wurden bie bisherigen Sammlungen im⸗ 
mer nur noch Collectiones Canonum, Codex Ca- 
‚ nonum, oder gerade hin Canones genannt (Ho/fman- 
nı Lex. Tom. 1. P. 553: Baronius in Annal, 
Eccleſ. ad an. 1076, n. 31): al® aber Pabſt Gre⸗ 
gor VII. im Jahr 1076 feine 27 dictatug-herausgab, kam 
der Name Jus Canonicum auf, Um das Jahr 1100 
‚ machte vo, Biſchof von Charttes, feine Sammlung der 
Deeretalen (Allg. hiſt. 2er. 1709. III. p. 245) und 
151 gab der berühmte Franciscus Gratianus de Garratprie 
bus von Elufi, ein Benedictiner zu Bononien, eine andere ' 
Sammlung unter dem Titel} Concordia Canonum 
discordantium,- woran er von 1121 — 1151 arbeitete, 
und welche Pabft Eugenius III, beftätigte, heraus. June 
nel de Earlencas Geſch. a a. O. Sie nimmt 
die erſte Stelle im Cörpore juris canonici ein. — 
Unter den Griechen machte ſich Ariftonus und Balfamon 
durch ähnliche Sammlungen berühmt, - und Zonaras dach 
Erklärung der Kirchengefege, Alles diefes geſchahe im 12ten 
Saͤculo. Seilers Tab. 12 Saͤc. — Unter Kaifee 
Friedrich I, kamen die erften Lehrer des päbftlicheu Rechts, 
oder die Decretiften aufe J. U Fabricii allg. Hiſt. 
der Gelehrfamf. 1752. 2.8.22. Hauptſt. $. 282. 
Der Dominikaner» Mönch Rayınundus de Pennaforti mache 
te feine Sammlung der Decretalen, die vom Jahr 1150 au⸗ 
fing, auf Befehl des Pabſts Gregor IX. im Jahr 12345 , 
gedachier Pabſt ließ fi in 5 Aa eintheilen, die unter 

| dem 
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dem Namen der Decretalen bekannt find. Fuvenel de 
Carlencas Geſchea. aD. Im Jahr 1297und 1298 
machte Pabſt Bonifacius VIII. feine Sammlung der Des 
cretalen, die da anfieng, wo die Sammlung des Gregorius 
IX. aufhoͤrte, und beſonders die Decretalen des Pabſt In⸗ 
nocentius IV., wie auch die Schluͤſſe der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Lyon vom Jahr 1245, ferner die Dectetalen des 
Pabſts Gregor X., nebſt den Schluͤſſen der Klrcheuverſamm⸗ 
Jung zu Lyon vom: Fahr 1274 und endlich auch die vom 
Bonifacius VIII. felbft gegebenen Decretalen bekannt. Dies 
fe Sanımlung des Bonifacius wurde Sextüs genannt, weil 
fie ſtatt des fechiten Buchs der Decretalen diente, Eben« 
daſelbſt. &. 376. 377. — In diefem; Jahrhundert wurde 
auch fchon das. Eandnifche Recht zugleihg mit dem Ju⸗ 
ftinianäifchen foftemarifch gelehrt Seilers Tab. XIIE, 
Rahrh. 
Hierauf ſammelte Pabſt Clemens V. bie Schluͤſſe der 
Kirchenverfommlung. zu Bienne im Jahr 1311, wie auch 
“ feine eignen Briefe und Eonftitutionen , farb aber darüber, 
daher fie fein Nachfolger, Pabſt Johann. XXEH. im Jahr 
1317 unter dem Titel der Clementinarum berausgab. 
Univerf, Lex. VIE p. 375. 
Jobann XXIL gab nach dem Jahr 1317 auch feine 
eigenen Eonftitutionen heraus, die Extravagantes genannt 
wurden, weil fie. außerhalb der andern Sammlungen gleich“ 
fam in der Irre giengen und ihrer doch zu twenig waren, als 
daß fie ein befonderes Buch hätten ausmachen fünnen. Die 
Eonftitutionen, die nach Johann XXI. zu Ende des 15 
Jahrhunderts heraus kamen, wurden, zum Unterfchied vom 
jenen, Extravagantes communes genannt, weil fie 
nicht eines, fondern vieler Paͤbſte Conſtitutionen enthielten. 
Ebendafelbft VIIL p. 2412, — Pabſt Gregoriug 
XI. verbefferte endlich noch im 16. Jahrhundert dag Cor- 
pus juris canonici. Seilers Tab. 16. Jahrh. 
Alle diefe Theile zufammengenommen, machen dag 
paͤbſtliche idee oder das jus canonicum aus. 
Um 
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Um ſolchem die Form des bürgerlichen Rechts zu geben, 
verfertigte Johann Paul Lancelot, der 1591 zu Perugia 
farb, aud Inftitutiones juris canonici, nach dem 
Mufter der Juſtitutionen des rönı, bürgerlichen Rechis; ſie 
erlangten aber nie die Kraft eines giltigen Rechts, weil fie 
die päbftliche Beſtaͤtigung fo wenig erhielten, als das fier 
beute Buch der Decretalen, welches der hollaͤndiſche Gelehr⸗ 
te, Petrus Matthaͤus, geſammelt hatte, Ebendaſelb ſt. 
VII. p. 375. Marc. Ant. Cucchi (Pref. zu Rom t 
um 1520) und andere verfertigten ähnliche Bücher, wie 
das Lancelosifche, aber fie erhielten vom Pabſt gleichfalls 


nie gefegliche Auctoritätz doch wurde das Lancelosifche in 


das Corpus J. C, aufgenommen, — Das kanonifche 
Mecht fand im 16ten und in den folgenden Jahthunderten 
viele und zum Theil geſchickte Ausleger, die ſo wie Cujac 
im roͤmiſchen, durch Huͤlfe der Philologle und Geſchichte im 
kanoniſchen eine elegante Jurisprudenz zu bilden ſuchten, 
z. B. Turrianus, a Coſta, Pet. du Puy oder Puteanus, 
Det. de Marca, Ant. Zaccaria, Ant, Schmidt, Weybbi⸗ 
ſchof zu Bruchſal, Phil. Hedderich, Prof. zu Maynz. geb, 
1744. u. 4. M. Meufels £eitfaden IIL &, 130%, 
1309. 

Bis auf Luthers Zeiten blieb dieſes päbftliche Recht 
in bee ganzen Chriſtenheit in voller Kraft. Als aber Luther 
die Schlüffe der Kirchenverfammlungen ſowohl, als auch die 
Decretalen der Paͤbſte prüfte, fand er, daß fiegar oft der 
Schrift widerfprachen; kaum aber hörte er, daß mag in 
Kom feine Schriften öffentlich verbrannt habe, als er zur 
Wieder vergeltung das Jus Canonicum und die päbjtlie 


chen Decretalen, im Jahr 1520, unter Beyleitung einer 


. großen Menge Menfchen, mit vielen Feyerlichkeiten, vor 
den Thoren der Stade Wittenberg auf einem Scheiterhaufen 
verbrannte und hierdurch erklärte, daß Die päbftlichen Rechte 
binführo bey ihm und feinen Anhängern keine Giltigkeit 
mehr haben follten. Bon diefer Zeit am, fuchten ſich die Pros 

teſtanten ein anderes ai ju bilden, welches fie,auf 

die. 
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die Schriften alten und neuen Teſtaments auf das Natur⸗ 

und Vöoͤlker »- Hecht ‚auf die Staats⸗ Rechksgelehrſamkeit, 

wie auch auf eigene" Kirchen⸗ und ConſiſtotialVerordnun⸗ 
gen gruͤndeten. Man ſetzt den Anfang deſſelben in das Jahr 

1552, wo der Paſſauer Vertrag gemacht wurde. Am 

Weßphaͤliſchen Keieden 1648 erbielt jeder, proteftantifchen 

Faͤrſt das Recht eines Summi Epıiscopi oder die höchfte 

= Gewalt in den Mrchlichen Angelegenheiten feiner Länder, das 

"ber fie auch von der Zeit an Verordnutigen in geiftlichen 
Sachen ergeben ließen. Bis auf Juſtus Henning Böhmers 
Zeiten war das Kirchenrecht der” Proteftanten nicht in der 
beſten Verfaͤſſung; durch ihn aber erhielt es eine beſſere Eins 
richtung. Indeſſen tft das paͤbſtliche Kirchenrecht unter ben 
—— doch noch nicht ganz abgeſchafft, indem fie ſich 
‚in einigen Dingen, als in Eheſachen, Eldſchwuͤren, * 
teſſen u. ſ. w. noch jetzt darnach richten. — Wohlerworbene 
Verdienſte um das proteſtantiſche Kirchenrecht haben ſich 
noth zuzuſchreiben: Kaſp. Zlegler, Thomaſtus, Bing⸗ 

Ham; Pertſch, Hommel, Wieſe, Schnaubett, und Hoder⸗ 
mann. en 

Kir enſtuͤhle. Auf die Bequemlichkeit, eine Predigt in einem 
feſtgemachten Kirchenſtuhle, oder, auf einem immer bereiten, 
Sitz anhören zu koͤnnen, iſt man erſt fpäter verfallen, als 
manche wohl glauben dürften. "Nicht früher, als im Jahr 
1550, ward im fchönen Muͤnſter zu Ulm diefe fo narürfiche 
Einrichtung getroffen. "Vorher mußten die Leute, die waͤh⸗ 

send. einer, Kanzeltede ſitzen wollten, ihre eigenen Stühle 

oder Banke mit in die Kirche bringen. Etfurtiſchet 
Seſdichts⸗Courler und Staatsbothe. 1810. 
Nr. 1. 

— 5 — nennt man diejenigen Tonatten, welche Pabſt 
Gregorius der Große in den Kirchen zu fingen eingefuͤhrt 
bat; nämlich die dorifhe, phrygiſche, lyriſche und mixoly⸗ 
diſche; zu welcher Katfer Karl der Große die 4 plagalifchen, 
nämlich die hypodoriſche, hypophrygiſche, hypolytiſche und. 
bypomixolydiſche hinzuthat, FJacobſ. Roſenthal Thl. 


6. 
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6. p. 256.) welche man den Griechen ablernte, die ſich 
mit unter den von dem Griechiſchen Kaiſer nach Aachen ger 
ſchickten Geſandten befanden und den Gottesdienſt daſelbſt 
nach ihrer Weiſe hlelten. Hübners Rat. Lex. 1746 
S. 1340. SA 

Kirchenvaͤter. Hierunter verſteht man diejenigen Lehrer der 
chriſtlichen Religion, welche ſich zuerſt und vorzuͤglich mit 
Auslegung der Bibel abgaben, und ſich vorzuͤglich zu ihren 

Vettheidtgern gegen ihre Gegner aufwarfen. ‚ Eyring 

- Gonfpectus reipubl. litterar. T. I. P. II. p. 150, 

Bemierkenswerth ift e8 übrigens noch, daß es ſchon bey den 
Debräern Sitte war, die Lehrer der Religion Patres zu 

‚ hennen, (Feffelius Adverf. ‚facr.“lib. IV. capı 6. 

. $.14. Wolfius bibl. Hebr. p.i) aud die Römer 
thaten dieſes (Lexic. Fabro'- Cellar, v. .pater 9. 7) 
und Crefollius Theatr. Aket; Lib..IV. cap. 11, 

zeige, daß diefes auf eine Ähnliche Weife auch bey den 

- Griechen gefchebeu fey. Die Katholiken nennen ihre Prie⸗ 

ſter noch jetzt Patres, und bey den Proteſtanten haben fich 
bis auf den heutigen Tag die Worte Beicht- : und Kirchen⸗ 
Bater erhalten. Im Buche det Richtet XVII. 10, wird 
der Nahme — Vater — zuetſt ſtatt Lehrer der Religion: oder 
Prieſter gebraucht, 

Kirchenviſitation. Im Jahr 1528 ſtellte Nürnberg, in Se 
meinſchaft mit.dem Marggraf Gcorg von Brandenburg, die 
erſte ‚Kirpenvifitation an. Kleine. Ebtonit ira 
bergs. Altorf 1790 ©. 59. 

Kirchersbrunnen iſt eine Are von’ Epeinabrumnen ; den der 

< berühmte: Jeſtilt Athanaſius Kiccher erfand, der.um 1650 . 

beruhmt wah Der Brunnen has das Befondere;,: Bagtein 
Vogel dabey ſo vbiel Waſſer in: ſich ſaͤuft, als von einer 
Schlange uuein Becken ausgeſpieen wird. Wolfli Elem. 
Axydruulicce ‘ig: 138. —— — —— 
zig 1767. 1 p. 705. | | 

Kirchhof; fi Gottesacke. 

—— Rammt: and Sfeinaflen und mwat het. 

As 
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04. ——Kirſchbaum. 
Als der Römer Lucullus den Mithridates befiegt und Pontus 


und Armenien erobert hatte, brachte er im Jahr 680 n. E. 


MR. oder 3910 8. E. d. We den Kitſchbaum aus Ceraſonto, 
einer Stade in Pontus, zuerſt mit nach Kom, daher auch 


der Kirſchbaum von gedachter Stadt Cerafonto bey den Nds 
merü den Namen Cerafus befam (Ifıd. Orig. lib XVII, 
eap. 7), und Hieronymus (Select. Ppiſt. Lib. 1. 


- „epift. 56. Polyd. Virgil, de rer. invent. 13570. 


Bafıl. Lib. 111. cap. 4: p. 208.) berichtet, daß dieſer 
Baum 120 Jahre hernach über das Meer nach England ges 
bracht worden fey., Ein anderer Scriftftellee (Schrödh. 
allg. Weltgefhichte für Kinder 1783. IV. 2. S. 
341% 142.) meldet dagegen, daß erft unter der Regierung 
der Königin Eliſabeth im Jahr. 1540 die erften Kirſchbaͤume, 
die man aus Flandern-bekam, in der Grafſchaft Kent ge⸗ 


pflanzt worden waͤren. Jene Pflanzungen, von denen Hiero⸗ 
nymus redet, müßten alſo wicht gediehen ſehn. Allein da 
— ſchon in: dem: Gedichte des Lydgate, ‚Lickperny“, der Kir- 


ſcheu in England Meldung gethan witd, welches vor 1415 


geſchrieben wurde, (A treutiſe on..the culture and 


Management of Fruittrees etc. By Will. For- 
yth. London. ı gar); umd: Sir Francis Carew die Koͤ⸗ 


nigin Eliſabeth auf ſeinem Landgute in Surrey zweymal mit 
Kirſchen, zu einer Zeit, wo es ſchon ſeit einem Monat in 


England keine Kirſchen mehr gab, bewirthet ‚haben. ſoll 
(Reichs: Anzeiger 1793 Nr. 86 ©, 723)5 ſo ſcheint 
hieraus ſobiel hervorzugehen, daß ſchon vor Eliſabeth die 


Kirſchbaͤume in England bekannt waren. . 3 


— 


Die Kunſt, Kirſchen zu ziehen, die keine Kerne, ober 


A doch nur. ein weißlichtes Kluͤmpchen ohne Feſtigkeit haben, 
‚erfand ein Prediger in Fraukreich. Er ſchnitt einen jungen 


Kirfhbaum der Längernach von: einander, nahm das: Mark 


‚heraus und fügte beyde Theile durch einen: Wachsverband 


wieder zufammen, Halle Magie 1.6322,  . 5; 
Die Hftbeimer Kirfchen btachte der fränfifche Arzt, 
Dr. Klinghammet, der im fpantfchen:Succsflinngkriege ‚sm. 


* 
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Anfange bed 1Sten Jahrhunderts, bey den Faiferlichen Trup⸗ 
pen war, aus der Sierra Morena in Sparten, und pflangs 
te fie zuerſt bey feiner Vaterſtadt Oftbeim, und fein Kreund 
Dr. Fiſcher pflanzte fie weiter fort. Journal von und 
für Franken 3. 3. 5. Heft. &. 645. — 
Fraſers ſchwarze tartariſche Kirſche wurde 1796 aus 
Petersburg nach Chelſea gebracht. u 
Kirſchlorbeerbaum kam 1576 aus Trapezunt. Neues 
Natur» und Kunſt-Lex., ausgearbeitet von ©, 
D. Etppold und berausgegeben von ©. Ph 
Bunte 2tr. B. 1802 unter Lorbeerbaum. Ä 
Kitt uk eine. Mafle, von harıwerdenden Materien zufammenge« 
ſeetzt, melde man bey verichiedenen Körpern braucht, dies 
‚felben feſt aneinander hängend zu. machen, Nachdem alfo 
ber Kitt gebraucht wird, nachdem müffen feine Theile ausge⸗ 
ſucht werden. — Columella lehrt fon die Bereitung des 
Kitts zu Weinfäffeen, — Einen unauflöslichen Kitt zu 
Cloaken und Wafferbebältern bat der Bürger Dize in Paris 
1796 mitgerheilt. Intell. BL U. L. 9. J. 1796. Nr. 
143. Der amerikaniſche Prediger Conſtant hat einen Kitt 
erfunden, welcher dem Holze fowohl, als den Backſteinen 
eine längere Dauer mittheile, und der Epngreß bat ihm das 
für cin ausfchließliches Privilegium zugeflanden, Reſiſch s⸗ 
Anzeiger 1800 Ar. 189. Prieſtley bat einen undurche 
deinglichen Kite erfunden, den man in Laboratorien bey 
Verfertigung der Gasarten gebrauchen Fann., Er befiche 
aus Mandelteig, mie er. ift, wenn man eben das Del beta - 
> ausgepreßt bat, und den man mit eın menig Waſſer ver⸗ 
miſcht, worinne ein ſtarker Leim aufgeloͤſt worden iſt. &, 
neuere Abhandl. der Königl. Böhm. Gefellſch. 
ber Wiſſenſch., zter Band. — Der Apotheker Pal⸗ 
zer in Poreenfen bey Hannover empfiehlt einen Kite, den ee | 
bey Porzellan, Glas und thönernen Gefäßen mit Nugen 
gebraucht habe. Man nehnie recht alten Elaren Leindlfir⸗ 
niß, vermifche diefen mit gefchabter Kreide fo viel, daß die 
. Maffe die Dicke eines venetianiſchen Terpentins erhält und 
B. Handb. d. Erfind, 7ter Thl. u bey 
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bey dem Auftragen nicht abfließt, beſtreiche die Theile, die 
zuſamnien befeſtigt werden ſollen, damit uͤberall gleichfoͤrmig, 
und verbinde fie, wenn es ſeyn kann, duch Bindfaden 
feſtet. Alsdann müß das Gefäß 3 — 4 Wochen in gelin⸗ 
"per Ofen⸗ oder Sonnenwaͤrme ſteben; nachher kann es wie⸗ 
der, wenn man den auf der Oberflaͤche befindlichen, uͤber⸗ 
SL MNſſigen Kitt abgeſchabt bat, zum Gebrauch dienen, Schon 
„ einige Dal babe ich Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß 
3 ein wit diefeim Kite gefittetes Stück Porzellan sur Erde fiel, 
in mehrere Stuͤcken zerbrach, und auch nicht eine gefittete 
ESteile losgelaſſen harte, ſondern die Scherben neue Bruch⸗ 
ftüde waren. In Re 137 der Annales de Chimie 
mache Payſſe, Profeſſor der, Chemie, einen Kitt 
* Me den et jedem andern Kitt zu cemiſchen Operatio⸗ 
si: „ben vorsieht, Indem er eine homogene Zufammenfegung date 
ſtellt, die fo langſam trocknet, ald man es nur wuͤnſchen 
3, und alsdann eine ſehr große Härte und Beftigfeit an« 
nmimt. Um ihn zu bereiten, nehine man das Weiße nebſt 
dem Gelben von zwey Eyern, und obngefähe halb fo viel 
an Gewicht von kohlenſaurem oder ſtark an der Luft zerfallee 
nem Kalk. Diefer Kitt har trocken eine gewiſſe Elaſticitaͤt. 
=. Ya bat Gefaͤſſe daraus gemacht, die für dag Waſſer uns 
durchdringlich find, und auf der Drehbank eine gewiſſe Bolie 
tur annehmen. 
sans: f. Schal; Schwingung; Fon. Mi 
Klanggeſchlecht iſt eine gewiſſe Eintheilung der awiſchen den 
beyden aͤußerſten Tönen eines Tetrachords liegenden Toͤne. 
Die Alten hatten drey verſchiedene Klguggefchlechter. 1) 
"Das Dilatoniſche, wo die zwiſchen den Außerften Tönen. 
liegenden Töne durch einen halben Ton und zwey ganze Töne 
fortſchritten. Ariſtides mache den Merkur, ober die Natur 
ſelbſt zum Urheber des diatonifchen Klanggeſchlechts. For« 
kels Gef. der Mufil. 1. Th. S. 329. 330. 2) 
Cbromatiſch war das Klanggeſchlecht, wenn fie in zwey auf 
“ einander folgenden halben Tönen und einer kleinen Terz fort⸗ 
— ſehritten; bey der —— der Urſachen des fuͤr dieſes 
Klang⸗ 
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Klanggeſchlecht angenommenen Wortes Chroma, welches 
Forbe bedeutet, iſt man auf zweyerley Vermuthungen ge⸗ 
fallen. Die erſte iſt, daß ‚vielleicht. die Griechen die Charac⸗ 
tere dieſes Klanggeſchlechts mie einer: andern Farbe oder 
Tinte geſchrieben haͤtten, wie die behden andern. Die 
zweyte, ‚weiches die vons Capella iſt, beſteht darinne, daß 
dieſes Klanggeſchlecht un MRuͤckſicht ſeines Eigenthuͤmlichen 
gleich ſam zwiſchen den beyden andern ſtebe, wie eine Raıbd 
zwiſchen ſchwarz und weiß, und daher feine Benennung er⸗ 
halten habe. Handwoͤrter buch der ſchoͤnen Künite 
1.3. ©. 260. 3) Enbarmoniich war es, wenn fie durch 
zwey Viertels» Töne und eine große Terz fortfchtitten. Das 
enharmoniſche Klanggeſchlecht erfand der Phryaier Olhm⸗ 
pus. Plutarch. de Mufıca, p. 1183:. Außer diefen 
hatten die Griechen auch noch ein — — 
ſchlecht. Vergl. uͤbrigens noch Muſilk. 
Klanglehre. Her · Doctor Ehtadnis in Wittenberg bat 1787 
in der - Schrift: Entdeckungen uͤber die Theorie 
des Klangs Leipzig, mitut Kupfertafeln, vier 
folgende wichtige Eutdeckungen bekannt gemacht. 
Er ſuchte die muſikaliſchen Töne, die nur dem Ohr 
- empfindbar find, durch gewiſſe Formen auch dem Auge be 
merklich zu machen. Er ftellte zuerft genauere Betrachtun⸗ 
gen über die Schwingungen an; welche flache, tönende Koͤr⸗ 
per machen. Er nahm runde und viereckigte Scherben von 
Glas, und fand, daß fie verfchtebene Töne gaben, jenache 
dein er fie am-verfchtedenen ‚Stellen zwiſchen den Fiugern 
hielt oder unterflüßte und am verfchiedenen Stellen des Ran⸗ 
des mit einem Bogen ſtrich. Er erwattete, daß, mie bey 
den Saiten, die Geftalt der ſchwingenden Fläche verſchieden 
feyn und daß es bier eben-fo, tote bey den Saiten , gewiſſe 
fefte Puncte oder Linien geben würde. Um dieſe ſichtbar zu 
machen, betreute er die Scheiben mit Sand, und ale ec 
die Scheiben: tönen ließ, zeigten fich nicht nur ſolche fefte 
Linien, auf die der Sand son den ſchwingenden Theilen. bins 


geworfen wurde, ſondern diefe Linien bildeten auch die ſchoͤn⸗ 
— u 2 ſten 
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fien und regelmäßigften Figuren. Auf den runden Schei⸗ 


— ben entſtanden Sterne von 2, 3, 4 bis 8 und mehren 


Linien, die ſich allezeit unter gleichen Winkeln durchſchnitten. 


Einem jeden Sterne gehört ein beſtimmter Ton zu. und die⸗ 
fer iſt deſto hoͤher, je größer die Anzahl der Linien iſt, aus 


welchen der Stern beſteht. Zuſammen machen fie eine: ber 


ſtimmte Bolge von Tönen aus, deren Berhältnig Here 
Cbladni in der vorhin angeführten Schrift beſtimmt hof. 


Eine andere Gattung von Figuren, die. er. auf den 


naͤmlichen Scheiben erhielt; «und die wieder eine andere Fol⸗ 


ge von Toͤnen gaben, find Kreife,. Zuerſt ein bloßer Kreis, 
3 dann ein Kreis mit einem Durchmeſſer, ein Kreis mit zwey, 
mit deep und mehrern Durchmeflern, zwey concentrifche 
Kreiſe, zwey ſolche mit einem, zwey und. mehrern Durchs 


meſſern. Der aͤußerſte Kreis hat einige Biegungen, die 


‚aber auch ſehr regelmäßig find; ber innerſte Kreis bag feine 
Biegungen, aber eine elliptiſche Form. 


Auf viereckigten Scheiben waren einige Figuren denen 


auf den runden Scheiben aͤhnlich, andere aber nicht. Die 


einfachſte Figur ift ein Kreuz, deſſen Linien entweder mit 


den Seiten der. Echeibe parallel, oder nach der, Diagonale 
gehen. Viele andere Figuren befteben aus geraden und 


"parallelen Linien, die bald. allein über die Scheibe hingehen, | 


bald wleder von andern Linien durchfchnitten werden. Hier 


verwandeln fich aber die geraden Linien häufig in ſchlangen⸗ 


förmige mit groͤßern oder. kleinern Biegungen; bie Linien, 


die anfangs getrennt find, fließen bey einer geringen Vers 


- änderung des Unterſtuͤtzungspunctes, ohne daß ſich der Ton 
ändert, im einander; aus Winkeln werden Bogen, und fo 


entfteht die größte Mannichfaltigkeit der Figuren. Die erſte 


Figur kann man: durch eine kleine Verruͤckung der Finger In 


vie zweyte und diefe in bie dritte verwandeln, und der Ton 


bleibe immer einerley. Eben fo.läßt fich ‚auch rückwaͤrts 


die dritte Figur im die zweyte und diefe in die erfte auflößen. 


» 


Auf den viereckigten Scheiben brachte er 60 Figuren, auf 


den runden noch mehrere hervor. Die Sepeiben find von 


; ge⸗ 
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gewoͤhnlichem Glaſe und: werden am: Rande 'mit einer Feile 
‚oder einem groben Sandſtein abgeſtumpft, damit fie die 
Haare des Bogens nicht zerreiffen. Das ‚Glas muß rein, 
dünn und von gleicher Dicke feyn. Scheiben von Metall, 
Hol; und andern elaflifchen Materien laffen ſich auch dazu 
gebrauchen, fie geben aber die Figuren nicht fo volllommen, 
= wie das. Glas, weil fie felten fo rein und gleichfoͤmig, wie 
— biefed find. Goth. Hofkal. 1796 S. 68 folg. — 
Eben dieſer Chladni hat auch Beobachtungen über die Toͤne 
«einer Pfeife in verfchledenen Gasarten angeftellt, die man in 
“meinem Almanach, Jahsgang 4. S. 97. beſchenben | 
‚findet, Bergl. noch Ton, Schwiugung. 


Kiang ⸗Meſſer; ſ. Sonometer. 
Klammet; ſ. Schiff. 


Klappe. Dee Herr Hofrath Soͤmmerring entdeckte eine zarte 
Klappe, da wo ſich der Ausfuͤhrungsgang des Pancreas in 
den gemeinſchaftlichen Gallengang oͤffnet; er fand fie ge- 

' oöhnlich franzenartig und an gedachter Stelle befeftiget,, fo 
dag auf ſolche Art die Galle fehr leicht über diefelbe herunter 
ginnen kann, ohne in den Yusführungsgang des Pancreas 
zu gerathen. S. Th, Cinseweide J 
lebte 1796. ©. 155. 


Klarinette erfand J. C. Denner 1700. 
Klavier; f. Elavir. 


Kleebau wurde fchon im 17ten Jahrhundert in Deurfihland, 
beſonders aber in Thüringen getrieben, wie Zalfenfteins 
Ehronif und ein im Jahr 1640 gedrucktes Wirtbfhaftsbuch 
beroeifen. Defonom. Hefte 1807. Augufl. S. 190. 
— Leopold in feiner Einleitung in die Landwirtbs 
ſchaft 1750 S. 250, lehtte ſchon den Klee in die Brache 
zu fan. — Sn der Pfalz wurde er zuerft auf den Pachr 
tungen des Herrn Gugemuß betrieben. Im Jahr 1770. 
ließ die gelehrte Gefellfchaft zu Mannheim auf ibre Koften 
eine Anleitung für. den Landmann, Die vier beften m 
| räus 
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keauter zu bauen, unter denen auch der glee toar, drucken. 
fe Ueber die wahren Grundfäge des Futter—⸗ 
baues von F. C. Medicuß 1796 S.5 und 6. 
In Rußland murde der Kleebau, nach Schubarts 
‚Gründfägen, um 1991 von Herrn Richter aus Deutichland 
eingefüͤhrt. Diefet unterrichtete nämlich den Major Neddets 
hof dadon, welcher dann auf feinem Gute Jelne Verſuche 


— mit dem Kleebau anftellte, dte gelangen. Der General Blans 


kennagel, -ein Rreund des Major'von Redderhof, folgte dies 


". Sem nach und führte den Klecbau auf feinem Dorfe ein, vet⸗ 


‚anlaßte auch Herrn Rasdanowsky, Schubaris Schriften in 
die Ruſſiſche Sprache zu Überfegen,‘ wodurch denn der Klee⸗ 
bau in Rußland fehr algemein wurd: Bamberger 
Beitung 1804 Mr. 205. Zu Broofhaven in der Grafs 
fchaft Suffolk, mo auch fehr viel Klee gebaut wird, iſt eime 
Mafchine erfunden worden, wodurch man die Kleefüpfe, 
wenn fie reif werden wollen, mit leichter Mühe fammeln 
Tann. Die Mafchirie wird von elnem’Pferde gezogen, und 
beitebe aus einem Kaften, der an der Borderfeite offen ift, 
und aud oben keinen Deckel hat; im Boden Hält ver Kaften 
4 Buß Quadrat, und die 3 Seiten haben eine 2 Buß hohe 
Einfaſſung. Un der vorderm offenen Seite des Kafteng, 
und zwar mit dem Boden in gleicher horizontaler Michtung, 
find etwa 3 Fuß lange Zähne angebracht, die ſo nahe anein⸗ 
ander liegen, daß die Köpfe von den Kleehalmen, welche 
zwiſchen diefe Zähne gefaßt werden, dadurch abgebrochen 
werden. Wie nun dag Pferd vorwärts gebt, fo: werden die 
Köpfe in den Kaften geworfen:. Der: Kaften iſt auf einen 
Axe befeftiget, ‚woran zwey kleine Mäder, von etwa zwey 
Fuß im Diameter, befindlich find. Hinten am Raften find 
zwey Handgriffe angebracht, die 3 Fuß lang find und 20 
Zoll von einander ſtehen, wodurch der Mann oder Knabe die 
Finger der Mafchine erniedrigee oder aufmärs- hebt, um 
damit alle Köpfe.vom Kleegraſe abzunehmen. Wenn der 
Kaſten vol Köpfe iſt; fo merden fie herausgeworfen, und 
das Pferd geht wur Beten, Hefte 1797. Jun. < 55. 
lee⸗ 
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Kleefeimen entflanden aus den Getraidefeimen. Wenn 
man das Getraide nicht alles in die Scheuern bringen fonn» 
te, grub man eine hohe Stange etliche Fuß tief in die Erde, 
daß fie nicht wankte, legte unten auf der Erde eine Schicht 
Neiffig und ftellte dann die Garden um die Stange herum, 


fo daß die Aehren der unterften Garbenreihe aufwärts ſtan⸗ 


den; über diefe ſtellte man andere Garben, aber umgekehrt, 
daß ihre Aehren gerade die Aehren der unterſten Reihe bes 
ruͤhrten, und ſo baute man fort, ſo weit die Stange reichte, 
nur daß man bey jeder höheren Reihe die Zahl der Garhen 
verminderte, damit der Haufen allmaͤlich fpigig wurde. 
Unten herum faßte man ihn mit einem Zaun von Reiſſig ein, 


* 


damit ihm das Vieh keinen Schaden that, und Bie Spike 


bededte man mit einem Strohdach, damit der Feimen 
wider den Regen geſchuͤtzt war. — Die jetzigen Kleefeimen 
find aber weit beſſer eingerichtet. Der Fuͤrſt Leopold Fried⸗ 
rich Franz zu Deſſau baute gauz einfache Feimen in-Woͤrlitz 
und fein Oberamtmann Holzhauſen folgte im größern nach. 


Here Kath Stumpf brachte zuerft den Riß des Holzhauſen - 


ſchen Feimens nach Wuͤrchwitz, wo ſchon ein fehlerbafter 
Feimen ſtand. Dieſen Riß ließ der Geheimderath Schus 
bart vom Kleefelde ſtechen und ſetzte ſeineVerbeſſerungen bins 
zu. Herr Rath Stumpf ließ in Boͤhmen verſchiedene Fei⸗ 
men bauen, ſah auch die in Groͤbzig und Woͤrlitz, an denen 
er bemerkte, daß der ſtarke Wind die Dächer brach, welches 
ihn auf reelle Verbefferung der Feimen leitete. Cr lich naͤm⸗ 
lih 1) die vier Balken, an denen das Dach aufgezogen 
wird, anderthalb Ellen tief in die Erde einmauern, damit 


fie weder wanften, noch gar berausgezogen werden fonn- , 


ten. 2) Da, wo der Wexrlſtuhl an div vier Balfen ſtoͤßt, 
lich er ſie etwas einfchneiden, wodurch das Ganze mehr in 
einander griff. 3) Lich er die 4 Balken bohren und runde 
Pfoſten bineinfhlagen, hierdurch wurden die 4 Ballen, 
-die das meifte vom Dach leiden und beym Aufziehen ftard 
angeftrengt werden, dreyfach verbeſſert. 4) Das Dad, 
welches ſonſt entweder von Stroh, oder, wie bey dem 

Schu 
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| Schubartiſchen und Holzhauſiſchen von Ratten iſt, ließ 
Stumpf, fo wie den Werkſtuhl, von vier leichten Balken, 
die fich durchkreuzen, machen, auf dieſe Art kann es Schin⸗ 
deln tragen und nie brechen. 5) Auch ließ er die Mauer 
von der Erde an bis zum Werkſtubl nur 4 Elle’boch mauern, 
da fie font über eine Elle war. Er-brauct aljo 1) feine 
Streben, die die vier Balfen balten, wodurch das Dach 
onfigen fann, 2) mn die vier Balken werden weder runde, 
noch viereckigte Köcher gemeifelt, fondern fein Dach kann 
oben wie unten auffigen, da eg mit der Werkſtatt die nam⸗ 
liche Compoſition bat. 3) Er’ bedarf feiner ſtarken, ſon⸗ 
dern nur dünner Balken. 4) Er kann fein Dad ganz her⸗ 

unter daffen, welches bey andern die Streben ‚hindern; der 

Wind bricht alfo immer am Dache. 5) Vermoͤge der halb⸗ 
elligten Mauer kann er 20 Kenner mehr legen. 

Um die Feimen entbehren zu können, haben der Baron 
Hildebrande in Böhmen und Herr von Milfau in Wormftädt 
gleich die Böden auf ihren Wirtbfchaftsgebäuden gehörig da⸗ 
zu eingerichtet. Tafchenfalender aufs Jahr 1791 
von Georg Stumpf, Oekon. Rath und Prof. 
in Jena. Weiffenfelß, bey Severin. & 246. — 

In dem Decatenblate 1. Fabrgang 2te8 Heft findet man 
auch eine Anmweifung, das peu in Schobein mit Luftgaͤngen 
zu bewahren. 

Rechen: f f. Heu. 

Kleeſamen zu trocknen hat ein — in den Oekon. 
Heft. Zul, 1800 S. 31, folgendes von ihm entdecktes 
Mittel bekannt gemacht: Wenn die reifen Samenkapfeln im 
Herbfte abgedrofchen find; fo. bringt man fie auf den Boden 
über einen Schafftall, deckt fie mit Strob zu, und läßt fie | 
‚ba etwa zwey Monate liegen, alsdann fehafft man fie in 

eine Roßoͤlmuͤhle, und läßt fie da unter den Steinen derfels 

ben ausmablen. Nur muß der Boden über dem Schafftall 

mit dicken Lehm beffebe feyn, teil durch einen breternen 

Boden fich die Feuchtigkeiten und Dünfte aus dem Schafe 

ſtalle Teiche in den Klee ziehen. Dieſes, Mittel IR einfach - 
und 


! 
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und leicht, und der Same bleibt dabey underdorben. — 
. Ein neues Berfabren zum Enthülfen des Kleefamens hat der 
Drkonomie » Infpector Geftewig in Penig erfunden. Er 
Iteß den Klee ſogleich auf den Stoppeln an der Gonnenwärs . 
me gut trocknen, wodurch die ganze Pflanze bis zum Zer⸗ 
reiben mürbe murde, . und das Samenkorn mit leichter 
Mühe aus feinee Hülfe gieng. Dierauf ließ er eine große _ 
Plane (ein feinenes Tuch) auf die Kleeftoppeln bringen, - 
und den von der Sonne genugfam gedoͤrrten Klee darauf 
ausdrefchen. Die Arbeit gteng fo gut von ſtatten, daß 
zwey Männer kaum fo viel zutragen konnten, als 2 andere 
‚ rein ausdtaſchen. Landwirthſchaftl. Zeitung für 
das Jahr 1804, Januar, ©. 28. 
leider. Auf die Erfindung der Kleider wurden die Menfchen 
theils durch das Ungemach der Witterung , theild ducch die 
natürliche Schamhaftigfeit geleitet; aber Hang zum Bere 


gnügen und zur Eitelkeit bildete diefe Erfindung erſt gehörig - 


aus. Den erfien Stoffljur Kleidung nahmen die Meufchen 
aus dem Pflanzenteich, ohne dabey einige Kunft anzuwen⸗ 
den; die erſten Menſchen bedeckten ſich mit großen Baum⸗ 
blaͤttern, die fie aneinander befeſtigten oder in einander floch⸗ 
sen. 3 Mofe. 3, 7. Andere Völker flochten fie aus Bins 
fen oder bereiteten fie gar aus Baumrinden (Strabo XI, 
p- 781. Seneca epift. 90. p. 406); das letztere tha⸗ 
ten ſchon die alten Deurfhen (Pornpon. Mela lib. III. 
c. 3. Plin. N. H. in Praefat. ad lib. XII.) un» 
die Indianer thun es noch jeßt. Sie nehmen die zweyte 
Minde verfchiedener Bäume, laſſen fie kochen und Iöfen fie 
durch eine ſtarke Lauge in Fäden auf, melche fie auf Spin» 
deln winden und dann Stoffe zu ihren Kleidern daraus we⸗ 
ben. Juvenel de Earlencas Gefch. der fhönen 
Wiffenfh. und freyen Künfte über. v. J. €. 
Kappe 1752. 2. Tb. 29. Kap. ©. 377. Faſt eben fo 
frühzeitig bediente man fich der Thierfelle zur Kleidung ; denit 
da die Kleider aus Baumblättern von der Sonnenhige ges 
ſchwind verdorrten und bald vom Leibe fielen: fo mußte man 

auf 
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| auf einen bauerhaftern Stoff denken. Mofes erzählt daher; 
daß ſich ſchon die erften Menfchen in Thierhäute kleideten 
. (ı Mof. 3, 21.) und Sanchoniaton berichter, dag man 
ſie anfangs nicht erft zubereitet, fondern gleich fo gebraucht 
babe, wie fie von den Thieren abgezogen wurden, Sancho- 
niat. apud Eufeb- pı 35. A. Bey ven Phönigiern et» 
fand Ufo (Hofınanni Lex. univ. Bafıl. 1677. T. 
Il. p. 569. Polyd. Virgil. de rer. invent. Lib. 
II. c. 6.) aus dem Gefchlechte der Kiculer, in Arkadien 
über Pelasgus die Kleider aus‘ Thierfelen (Curieufe 
Nachrichten von Erfindungen und Erfindern, 
Hamburg 1707 p. 86.) worein fi auch die Eiuwoh⸗ 
ner von Euboed und Phocis Fleideren, tie überhaupt alle 
Diejenigen Völker thaten, die größtentheild von der Jagd 
lebten, welches befonders von den Schthen, Sarmaten und 
Deutfchen bekannt if. Seneca I. ec. Tacitus de mor. 
germ. cap. 17. ‚Die Römer follen fich erſt unter Nero 
des Pelzwerks bedient haben (Polyd. Wirg. l.c.); zu 
Karld des Großen Zeit wurden noch die Rriegsfleider von 
Bellen gemacht. Die Erfindung der wollenen Kleider fchreibe 
man der Pallas oder der Minerva zu; menigfieng legt ibe 
Diodor die Erfindung der Kleider bey, und daß fie das &pins 
nen der Wolle erfand, ift befannt, Lange vor Ankunft der 
Mömer fcheint ſchon diefe Erfindung in Gallien bekannt ges 
soefen zu feyn. Die Einwohner verfertigten wollene Zeuge, 
die zwar ſehr grob, doch aber hinlänglich baren, ih damit 
zu bedecken. Rulturgefchichte &, 62. 


Die Egyptier .fchreiben die. Erfindung der linnenen 
Kleider der Iſis zu (Mart. Capella II. p. 39); dg8 
Föftliche Kleid, tmwomit Pharao den Joſeph befchenkte (1 
Mof. 4t, 42), bemeilet, daß jie ed frühzeitig in Bes 
‚reitung der Stoffe weit gebracht hatten; boch wird vermu⸗ 
thet, daß ed von Byſſus geweien ſey. Auch die Weiber 
der alten Deutfchen Eleidsten fich in beſmewand. Plin. N, 
H. lıb. * cap. i. 


Die 
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- Die Erfindung ber feidenen Kleider aus dan Gefpinnft 
: bed Seidenwurms wird der Pamphila, einer Weibsperfon 
“son der griechiſchen Inſel Eros zugefchrieben, — lic. 
ıb, XI. 26. p. 265. | 


Auf die Berfchdmerung der Kleider dachten die Babys 
lonier und Phtygier zuerft (ſ. Stickerkunſt) und Attalus, 
ein König von Pergamus, erfand die Kunft, maffive Gold» 


» faden in die Kleider zu wirken. Plin. J. c. lib. 8. p. 238 


"Die Agarhyrfer, die in dem europäifchen Sarmatien wohn» 
ten, trugen fthon gern Gold auf den Kleidern, wie Herodot 
meldet. Herodot. V. 10. 

Das erſte ſeidene Kleid in Rom trug Heliogabal im 
Jahr 220. Halle fortgeſetzte Masie 1. 3. 1788. 
6 186, | 

In Griechenland fon die Runft, Kleider zu — 
kurz nach der Zeit, wo Ceres und Triptolem in Attika den 
Ackerbau einfuͤhrten, aufgefommen ſeyn (Paufan. VHL 
p. 238) und da man die Pallas fuͤr die Erfinderin der 
Kleider hielt: fo beſchaͤftigten ſich ihr zu Ehren auch die vor⸗ 
nehmſten Griechinnen mit Verfertigung derſelben. Andro» 


- mache machte ihrem Manne, Hector, ein Gewand, und He⸗ 


Iena machte ein Gewand, auf welchem die Thaten der 


Achaͤer und Trojaner vorgeftelle waren. Man fchreibt das F 


her den Griechen die Erfindung verſchiedener Kleidungsſtücke 
z. B. das Pallium (Polyd. Virg. J. c.) und die Toga 
zu. Einige nennen überhaupt die Pelasger als die Erfinder 
der Toga, (Ebendafelbft) andere den Nachkoͤmmling 
des Herkules, Temenus, der um 2881 über das ionifche 
Meer fciffte, in Peloponnes einfiel und König von Argos 
wurde. Bey diefer Unternehmung fol er fein Kriegskleid 
zuerft auf die Urt angezogen haben, wie bernach die Römer 
die Toga zu tragen pflegten. Die Eingebornen des Landes 
thaten «8 nach, von diefen fam die Toga zu den Lydiern, 
dann zu den Italern und von diefen zu den Römern. Hoff- 
manni ‚Lex, univerf. IL p. 477. 
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Die illier — die rauhen gleider aus Bods. 
haaren; die Soldaten bedienten ſich ihrer im Felde, denn 


ſie ſchwaͤchten die Kraft der Pfeile, daher man auch folche 


Suͤcher an den Mauern binabbieng, um. deu &toßider 
Mauerbrecher zu hemmen. Univerfaller. VI. p. 47. 

Die. Toga praetexta, die mit einem Purpurfaum 
eingefaßt war, wurde don den Hetruskern erfunden und Tul⸗ 
lus Hoſtilius führte ſie bey den Römern ein. (Hoffman- 
‚ni Lex. Bauſ. 1683. II. p. 607) Die Maͤdchen tru⸗ 
gen diefelbe bis zur Verheyrathung und bie Knaben bis ine 
A7te Jahr. 

C. Grachus frug die Toga zuerſt fo, daß der ganze 
rechte Arm _und die Schulter unbedeckt war; "vorher fahe 
“man den Arm nur bis an den Ellenbogen. Ibid. ed. Ba- 
fil. 1677. Tom. II. p. 477. Auch die Gabiner er⸗ 
fanden eine befondere Art, die Togen zu tragen (f. Gürtel). 

Unter der Toga war die Tunifa oder der Mod; die 
Tunika mit dem breiten .‚Purpurfaum wurde von den Eins 
wohnern der Balearifchen Infeln erfunden und vom Tullus 
Hoftilius in Rom eingeführt, mo. fie von den Senatoren 


Rn getragen wurde. Polyd, Virgil. |. e. 


Die Tunita recta wurde entroeder deswegen ſo ges 
nqunt, teil die Faden der Länge nach, aber nicht in die 
Queere geordnet waren, oder weil fie gerade herabhleng und 
nicht gegürtee wurde. Die Jünglinge bekamen fie zugleich 
mit der männlichen Toga und man mil, daß die Tunica 
zecta von der Tanaquil oder Caja Eäcilia, der Gemahlin 
des Tarquinius Priscus, erfunden morden ſey, die auch 
das gewaͤſſerte Kleid erfand, deffen ſich iht Schwiegerfohn 
Servius Tullius bediente. Plin. N. H. lib. VIU. cap. 
48. p- 228. 229. 

Die’ Beinkleider werden für eine Erfindung der Sal 
- Sier gebalteu. Polyd. Virgil. I. c. &ie: hatten aber 
nicht die Form der unſrigen. Man nannte fie Braccha; 
daher. die Römer das ihnen bekannte Gallien auf folgende 
Weiſe unterfchieden, IR Theil, defien Einwohnee 
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die toͤmiſchen Sitten und Kleidung angenommen hatten, 
bieß Gallia togata. Das andere Land hingegen, wo das 
Volt feine alte Kleidung behielt, nannte man Gallia brac- 
cata. Kulturgefch, pP. 61. Bon den Kleidern, die aus 
dem Ganzen gewirkt wurden, fiche Weberkunſt. 


Die Bekleidung der europaͤiſchen Weiber entſprang 
aus einer Schuͤrze, die man endlich gang um die Lenden Hits 
umgog, wodurch fie zum Rocke wurde, Man vervichfältigs 
te die Schuͤrzen über einander, daher die Gewohnheit meb⸗ 
rere Röcke zu tragen. Die Bekleidung des Oberleibes fan 

 zuerft bey den nordifchen Völfern auf, und beftand bey.dem 

Weibe aus dem Micder, das man nach und nach aus meh⸗ 
rern Theilen zuſammenſetzte, woraus denn die ſchaͤdliche 
Schnuͤrbruſt entſtand. Herder. a 

Die Tracht der Frauenzimmer, nach welcher Hals und 
Bruſt ganz bedeckt, die Arme, bis an die Daumen verhuͤllt, 
und die Kleider ſehr lang getragen wurden, kam unter den 
Königin Maria von Schottland auf. Goth. Hofkal. 

1797. S. 13. | 1 | a 
| Im Jahr 1367 kam die Tracht auf, dag man 5—26 
Scchock Knöpfe, und die Kleider fo eng angepaßt trug, daß 
man, fich nisht bewegen und bürfen konnte. Die Männer 
hatten ausgeftopfte Bruſtlaͤtze, die wie Weiberbufen aus ſa⸗ 
ben, trugen auch ſilberne und goldne Halsbänder, auch 
Kappen, bie zugefnüpft waren, um das Geficht zu verhüllen. 
Dagek Böhmifhe Chronik Fol. 612. Vorher, 
naͤmlich im Jahr 1329, kamen in Böhmen feltfame, unerhoͤrte 
Kleider von mancherley Farben, mit fremden und unge ⸗ 
woͤhnlichen Falien auf. Hagek Boͤhmiſche Chronik. 
S. 538. 

Die kurzen Damen» Ride erfand Catharina von Me⸗ 
dicis im 16. Jahrhundert. Pandora oder Kalen— 
‚ ber bes, Luxus und der Moden. 1787. ©. 25. 


Die ſchwarze Kleidung der Geiſtlichen kam folgender 
Maaßen auf, Zu den Zeiten der Reformation war ſchwarze 
J— | Klei ⸗· 


1 Kleider, Kleiderordnung. 
Kleidung die gewöhnliche Tracht ehrbarer und angefehener - 
Leute, wenn fie feyerlich erfchterien; mie denn die Raths⸗ 

. herren au vinigen Orten nicht wur ſchwarze Kleider, fondern 

auch Mäntel und Kragen trugen: Deeſe nahmen daher-auch 
die Geiftlichen an, und da bernachmals dis Moden fich aͤn- 
derten; ſo wollten ſie dieſelben nicht gleich mitmachen, ſon⸗ 

dern behielten die ſchwarze Kleidung bey, weil ſie thnen bes 
ſonders anſtaͤndig und ehrbar ſchten. Allgem. deutſche 

‚Bibliothek. Anhang iu 25 — 36, Abepı. 4 
S. 2464. 

| Der Spitzenbaͤndler Boile au erfand im Jahr 1718 zu 
Paris Kleider, die von Ehinefifhem und Japaniſchem Papier 

i gemacht waren (daß Ehinefifche Papier wird aus der Rinde 

des Baumes Bambus und das Japauiſche aus der. Rinde 
des Baumes Kaadſi gemacht. Statt des Leims wird es 
durch Alaun gezogen, wodurch es einen Suberglanz be⸗ 
kommt. Das Japaniſche Papier iſt aber feſter als das Chi⸗ 
neſiſche). Diefe Kleider hießen Sommeskleider. Univer⸗ 
© falle XXVI. p. 666. 

‚Kleiberorönungen find Gefeße, die einer jeden Kaffe dee 
Bürger, in einem Staat, Kleider von beftimmter Art und 
7 Hon beftunmten Werth vorfchreiben Die Jsrasliten hatten 

Berorduungen, die die Kleider betrafen (3 Moſ. 19, 19. 
5 M of. 22. 5.), auch hatten der Hohepriefter, die Prieſter 

: amd Lebiten ihre befondern Kleider, die außer ihnen Mic 
mand tragen durfte, worinne Mofes. vielleicht die Egyptier 
nachahmte- Auch bey den Griechen finder man ſehr bald 


- Kleiderordnungen; Lycurgus beftimmte die Kleider der Las  - 


cedaͤmonier durch Geſetze (f. Gefege), und verordnete, daß 
die Aufſeher über die Beobachtung derfelben wachen follten. 

Hoffinanni Lexie. univerf. Bafıl. 1685. Torn. 

III. p. 166. Eben folche Verordnungen findet man bey 
den Yrhenienfern (Lucian. in Nigrino apud- Sam. 

Petitum. Com, in LL, Atticae. lib, 1. Tit. ı.) 
und — gab dergleichen den Lokriern. — 
Lexie. 1 . Cs 
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Bey den Roͤmern durfte nicht jedermann Purpur tra⸗ 
gen, auch unterſchieden fie den Senatoren- und Ritter⸗ 
Stand ſchon durch Die Kleidung (f. Kleider), und Yurelian 
verbot die ganz feidenen Kleider. (ſ. Seide) — Der Tris 
bunus Plebis €. Oppius hatte ſchon zur Zeit des erften pu⸗ 
niſchen Krieges ein Geſetz gegeben, daß keine Frau mehr als 
eine halbe Unze Gold tragen und ſich Feiner bunten Kleider 
bedienen durfte, welches Geſetz aber in der Folge der Zeit, 
unter dem Confulate des M. P. Cato wieder abgeſchafft 
wurde. Livius XXIV. ı. 

Kaifer Karl der Grode verbot in feinen Kapitularien 
die allzurheueren fremden Tücher und die feidenen Kleider 
(Bandora oder Kalend. des Lurus und der 
Moden -1787. ©. 18); Ludwig der Gütige. machte auch 
Prachtgeſetze fürnbie Geiflichen und ‚Soldaten; und auch 


— Philipp der Schöne, fein Enkel, machte ſtrenge Geſetze 


‚gegen den Luxus. Karl der VII, nachdem er die Englänis 
der aus Branfreich vertrieben hate, machte ebenfalls der⸗ 
oleichen Geſetze, und Ftanz J. der anfangs den Luxus be⸗ 
günftiget hatte, wurde gleichfalls genoͤthiget, dem großen 
Mißbrauch deſſelben Einhalt zu thun. Er machte ein Ge⸗ 
ſetz, wodurch allen Unterthanen, ſelbſt den Prinzen, verboten 
wurde, ſich in Gold» und Silber⸗Stoff zu Heiden, Feine 
reiche. Stickereg zu tragen, auch Fein Pferdegefchire mit 
Gold und Silber zu zieren, bey 1000 Sols Strafe, die 
jetzt 7 bie 8000 Liores betragen. - Heinrich II. mäßigte, 
ob er und feine Maitreffen gleich dem Luxus fehr ergeben wa⸗ 
‚ren, denfelben gleichfalls durch ein Geſetz; auch Heinrich 
- IV. gab 1604 ein Edict heraus, morinne alle auswaͤrtigen 
„Luruß » Produste, ald Spigen, Perlen, Diamanten u. ſ. 
tv. verboten wurden, und nur den Huren, Spigbuben und 
andern dergleichen Leuten wurde die Freyheit gelaffen, fich 
nach Gefallen zu Fleiden. Unter Ludwig XIIL, beftechte man 
fich, der Pracht in Kutſchen Einhalt zu thun, die das 
mals ganz vergoldet waren. Sulsurgefgiäte &, 91 
bis 98, 
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In Zuͤrch wurde in der erſten dafigen Policey⸗Sa⸗ 
gung wider die Kleider, im Jahr 1370, den Frauen verboeten, 
an ſeidenes oder garnenes Tuch Enden zu fegen, auch follten 
fie. weder Kronfchepel, noch Kappen von Seide, Gold, 
Silber und Edelfteinen tragen, welches nur den Unverheyras 
sheten erlaubt war. Niemand durfte das Dbergewand auf. 
Den Achſeln mehr als zwey Finger breif augfchneiwen, auch 
follte es nicht geknüpft feyn, Ferner durften die Frauen 
weder Gold, Silber, Perlen noch Seide darauf fragen, 
welches nur Unverbeyrarheten erlaube war. Lauenburg. 
Geneal. Kalender. 1792. ©. 158. Kaifer Marimıli» 
an 1. fehränkte in dem Reichsabſchled zu Augsburg im Jahr 
1500 bie übermäßige Kieiderpracht ein, und der König von 


‚ Srankreih Karl IX. machte in den Jahren 1560 und 1563 


Sleidverordnungen bekannt. Taſchenkalender der neue 
ften Frauz. und Engl. Moden, 1791. Frankf. a. 


mM. bey. E Berndt Zu Nürnberg murde 1560 die - 


erfte und 1691 die legte Kleiderordnung gegeben. Kleine 
Chronik NRürnbergs. Altorf. 1790. ©. 68, und 
90. Auf dem Reiche - Deputationstage zu Frankfurt wur» 
de 1577 eine Kleider» oder Policy » Ordnung genehmiget 
und 1582 wurde eine folche zu Augsburg gedrudt. Kunſt⸗, 
Gewerb»- und Handwerks, Gef. der Rf. 
Augsburg 1788: 2. Th. &. 96. 97. 


Ä Kleinfpähnzieher. Schon zu Virgils Zeit bediente man ſich 


zuc Erleuchtung der Zimmer der Schleußen, auf welche Er» 
findung die Menfchen durch Beduͤrfniß und Mangel geleitet 
wurden. Birgil fagt: 

Et quidam feros hiberni ad luminis ignes 
Pervigilat, ferroque faces infpicat 'acuto. 
Aus diefem Mangel hat nachher der Gewinn die Verferti⸗ 
gung der Spähne zu einer eigenen Fabrik gemacht, dere 
gleichen man in einigen Gegenden des fächfifchen Erzgebit⸗ 


ges finde. Man redet hier nicht von den Spähnen, die 


man zum Preſſen der Zeuge und auch beym Schuhmacher⸗ 
Haudwerk braucht; Tondern von den Epähnen, die zur 
E Er 
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Erleuchtung der Zimmer, dienen. Die Fabrikanten, welche 
die erſtern verfertigen, heißen Großſpaͤhnzieher, und die, 
welche die letzten verfertigen, heißen Kleinſpaͤhnzieher. Er⸗ 


ſtere bedienen ſich einer durch das Waſſer getriebenen Mas 


ſchine, letztere aber ihrer Hände und koͤrperlichen Staͤrke. 


Kleiſtiſche Flaſche oder Kleiſtiſche Berfärkung ſ. Eommotion, 


‚Kleiftifche Platte; f. Quadrat. 

SKiettenftängel » Papier iſt ein Papier, das aus dem bes 
Fanuten Unkraut, die Kletten genannt, gemacht werden kann. 
Diefes Papier ift eine Erfindung des Prediger D, Jacob 
Chriftian Schäffers. ſ. Papier. 

Kietterhaten; f. Schiffshafen. 


. Klinit. Ihe Erfinder ift Hippverates. Plin. H. N. Lib. 


XXIX. 2. Gie ift die Wiffenfchaft, Krankheiten duch Arze 
neymittel und gute Diät: zugleich zu heben. Nach andern 
erfand fie Yesculap. Hyginus Fab. 274.. 
Kiofterleben. Ueber den Urfprung der Sitte, fein Leben ein» 
fam in einem Klofter zuzubringen, tft nicht twenig gefabele 
worden. Ein Gaſtwirth wollte dem gelehrten Rudolph Hoss 
pinian beweifen, daß das Klofterleben aus dem Paradiefe 
- famme; (Bayle hiſt. krit. Woͤrterb. Leipg 
- Yußg. II 351. a) andere machten den Henoch zum erſten 
Mönch, weil die Schrift von ihm fagt, daß er ein goͤttliches 
Leben führte; andere glaubten, der Prophet Elias, der um 
3121 lebte, babe durch feine firenge und einfame Lebensart 
den erften. Gedanken und die Beranlaffung zum Klofterleben 


gegeben, mie denn die Carmeliter befonders fich rühımen, - 


daß ihre Stiftung vom Elias abſtamme. Ebendafelbf 
II 370. Andere ‚behaupten, daß man ſchon unter dem 
Afeaeliten ganze Gefellfchaften antceffe, die mit denen, die 
nachher in Kiöftern lebten, Aehnlichkeit gehabt hätten. 
Hierher rechnet man zuerft die Nechabiten oder die Anhänger 


des Jonadab Ben Rehab, der zur Zeit des Königs Jehu, 


oder am 3177 lebte und deffen Anhänger weder die Veoker, 
noch -Weinberge, noch Häufer Lauten, fondern fich des 
Weines ganz enthielten und auf bem Lande In Hütten lebten. 
B, Handbed, ‚zer Spt & Ally 


—⸗ 
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Allg. hiſt. Ler: 1709. IV. p. 265. Jer. 35,5— ur. 
Doc) größere Aehnlichkeit mit den nachmaligen Mönchen hate 
ten. die theoretiſchen Effäer , welche zur Zeit des Jonathas, 
eines Bruders des Judas Mascabäus, (Jofeph Antig. 
Jud. lib.XV. 10. n, 4. 5. XVIIL. ı. n. 3. 5.) nad 
andern aber erft 100 Jahr vor C. ©. befannt wurden; fie 
enthielten ſich des Eheftandes, aller weltlichen Gefchäfte, 
tranken keinen Wein , führten die Gemeinfchaft der Güter 
‚ein, liebten die Einfamkeit und brachten ihre 3. mit Beten 
: und geiftlichen Betrachtungen zu. Die practifchen Eſſaͤer 
‚hingegen lebten nicht fo firenge, hatten mehr Umgang mit 
Menfchen und trieben auch ein bürgerliches Gewerbe. Eine 
folche Secte waren auch die Therapeuten , die in den ſechs 
Werktagen. allen Umgang mit Menfchen flohen und nur amt 
fiebenten Tage zufammenfamen. Endlich bat man nicht era 
mangelt, auch die Nazatener, die fich des Weines enthielten 
und den Johannes den Täufer, der in der Wüfte ein ſtren⸗ 
ges Leben führte, mit unter diejenigen zu jählen, denen 
das Mönchsleben feinen Urfprung zu verdanken habe. 

So wahr es iſt, daß die Lebensatt der theoretifchen 
Eſſaͤer manches aͤhnliche mit dem nachmaligen Moͤnchsle⸗ 
ben hatte, fo irrig iſt es doch, wenn man unter ihnen ſchon 

den Anfang des Kloſterlebens ſuchen will. 

Den wahren Grund zum Klofterleben legten die Ere⸗ 
miten, oder diejenigen Menfchen, welche in Wüftencyen 
flohen, und fich nachher Anachoreten, d. i. Entmwichene, 
nannten, die von andern Menfchen abgefondert in den Wüs 
ften lebten. Das Wort, Mönch, welches in der griechifchen 
Sprache einen einfamlebenden Menfchen bedeutet, unter 

füge diefe Meinung. Aus diefen Eremiten und Anachores 
ten wurden bald Afceten, d. i. folche Menſchen, die fich in 
ihrer Einſamkeit einer ausgezeichneten Frömmigkeit zu ber 
fleiffigen und foldye durch ein firenges Leben zu befördern 
ſuchten ‚ wodurch endlich das Moͤnchsleben entſtand. 

Das Eremitenleben unter den Chriſten entſtand meiner 


Ueberzeugnug nach durch die — der heidniſchen 
Kaiſer 
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z Ralf in den — Jahrhunderten nach Ch. G., mo ſich 
manche Menſchen, um den Verfolgungen zu entgehen, in 
die Wuͤſten retteten. Der erſte bekannte Eremit war Paul 
von Theben, der, als der Kaifer Deciuß vom Jahr 249 
bis 251 die Ehriften verfolgte, im 13ten oder ısten, nad) 
andern aber im 231en Jahre feines Alters, um das Jahr 
250 n. C. ©. in die egyptifche Wüfte, in der Landſchaft 
Thebais, entfloh, mo er auf einem Felfen eine Höhle fand, 
die fonft eine Wohnuug falſcher Münzer gewefen war, aber 
jest zu feinem Aufenthalte diente, wo er ſich von den Fruͤch⸗ 
sen der Palmbaͤume nährte, ſich mit den- Blättern dieſes 
Baums bekleidete und im Jahr 340 n. C. ©. ſtarb. Die⸗ 
fer Paul von Theben erhielt einmal einen Beſuͤch von dem 
Egyptier Antonius, der im Jahr 251 n. C. ©, geboren 
war, und da ibm die Lebensatt des Paul von Theben ge⸗ 
fiel, entſchloß er fih, im Jahre 235 cbenfalld ein Einſied⸗ 
lec zu werden und die Lebensart des Paul von Theben in 
der Thebanifchen Wüfte fortzufegen, wo er vielen Zulauf be» 
fam und daher in den egpptifchen Gebicgen mehrere Woh⸗ 
nungen errichtete, die mit den Klöftern Aehnlichkeit harten 
und über die er die Aufjiche führte Da er der erfte Vor⸗ 
fteber einer Merige Einftedfer war, fann man ihn mit Neche 
für den Stifter der Mönche halten, ob es gleich bezweifelt 
wird, daß er feinen Mönchen ſchon gewiſſe Negeln vorge 
fehrieben babe. Diefer Antonius wechfelte mit der ‚Helena, 
der Mutter des Kaiferd Eonftantin des Großen, verfdjie 
dene Briefe und ftarb im Jahr 356 n. C. G. in einem Ale 
ter von 105 Jahren. Seine vornchmiten Schüler waren 
Sarmatas, den’ die Saracenen tödteten, Amatas, Mas 
chariug und Hilarion, welche das Kloftsrleben in der: The⸗ 
en Wuͤſte forefegten. Allgem. bift. 2er. IV. p. 
139. I. p. 164. Univerfallgr. IL p. 695. Polyd. 
Virgil. de rer. invent. lib. VIL. cap. ı. 

” Hilarion, ein Schüler des Antonius, mar der erfte, 
der das Klofterleben im vierten Jahrhunderte von Egypten 


= Syrien und nach Paläftina brachte, woher er gebuͤrtig 
& 2 war. 
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tar, Er hielt ſich in der Wirte zwiſchen Gaza und Egyp⸗ 
ten auf, mo er ſoviel Zulauf befam, daß er diefelbe verlieh, 
sach Sicilien und von da nach Dalmatien. gieng und im 
Jahr 371 auf der Juſel Cypern ftarb. Hoffmanni Le- 
xic. univ. Bafıl. 1677. T. 1. p. 772. Nicht weniger. 
machte ſich der Egyptier Pachomius um die Stiftung der 
Klöfter verdient. Er war im Jahr 292 in der egyptiſchen 
Landſchaft Thebais geboren und fand erft bey dem Kaifer 
Licinius in Kriegsdieuft, befehrte fich aber zum Chriſten⸗ 
thume, und wurde ein Schüler des Hilarton, oder, wie 
andere wollen, des Einſiedlers Palaͤmon. Hierauf hielt 
et ſich einige Zeit in der Thebaiſchen Wuͤſte auf, gieng 
aber von da Auf die Inſel Tabenna oder Tabennis im Nil 
und legte daſelbſt ein Klofter an, "in dem fich bald 100 Möns 
he verfanmmelten; da ihrer aber immer mehrere anfamen: 
fo legte er noch acht Moͤnchswohnungen an, im welchen ſich 
zuleßt bey ygeo Mönche befanden, aus denen er den Orden 
der Tabenniofiten errichtete und daben die Stelle eines Abts 
bekleidete,  Diefe Wohnungen ,_ die man vom Einſchließen 
Clauftra nannfe, werden von einigen für die erften wahren 
Klöfter gehalten, Nachdem Pachomius diefe Einrichfungen 
vollendet hatte, farb er im Jahr 348, oder, wie andere 
wollen, erft 350 oder 360. 3. U. Fabricit allg. Hiſt. 
der Gelehrſamkeit. 1752.2. Br ©. 455. Allg. hiſt. 
2er. IV. p. 96, 97. Hoffmanni. Lexic., I. e, 1677. 
Tom. II, p. g0. Mittlerweile wurden unter dem Kaiſer 
Eonftantin dem Großen vom Jahr 306 bis 337 ſchon meh⸗ 
rere Klöfter (Mascovs Gefih. der Deutſch. Th 1. 
p. 317) angelegt; Bafiliuß der Große, der aus Cappa⸗ 
docien gebürtig war, von 328 bie, 379 lebte und Bifchof 
zu Caͤſarea wurde, reifere eimmal nach Egypten, wo ihm 
das Klofterleben fü fehr gefiel, daß er fich von da nach Pon⸗ 
tus in eine Einöde begab, mo er mit andern Mönchen eine 
Seit hindurch lebte, Endlich kehrte er doch wieder in fein 
Bisthum zurüuͤck und führte die Klöfter, die bisher nur in 
Vaͤſten errichtet wurden, Lydia in den Staͤdten ſelnes Bis⸗ 
thums 
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thums ein, welches um das Jahr 370 geſchah. Er führte 
das Probejahr ein, ſchrieb den Mönchen Drdengregeln vor, 
- die man auch in den uͤbrigen Morgenländern befolgte und er» 
fand die drey Kloflergelübde, -der Keufchheit, dee Armuth 
und des Gehorfams. „Einige fagen zwar, daß fchon Pabſt 
Urban 140 Jahr vor dem Bafılius des Geluͤbdes der Ars 
muth gedenfe; da fich aber diefe Nachricht auf die unterge⸗ 
ſchobenen Decretalen der Päbfte gründet: fo verdient fie 
feinen Glauben. Ind Abendland fam fein Drden erft im 
Jahr 1057, mo ihn Pabſt Gregor im Jahr 1579 reformite 
te. Meurfius GlofJar. p. 255. Ungar. de Jud. 
'Controv. p. 44. ap. Gerhard, Patrolog. p. 248. 
Hoffinanni: Lex. I. c, 1677. l.p. 1048. Polyd, 
Virg. l. c. Univerfalley. III p. 607. Allg. hiſt. 
ger. III p. 538. In Pontus fegte Euftarhius das 
Moͤnchsleben fort und als er zu Sebafte in Armenien Bis 
ſchof wurde, führte er um 363 daffelbe auch in Armenien 
und Paphlagonien ein. Gerhard Patrolog. p. 253. 
Sozormenus III. 14. IV. 24. Univerfaller. VIIE 
2230. Eufebius von BVercelli, der 371 oder 373 ſtarb, 
fliftete um 360 die erften Kloͤſter im den abendländifchen 
Städten, (Hoffınanni Lex. l.e. 1677. Tom, 1. p. 
1048) und Pabſt Siricius erlaubte den Mönchen zwiſchen 
den Jahren 385 und 398 zuerfi, den Prieſterotden anzue 
nehmen. Jablonskie allgem. Ler. 1767. I, 898. 
Indeſſen gab erft Benebiet, der im Jahr 480 zu Rurfi in 
- Umbrien geboren wurde, den Klöjtern im Dccident die ge= . 
börige Einrichtung. Schon im Jahr 494 gieng er in die 
Eindde bey der Stade Sublacum und 528 gieng er in die 
Gegend von Monte Eaffino, fammelte die zerſtreueten 
Mönche und errichtete ein Klofter, Bey dem er die von Bas 
ſilius erfundenen deey Kiofergelübde zuerft in den Abendlaͤn⸗ 
dern einführte, wie denn auch der von ihm geftiftete Benedic⸗ 
tiner » Orden. der Altefte im Oecident war. Nachdem er 
überhaupt 12 Klöfter geftiftet hatte, in deren jedem 12 Moͤn⸗ 
she feyn foßten, farb er zu Monte Eaffino im Jahr 542, 

oder 

* 
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oder 543. Polyd. Dirgil. l.c. Unit. ter III. p. 
1119. Allg. hiſt. Lex. III, p. 538. 

Die Nonnenkloͤſter entſtanden faſt gleichzeitig mit den 
Moͤnchsklloͤſtern und ſelbſt das Wort Nonne, welches aus 
der egyptiſchen Sprache ſtammt und ſoviel als Murter heißt, 
welchen Namen man den Nonnen aus Ehrerbietung gab, 

‚zeige ſchon, daß folche ebenfalls egyptifchen Urfprungs find, 
Der obengenanute Autonius hatte eine Schweſter, welche 
die erſte gebeiligee Jungfrau, ‚oder Nonne in Egnpten war 
und bald die Vorſteherin einer beträchtlichen Anzahl folcher 
‚geheiligten Jungfraden wurde, So hatte auch Pachomius 
eine Schweſter, der er ein Klofter bauete und ihr eine Drs 
densregel vorſchrieb. Allg. bift, Ler. IV.p. 97. Um 
ser Eonftantin dem Großen gab es ſchon In Griechenland 
und um 350 auch in den Ubendländern eine große Anzahl 
Nonnenkloͤſter. 

Die Königin von Frankreich, Radegonda, oder Ras 
degundiß, fliftere nach den Regeln des Cäfarius von Arles 
dag erſte Monnenklofter für vornehmegs Frauenzinmer, nämı - 
lich die Abtey des heiligen Kreuges zu Poitierd, mworinne 
fie auch im Jahr 557 als Nonne flarb. J. A. Fabricii 

a. a. O. 2. B. ©. 517. 

Man erzaͤhlt zwar, daß Babft Pius J. der * 
ſtarb, ſchon die Einweihung der Nonnen verordnet und be⸗ 
fohlen habe, daß ſie das Geluͤbde der Keuſchheit nicht vor 
dem 25ſten Jahre ablegen ſollten; daß ferner Pabſt Soter 
im Jahr 175 den Nonnen verboten habe, bey den Opfern 
Weyhrauch zu fireuen, woraus folgen würde, daß es fchon 
im 2ten Jahrhundert, alfo weit früher, als in Egypten, 
Nonnen gegeben babe; da aber jene Nachrichten auf den 
untergefchobenen päbftlichen Decretalen beruhen, muß man 
‚fie mir Necht als fabelyaft verwerfen. 

Die erfte fromme Brüderfchaft in Deutfchland waren 
die obengenannten Benedictiner, die zu Anfange des 7fen 


Jahrhunderts daſelbſt auflamen. Taſchenbuch der 
| deut⸗ 
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beutfhen DBorzeit 1794. von Merean Närn— 
berg u. Jena. S. 85. 

Klumpfuͤße. Der Kreis, Ant Chirurgus Goͤpel in Leipzig 
erfand eigene Mafchinen zur Heilung der Klumpfüße, und 
wandte folche mit glücklichen Erfolg an. Reichs anzeiger 
1800. Nr. 281. — Der englifhe Mechantfus Sheldrafe 
erfand auch zur Heilung der Klumpfüße (f. Journal des 
£ur. und der Moden, 1797. Septbr.), eine Mas 
fine. Sein Apparat koftet über 1400 Rthl. und beſteht 
aus Springfedern, die jedoch nur bey Neugebornen dag 
Uebel heben. Weit vorzuͤglicher IE D. Bruͤckners zu Gotha 
Methode, der fih zu Hebung dieſes Uebels hauptſaͤchlich 
der einfachen und doppelten Binde bedient. Der Hofmecha⸗ 
nicus Meinshaufen, in Ludwigsluſt im Mecklenburgiſchen, 
verfertigte Anftrumente, mit denen auch Klumpfüße geheilt 

‚ wurden. Ebendafelbfl. 1800. I. B. Nr. 27.— Herr 
Kath Dr. Ortlepp in Arnſtadt erfand zu diefem Zweck eine 
Fußſchlinge, und bedient fich derfelben mir fehe glücklichen 
Erfolg. Ebendafelbit 180. Me. 133. — Hetrr 
Scarpa bat zu diefem Behuf eine, aus verfchiedenen Stahle 
federn u. dergl. beftehende, Mafchine angegeben, die in einer 

beſondern Schrift durch fünf Kupfertafeln genau verfinnlis 

chet. iſt. S. Ehirurgifhe Abhandlung über die 
angebornen frummen Küße der Kinder, und 
über die Ars diefe Ungeftaleheit zu verbeffern, 
v. A. Scarpa. Wien 1804. _ 


Klopfſtange. Ihrer bedienen fich die Srubenleute in den Berge 
werten, Indem fie durch einzelne Hammerſchlaͤge an diefelbe 
den fogenannten Schügern, welche ‚die Waffertreibwerke res 
gieren, ein Zeichen geben und alfo tief unter der Erde heraus 
gleihfam zu ihnen reden. Die Erfindung der Klopfitangen 
Scheint mit der der Keldgeftänge von gleichem Alter zu feyn. 
©, Feldgeftänge. U. 2. 3. Jena. 1797. Nr. 155. Der 
Mechanismus der Klopfſtange iſt beſchtieben im Calvör 
Tom, II. &' 52. 

Kly⸗ 
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Klyſtiere zu geben, lernten die Menfchen von dem ſchwarzen 
egyptiſchen Storch, Ibis, der, wenn er verftopft iſt, ans 
Meer gehen, den Schnabel vol Waſſer nehmen, ſolches 

durch den Hintern in die Gedärme ſpritzen und ſich auf diefe 
Art den Leib öffuen fol. So viel ift gewiß, daß die Kly⸗ 
fliere in Egypten ſehr gemöhniich waren. Herod. IL 77. 
Diod J. 82. — Inſtrumente, womit man fich felbft 
Kiyftiere geben kann, erfanden Pardus, Hildanus, Scul« 
tetus und Graͤff. Ein Inſtrument zu den Tabacksklyſtieren 
erfanden die Engländer, Univerfaller. VI p. 491. 
Il. p. 1741. Die Gaubluſiſche Maſchine zu den Tabacks⸗ 
klyſtieren hat J. A. Goͤpel, Chirurgus zu Leipzig, verbeffert. 
Anzeiger 1791. drittes — Re, 60. Vergl. 
Dampffiyftite. 
Knallendes Blatt; f. Schießpulber. 
Knallfidibus. Man bediente ſich derſelben ſonſt blos zur Be⸗ 
luſtigung; allein Here Heinrich Backofen in Gotha verfer⸗ 
tigte auch dergleichen , welche einen heftigen Knall verurfach- 
ten, womit man bey nächtlichen Einbrüchen oder ähnlichen 
Vorfaͤllen den fehlafenden Hausleuten ein Signal geben, 
oder bey außbrechender Feuersgefahr plöglich Lermen machen 
Tann, Auch find fie Neifenden zu empfehlen bey Anfällen 
‚ von Dieben. Deswegen neunt Hr. Badofen fie auch Lerms 
oder Alarm» Fidibus. Sie verurfachen übrigens tweder - 
den miindeften Geruch, noch Rauch, auch verfagen fie nie, 
wie dieß öfters beym Schießgemwehr der Kal iſt und koͤnnen 
von jedem Kinde ohne ale Gefaht angezuͤndet werden. Auch 
find bey ihm ſolche, welche einen Knall wie Kanonenfchläge 
verurſachen, zu haben, und vorzüglich zuc Ausloͤſchung 
Drennender Schornfteine zu empfehlen. Allgem. Auzei⸗ 
ger. 1806. Nr. 251. 

Knaliglaſer. So nennt man die Heinen hermeliſch verfiegels 
gen Glaͤſer mit einem Tröpfchen Waffer,, welche auf gluͤhen⸗ 
den Kohlen mit einem großen Knalle gerfpringen. Sie find 
fon vor 1655 befannt geweſen. Denn fchon Rob. Hoofe 
gedenkt derfelben in feiner im genannten Jahre gedruckten 

Micro« 
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Micrographia Seite 37. Auch Reybet hat ſie bereits 

in feiner Diſſertation de aëre 1069 genant. In Deutſch⸗ 
land find fie vornehmlich durch Nuͤrnbergiſche Künftler vere . 
breitet worden, unter denen Michael Sigmund Hack einer 
der vornehmften geweſen iſt. Diefer hatte in England das 
Glasblaſen erlernt, und kam 1672’ nach Nürnberg, wo er 
1643 geboren war, zuruck. Doppelmayr Nachrich—⸗ 
ten von Ruͤrnbergiſchen Saaſtlers. S. 276. 


Knallgold iſt ein ſtrohgelbes Pulver, das, erhitzt oder gerie⸗ 
ben, ploͤtzlich mit einem dem Donner gleichem Knalle zer⸗ 
platzt. Es wird aus Gold gemacht, das man in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufloͤſet und mit fluͤchtigem Laugenſalze niederſchlaͤgt. 
Die aͤlteſte bekannte Nachricht davon findet ſich in den 

Schriften des Baſilius Valentin, eines Benedictiner ⸗Moͤn⸗ 
ches zu Erfurt, der um 1413 lebte und auch ſchon wußte, 
ihm die Kraft zu plagen durch Eſſig und Schwefel zu beo 
nehmen. "Nach diefem machte es Oswald Crollius, der in 
der legten Hälfte des 160ten Yahrhunderts berühmt war und 
1629 flarb, vorzüglich unter dem Namen aurum vola- 
tile befannt. Antipandora I. &, 448. Beguin nano 
te es 1608 aurum fulminans und Kircher gab ihm 
2643 den Namen pulvis pyrius aureus. Jacquin ers 
Härte 1783 die Wirkung diefes Pulvers durch die reine des ' 
pblogififirte Luft in dem Goldniederfchlage und durch bie 
Brennluft im Laugenfalze, die fich durch bloße Wärme ent, 
zündet; beyde zuſammen bilden alfo eine Knalluft, -die 
durch ihre plößliche Entbindung große Wirkungen bervor« 
bringt, Geblers phyfikal, Wörterb. IL, 771. 
Zum Plagen des Knallgoldes ift eine Wärme hinreichend, 
welche die Eiedhige des Waffers nur fehe wenig-überrrifft z 

es platzt auch in verfchloffenen Gefäßen eben ſowohl, als in 
der freyen Luft. Die Schmelzung mit Schwefel oder Zur 

. fügen von Erden, Salzen, das Kochen mit Vitriolöl, und 
Die wiederholte Ausfegung an eine Hiße, die fat zum Abs 
Tnaden hinreichend iſt, benehmen ihm feine "ge 
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Macquer chhm. Woͤrterb. mit keonbardi An⸗ 
merk. Ace. Knallgold. 
Knallluft; ſ. brennbare Luft. | 
Knallluftpiſtole erfand Ingenhouß. S. electriſche Piſtole. 
Knallpulver, Platzpulver, Schlagpulver iſt ein aus ver⸗ 
ſchiedenen Ingredienzien bereitetes Pulver, welches beſon⸗ 
ders die Eigenſchaft beſitzt, daß es ohne eingeſpertt zu ſeyn, 
wenn man es in einem eiſernen Loͤffel uͤber ein gelindes 
Feuer oder Licht haͤlt, und langſam heiß werden läßt, 
mit einem fuͤrchterlichen Knalle verpufft, ſo bald es zu einem 
gewiſſen Grad von Waͤrme gelangt iſt. Dieſes Pulver iſt, 
nach Macquers Vorſchrift, eine Vermiſchung von drey 
Theilen Salpeter, zwey Theilen trocknen Alkali des Weine 
ſteins und einem Theil Schwefel. Im Jahr 1666 hat Tas 
chenius in feinem Hippocrates chem. bereits die Ver⸗ 
fertigung des Knallpulvers gelehrt, Jacobſon Ref e n⸗ 
thal Thl. 6. p. 279. 
| Eine, ganz neuentdeckte knallende Miſchung ift nach 
Hr. Prof. Wurzer zu Bonn (Crells hemifhe Ane 
nalen 1792. XI. Stücd) das NReutralfalz aus dephlos 
giſtiſirter Salzfäure und Mineralalfali (Muriate oxige- 
me de Soude) mit etwa £ Schwefel vermifcht. Hr. 
Wurzer rieb ohngefähr ı: Gran davon in einer gläfernen 
Reibſchale und bemerkte dabey eben die Funken und das 
Kniſtern, welche ſich beym Reiben von Bertholets Dige⸗ 
ftiv + Salfe (Muriate oxigene de Potafle) zeigen. 
Auf einmal aber entftand ein betäubender Knall mit einer 2 
Schub hoben Flamme Dieſe erffaunungsmürdige Wir 
tung iſt noch gang unerklaͤrt. Goͤttingiſches Tafchens 
buch für 1794. S. 167. — Im Klorealftüce des 
Journal de Phyfique vom Jahre XI. S. 394 findet 
fi ein Brief vom Prof. Prouft über ein beftiges Knall 
pulver, welches nichts anders, als ein Gemifch von der 
oxygenirtkoch ſalzſauren Pottaſche mit dem Arſenik ift, und 


das er durch Zufall während feiner Vorleſungen über die 
j Dauer 
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Dauer des Breunens durch ein dabey angeſtelltes Erperi» 
ment entdeckte. 


- Kuallquecfibe t wurde von Howard erfunden, Es entzuͤn⸗ 
det ſich auch unter der Luftpumpe mit einem Knalle bey einer 
Hitze von, 368° Rabrenheitz auch wenn es in waſſerfreye 
Schwefelſaͤure gebracht wird; ferner durch einen Funken 
von Stahl; noch lauter durch den electriſchen Funken und 
durch Reiben, am lauteften aber durch einen Schlag des 

‚ Hammers, In der Stärke feiner Wirkung ſteht es in der 
Mitte zwiſchen Knallfüber und Knallgold. Es beftcht aus 
aͤtheriſchem Salpetergas und Eleefaurem Queckfilber mit vor» 
fihlagendem &auerftoff, und wird erhalten, wenn man 

100 Gran QDuedfilber in 15 Cubickzoll Salpererfäure mit 
Hitze aufldiet, die Aufldfung Ealt in einem Glafe auf 2 
Cubickzoll waſſerfreyen Weingeift gießt, etwas Hige giebt, - 
bis ein Aufbraußen entfteht, dann den Niederfchlag auf 
Sließpapter bringt, denfelben mit deftillireim Waffer fogleich 
wohl auswaͤſcht, und bey der Wärme des firdenden Waf 

ſers trocknet. Auch Silber auf gleiche Weife behandelt, 
zeigt dergleichen Eigenfchaften. Voigts Magazin für 
den neueften Zufland der NRaturfunde 11.3. 
2. St. 1801. ©. 244. — Auch Foureroy entdeckte eine 
Are von Knallqueckſilber. Nach Bertholets ſehr genauen 
Verſuchen ift. das qualitative Verhältniß des Mercurius 
fulminans 1) fehr orydirtes Quedfilber, 2) Ammoniad 

‚und 3) eine Subftanz, die Bertholet noch nicht beftimme 
bat, die aber weder Sauerfleefäure, noch eine ibe analoge 
ift. Die Behauptung des Herrn Howard, daß das Knall⸗ 
queckſilber Sauerkleeſaͤure enthalte, waͤre alfo widerlegt. 
Sranz Annalen für die allg. Raturgefd. u. ſ. 
w. 268 Heft ©. 70. 

Knallſalz if eine oxygenirte falzfaure Portafche, und wurde 
von Bertholet erfunden. Boigtd Magazin für den 
neueften Zuflaud der Raturfunde IV. 3. 3. St. 
S. 323, 


Knall | 


* 
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Knauſſilber iſt ein Pulver, welches man aus dem Silber ek» 


hält, wenn man es in Salpeterfäure auflöfer, dann mit 
Kalkwaſſer miederfchlägt, den Nicderfchlag drey Tage lang 
der Luft ausſetzt, mit reinem Waffer abfüßer, und dann mit 
flüchtig» Fauftifchem Alkali verdünnet, woraus man ein Puls 
ver erhält, welches, wenn es getrocknet ift, Knalfilber ges 


nannt wird, weil es eine meit ſtaͤrkere Erplofion, ale 


* 


Schießpulver und Knallgold verurſacht. Die letztern haben 
zur Entwickelung ihrer Kraft entweder Feuer oder doch 
Waͤtme noͤthig; das Knallſilber iſt aber ganz unberübrbar, 
indem es bey jeder Berührung, auch mit Falten Körpern, 
losſchlaͤgt, und einen fürchterlichen Knall verurſacht. Bers 


tholet, den feine neue Theorie des. Knallgoldes darauf leites 


te, erfand es, und. legte diefe Erfindung am 24ften May 
1788 zuerft der Akademie der Wiffenfchaften vor. Wenn 


das Lnallfilber einmal fertig ift: fo darf man es faum aus 


graue Pulver des Hoͤllenſteins dieſe Fotm angenommen hats 


dem Gefäße, worinn e8 feine fürchterliche Kraft ducch die 
legte Abdampfung. erhielt, ohne Gefahr herausnehmen. 
Bertholet berührte wenige auf Papier liegende Gran mit 
einem gläfernen Stifte und «8 zerfchlug mit Gewalt. Ein 
einziger Gran davon war hinreichend, ein Glas völlig zu 
gertrümmern und die Stücke durch vielfached Papier zu kreis 
ben. Ein Tropfen Waffer, der hoch herab auf das Pulver 
fiel, machte «8 fnallen. gichtenbergs Magazin V. 
B. 4. St. S. 48. 1789. Allg. 2. 3. Jena 1788. Nr. 

162, Halle fortgefegte Magie UI. B. ©. 239. 
1790. Gehlers phyſikal. Wörterb. IL pP. 774- 
— Brugnatelli entdeckte ein Enallendes ſauerkleeſaures 


‚Silber aus fölgendee Mifhung: Cr nahm 100 Gran 


Hoͤllenſtein, fehürtete ihn in ein Glas, goß zuerft eine Unze 
Alkohol und nachher eben fo viel concentrirte Salpeterfäure 
darüber. Das Gemenge erhißte fich, kam ind Sieden, 
amd es bildete fich Aether, der fich verflüchtigte. Das Ges 
menge wutde nach und nach milchicht-und undurchfichtig und 
füllte fich mit Heinen Flocken an. Wenn das fämmeliche 


%, 
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te, fo ſetzte er deſtillirtes Waſſer hinzu, danılt das Sieden 
aufhoͤrte, und ſammelte das Pulver. Dieſes Pulvet deto⸗ 
nirte mit großer Heftigkeit, und weit ſtaͤrker als das be⸗ 
kannte Howardiſche Knallqueckſilber. Jan Mons Journ, 
de Chim. No. XI. ©, 235. 

Knetmaſchine, Knetmuͤhle. Wo Brod in großer Menge zu 
baden iſt, da fand man noͤthig, ſich eines hölzernen Werk⸗ 
zeuges oder Hebels zu bedienen, welcher an dem einem 
Ende mit einer beweglichen Angel befeſtiget iſt, und auf und 
nieder getreten wird, um den Teig zu preſſen und zu kneten, 

ehe er in Brod geformt wird. Um dieſen Zweck aber beſſer 
zu erreichen, erfand man eine Knetmaſchine oder Knetmuͤble, 
welche mit großer Erſparniß an Zeit und Arbeit eine gtoße 
Menge Mehl in Teig verwandelt, und diefen Teig fo volle 
Kommen fnetet, als nöthig iſt. Sie wurde in den Öffente 
lichen Bädkereyen zu Genua eingeführt. S. Verhand⸗ 
Iungen der patristifhen Geſellſchaft zu Ges 


nua, und Magazin aller neuen Erfindungen = 


1.3. Rr. 4. ©, 208. 

Knoblauch iſt eigentlich ein morgenlandiſches Gewaͤchs 

Gekon. Hefte 1799. Jul, ©. 54.); aber er war 
ſchon lange vor Karls des Großen Zeiten in Deutſchland be» 
fant, und in dem Gloſſ. Mons. fomnit feyon Chlovo- 
louch, Chlovolouh vor. Allg. teutſches Gau 

‘tenmagazin 5. Jahrg. 11. St. Rovbr, 1808, 
S. 424: 

Rnocen. Die Kunft, die Knochen zu bleichen, tote man fie zu 
den anatomifchen Gerippen braucht, erfand Simon Pauli 
von Roſtock, der 1680 farb, Gemeinnuͤtzige Kalen⸗ 
derleſereyen von Frefeniug, 1786.13. S. 58. 

Die Kunft, Knochen weich zu kochen umd in ein Mark 
aufjulöfen, erfand Dionyfius Papinus um 1688, Go⸗ 
ebaifher Hofkal. 1788. S. o1. S. Papianiſche Mar 
ſchine. Darcet, Pelletier, Prouſt u. a. verſuchten es, die 
Gallerte der Knochen durch einfachere Mittel zu erhalten, 

welches dem Cadet de Baur daductch am beſten gelang, 
daß 
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daß er bie Knochen pulveriſirte. Memoire fur la ge- 
latine des os etc. par Antoine diekis Cadet de 

‚„ Vaux. Paris 1802. 

Daß Knochen, die lange in trockener Aſche liegen, - 
bie Türfisfarbe annehmen, bat Here le Comte zuerſt 

: bemerkt. er 

J Daß Knochen mit Eiſenvitriol vermiſcht eine blaue 

FKarbe geben, hat Here Buchholz zuerſt entdeckt. Man vers 

hkalkt die Knochen mit gleichen Theilen von Weinfteinfälz in 
einem Tiegel; die Kauge allein giebt noch Feine blaue Farbe; 

“ aber mit Zufag von Eifenvitriol erhält man folche. 

| Das Verfahren, Knochen durchs Brennen in einen 

ſchoͤnen glasartigen und durchfichtigen Körper zu verwandeln, 

aus dem man Zrinfgläfer verfertigen kann, bat Scheele 
gelehrt. 

I Von den durch Faͤrberroͤthe rothgewordenen Knochen 
der Thiere ſ. Faͤrberroͤthe. 

Albin behauptet ſchon, daß die Knochen gefäßreicher 

ſind, als man fi vorftell. Scarpa in der Schrift: De 
penitiori oſſium ftructura commentarius. 4. Leip- 

zig 1799, beftätigte diefes, und zeigte, daß man nur uns 
eigentlich und von einigen Kinderknochen fagen Fönne, daß 
fie aus lagenweife übereinander liegenden Kafern, Blättchen 
und Täfelchen beftänden; der größte Theil der Knochen fey 
mehr negförmig und zellig. Nach feiner ER haben 
die Knochen auch Nerven. 

. Die Erfindung der Knochenfuppen iſt nicht franzoͤſi⸗ 
ſchen, ſondern deutſchen Utſprungs. — Der Franzoſe 
Cadet de Vaux wurde zwar einige Zeit fuͤr den Erfinder der⸗ 
ſelben gehalten; als man aber zu laut von dieſer Ehre 
ſprach, trat der Herr Profeſſor Ploucquet zu Tuͤbiugen auf, 
und forderte fie als fein Eigenthum zuruͤck. Er that dieſes 
in einer befondern Schrift, deren Titel it: Anmerkuns 
gen über Hr. de Baurs Schrift, „die Sal» ' 
leste aus Knochen,“ Tübingen 1804 

Knochen⸗ 
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Knochenmuͤhle, worauf die Knochen zum Duͤngen gemahlen 
werden koͤnnen, bat ein Edelmann zu Dendon in England 
‚, errichtet. Phyfital. Tagebuch von Hübner, ztee 
Jabıg, 368 und '4tes Quartal, Salzburg 1786, 


‚Knöpfe. Die lackirten Knöpfe find eine Erfindung der Enge 
länder. Jacobſon p. 548, — Ueber die Berfertigung 
tombackener Knöpfe erhielt der B. Dumont ein Patent, das 
1798 zu Ende gieng. Journal Für Fabrif, 1798 ' 
Nov. S. 413. — Heinrtich Clay, Ladisrer zu Bitming⸗ 
bam, bat über die Erfindung ein Patent erhalten, daß 
er nämlich Knoͤpfe aus Schieferftein verfertiget bat. 
Monthly Mag. — Here Barnet ju Birmingham hat 
ſehr dauechafte Knöpfe mit zwey Debren erfunden, durch 
die wieder ein metalfener Ring gehet, mit dem fie erft an 
das Kleid befeſtiget werden. S. Monthly — 
January. 1801. 


— Zu Birmingham in England ſind —— 
Fabriken von vergoldeten kupfernen Knoͤpfen. Dan ges 
brauchte zu ihrer Verfertigung viel Queckſilber, welches 
man verfliegen lleß, damit das mit demſelben verquickte 
Gold allein auf dem Kupfer zurückbliebe. Dieſe Methode 
war mit großen Unannehmlichkeiten und Nachtheilen ver- 
bunden. Die Arbeiter in den Fabriken hatten einen beftäns - 
digen Speichelfluß; fogar den Schornfteinfegern theilte fich 
dies Uebel mit, wenn fie die Rauchfänge kehrten, durch die 
das Quedkfilber verflogen war. Nun aber bat der berühmte 
Fabrikant Mark Sauders dafelbft ein Mittel erfunden, um 
nicht allein jene fchrecklihen Wirkungen zu verhindern; fon» 
dern auch um den großen Verluſt an Queckſilber, der mit 
der vorigen Methode verbunden mar, zu verhindern. 
Kournal für Fabrik ıc 1801, Gept, ©. 229, 

Knuͤppeln der Spigen; f. Spigen. 

Knuͤttel. Mit dem Knüttel zu kämpfen und ihn im Streit 
zu gebrauchen‘, erfanden die Afrifaner, befonders die 
 Eopptisr, Hygin. Eub, 274. Plin. VIL c. 56. Bey 

den 
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den Römern hat Sarquinius Superbus den Anüttel wu 
bracht. Ifıdor. Orig. lib. V. cap: 27. 


Knute wurde in Rußland unter der Megierung der Kaiſerin 


Elifabety abgeſchafft. zn mn > 41, 
S. 798. 


Kobalt, Kobold ift ein ſolches — das dasjenige Halba 


metall enehält, deſſen Kalk zu einem blauen Glaſe ſchmilzt 
und dem gemeinen Glaſe diefe Farbe mittheilt. Es iſt we⸗ 


gen des Arſeniks, den es bey ſich fuͤhrt, den Bergleuten ſehr 


ſchaͤdlich, und da es ihnen auch oft vergebliche Muͤhe machte, 


= 


gaben fie ihm den Namen eines Berggeiftes.Cobalus, vom 
griechifihen moßaros. Seine fpecififche Schwere iſt 7, 
7; er ift faſt fo ſchmelzbar, als das Kupfer. . Die ige 


uͤbliche Bearbeitung deſſelben und Bereitung der Farbe iſt 
am Ende des’ Isten Jahrhunderts erfunden worden, (as 


cobfon Rofenthal-Thl. 6. S. 291.) und zwar von 
einem Sachfen Namens Chriſtoph Schuͤrer. Gmelin 
Seh. d. Künfte und Wiſſenſchaften. B. J. p. 
353. folg. ‚In Dännemark hat man an dem Gipfel des 
Berges Skuiterud 1772 zuerſt Kobalterz gebrochen. Mas 
gazin der Handels.» und Gemerbs- Kunde vo, 
J. A. Hilde. 1803, Januar. &. 48. In Schleſien 
wurde 1770 zu Querbach ein Kobalt » Bergwerk entdedt. 
Ebendaf. ©. 57. In Epanien wurde der Kobalt zus 
erft unter Philipp IV. bemerkt, Bowles introduction 

a la hiftoria natural y a la geographig fı/ıca de 


| — Madrid. 1775. p. 399. — Was ſchon 


vor etlichen Jahren vom Hr. Dr. Richter bemerkt worden 
war, daß der Kobald im reinften Zuſtande nicht, wie man 
bisher behauptet hatte, vörhlich, fondern finalteblan aus ſei⸗ 


one Aufloͤſung niedergefchlagen werde, das beſtaͤtiget jetzt 


auch Herr Lampadius, der bey einer Niederſchlagung mit 
aͤtzendem flüchtigen Alcalt, durch dieſe unerwartete Erſchei⸗ 
nung uͤberraſcht worden iſt. Lampadius Samml 


pract. em, Abh. ar B. S. 124. 
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Kochbuch; ſ Kochlunſt. 

Kochkunſt kam zuerſt in Aſten auf und wurde in den aͤlteſten 
Zeiten von den Mannsperſonen getrieben, wovon Jacob, 
(1 Moſ. 25, 29.), Eſau, (1 Mof. 27, 4. 30.3Y.) 
Gideon (Richt, 6, 19.) und der Kuabe bes Elifa Bey⸗ 
ſpiele find. 2 Rön. 4, 38 — 41. 

Bey den Griechen war das Kochen ein Geſchaͤfte der 
Meiber; befonders der Schavinnen. Homer befchreibe 
ſchon ein Picknick, welches am Tage nach der Hochzeit gegen 
ben wurde, die Menelaus feinen Kindern ausgerichtet hatte, 
Die Gäfle giengen in das Haus des Königes, brachten 

Schafe und Wein mit, und ihre mit Schleiern bedechten 
Weiber trugen Gebackenes. Homer Od.d. 620. Gola 
che Picknis fommen im Homer mehrmals vor. Homer 
Od, a. 226, A. 414. Das Märın des Federviehes war 

damals fon nicht unbekannt, denn in dem Haufe des Mer 
nelaus wurde eine Gans gemäftt, (Homer Od. o. 170.) 
tie denn auch bie Einwohner von Deloß zuerft das Mäften 
der Hühner erfanden, Plin. H. N. lib.X. c. 50. 

| Bey den Römern wurde die Kochkunft anfang ver» 

nachlaͤſſiget und war nur ein Gefchäfte der Letbeigenen. 
Die Mahlzeiten der Römer beftanden aus drey Gängenz 
der erfte beftand aus leichten Spetfen, der Berfoft, dem - 
Borgefechte, mworunter die Eyer den Anfang machten, und 
aus lauter Appetit fhärfenden Gerichten, als Auſtern, mas 
tinirten Fiſchen u. ſ. w. wozu man Meth oder ſcharfe Weine 
traͤnk; der zweyte begriff die Hauptſpeiſen, oder das Haupks 
treffen, die mirfliche Schlacht, wie e die Alten nannten; 
er beftand aus Gebratenem und Gefottenem aller Art, wor⸗ 
unter eine Schüffel, die gewöhnlich von Schweinen oder 
einer neuen Erfindung ſeyn mußte; dann folgte die Nachkoſt, 
menfae fecundae, die aus Obſt, Confeet und Backwerk 
beftand. — Als die Nömer mit den afiatifchen Völkern 

bekannter wurden, kam auch die Kochkunft in Rom mebe 

‚ empor, Schon unter dem Confulat des Spurius Poftbu- 
mius Albinus und Quintus Martius Philippus, d. i. 568 

B. Hanbb, d. Erfind. zter Thl. 9 u. R. 
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n. R. €. wurde dieſes Geſchaͤft zu einer Kunſt erhoben. 
Livius Decad. 4. Lib. IX. Die Dra hr der Saftındler 
flieg bald fo hoch, dag man ſich — ſah, dieſelbe 
durch Geſetze einzuſchraͤnken. Das aͤlteſte dieſer Geſetze war 
das Orchiſche, welches der Zunftmeiſter, C. Orchtus 566, 
nach andern 570 n! R. E. wider die Verſchwenduag bey den 
Gaſtmaͤlern gab. Macrob. Saturnal. lıb. IL: c. 13. 
Demohngeachtet nahm die Verſchwendung ju; die Römer 
erfanden zur Zeit des Cincius und Fannius ein Lieblings» 
Effen , ‚welches fir dag frojanifhe Schwein nannıen. Dan 
ließ nämlich in dem Bauche eines Schweins verfchiedene ans 
dere Thiere kochen; da nun dieſes mit Thieren angefüdte 
Schwein mit dem trojanifchen Pferde Aehnlichkeit hatte, im 
deſſen Bauche-Soldaten verborgen waren, fo wurde es des⸗ 
wegen das. trojanifhe Schwein genannt. - (ibid. c. 9.) 
Wider dergleichen Ueppigkeiten wurde unfer den Gonfulate 
des Cajus Fannius und des Valerius Meffala ein Raths⸗ 
fhluß gefaßt, den man kurz darauf In ein oͤffentliches Ges 
feß verwandelte, welches dag fannifche Geſetz hieß, das 
eilf Jahre vor dem dritten punifchen Kriege, nach einigen 
. 588, mach, andern 592 n. R. €. gegeben wurde und unter 
> andern auch dad Mäften der Hühner verbot. Aul. Gel- 
lius lib. II. c. 24. Plin. H. N. lıb. X. c. 50.- Sem» 
pronius Rufus ließ den erften Storch zum Effen umbringen. 
(Salmafıus ad Tertull. de pallio..p. 461.) und 
‚der Redner Hortenfiuß, der fich im Jahr 699 n. R. E. den 
Geſetzen mwiderfegte, die der Senat wider die Verſchwen⸗ 
dung geben wollte, Tieß zuerft. Pfauen zurichten, um das 
Collegium der Bogeldeuter damit zu bewirchen. Varro 
de re ruflica. Lib. IL c. 6. Noch böber flieg die 
Berfehrvendung bey den Gaſtmaͤlern der Römer, als Lucule 
lus Aften überwältiget hatte, Diefer Eroberer hatte mebre» 
re Speifefäle, wovon jeder den Namen einer Gottheit fuͤhr⸗ 
. Be, der zugleich dem Haushofmeifter zur Notiz der Eti⸗ 
Auette und der Koften des Gaftmals, das darinne gegeben 
‚wurde, diente. So foflete z. B. ein Arenbciien im Saale 
— * 
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des Apollo allezeit 50000 Drachmen, oder 6250 Thaler 
Saͤchnſches Geld. Pandora oder Kalender des 
Luxus. 1787. &. 83. / 
Zur Zeit des Pompejus erfand Marcus Aufridlus 
Lurco das Maͤſten der Pfauen, womit er ſich 60000 Seſter⸗ 
tien verdiente, Plin. H. N. lib.X.c. 10. Tertull. 
de pallio. c. 5. Um eben dieſe Zeit ließ der Schauſpie⸗ 
Nler Clodius Aeſopus auf. einem Gaſtmale eine Schuͤſſel 
auftragen, die 10000 Franken koſtete. Es befanden ſich 
lauter ſolche Voͤgel datinn, die fingen oder ſprechen gelerns 
hatten und wovon jeder 600 Sranfen gekoftet batte; (Plin, 
H. N. lib.X. 51. p. 443. vergl. lib. XXXV. c. 
12.) der Sohn dieſes Clodius Aeſopus mar ein eben fo 
großer Verſchwender, denn er bewirthete feine Gäfte ſogar 
mit Perlen, die er in Eſſig auflöfere. Plin. H. N. lib. 
‚IX. cap. 35. Horat. Satyr. II. lib, II,v. 239, 
Zu den Zeiten des Tiberiuß gab es in Rom bereits ordente 
liche Schulen und Lehrer der Kochkunft, wie Columella mels 
det. In Prooeimio lib. I. Nero trieb die Verſchwen⸗ 
dung noch höher, Er batte einen Speifefaal von der fünfte 
lihften Bauart; die Dede und ein Theil der Seitenwände 
drehten fich durch einen verborgenen Mechanismus um bie 
Tafel herum, ahmten die Bervegung des Himmels nach, 
und ftellten die verſchiedenen Fabreszeiten vor, die bey jeder 
neuen Tracht Gerichte abmechfelten. So wurden ;. 3. bey 
dem Sommer Gewitter vorgeftclt, wo auf die Gäfte ſtatt 
des Hagels Blumen und-ftart des Waſſers mohlriechende 
Effengen berabfielen. Pandora 1787. S. g3. folg. 
Befonderd zeichnete fih bey den Roͤmern die Familie dee 
Apicier durch Foftbare Mahlzeiten aus. Der dltere Apl⸗ 
cius that ſich fhon 100 Jahr vor dem Tiberius/ oder 649 n. 
R. E. in der Schwelgerey hervor; (Fabricii Bibliotheca 
latin. XI, 25.) Doch übertraf ihn M. Gabius Apicius 
_ bierinn, des unfer Yuguft und Tiberiug lebte, denn er erfand 
- felbgt viele neue Speifen, 5. B. ein falstgtes Gericht auß des 
Leber der Bifche (Plin. H. N. lib. IX. c. 17), erete 
en: D 2 fon» 
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fand mancherley Kuͤchenheſchirt af d. Orig. kb. XX, 
ec. ı. Tertullian. adverf. Gentes c. 7.), er wußte 
die Schweine mit trocdenen- Feigen zu maͤſten (Plin. H. 
: N. lib. VIII. c. 51.) und gab mehrere Arten Kuchen an, 
die nach ihm benannt wurden. Athenaeus lib. 1. p. 8. 
Ein anderer diefes Namens, Caͤlius Apıcius, fehrieb ein 
Kochbuch, welches. unter denen, die auf unfere Zeiten ge» 
kommen find, dag ältefte ift, man meiß aber nicht, gewiß, 
wenn er lebte. Univerfaller. II. 830,- @inige halten ihn 
. mit den Apicius, der unter dem Trajan lebte und die Kuuſt 
verſtaud, Auſtern friſch zu erhalten, (Athenaeus IL. p- 
VE.) für eine Perſon. Dieſe Apiciet waren die Stifter 
mehrerer Kochfchulen in Rom, wodurch die Verſchwendung 
unterhalten und ‚bermebre wurde. Vitellius wurde von fei« 
nem’ Bruder mit 2000 augerlefenen Fiſchen und 7000 Vö⸗ 
geln bewirthet, und Vitellius ſelbſt ließ einmal, in einer ein« 
zigen Schuͤſſel die Lebern, Zungen, die Milch und das Ger 
hirn von vielen theuern Vögeln und Fifchen auftragen, (Sue- 
ton. lib. 9 c. 13.) auch ruͤhmte er fich, ein Gericht er» 
funden zu haben, dag über 30000 Gulden koſtete. — Man 
finder noch Küchenzettel der alten Römer, z. B. Macro- 
bius Il. 9. liefert den Küchenzettel von einem Schmauße, 
der unter dem Q. Metellus Pius, dem Schrotegefvater des 
Pompejus und dem Zeitgenoffen des Eicero, in Nom der 
ganzen Priefterfchaft gegeben wurde. Diefer Küchenzettel 
fand ſich in den archivalifchen Nachrichten des Metellus. 
Der, bey welchem das Gaſtmal gegeben wurde, hieß Lentus 
Ins. Ein anderer Küchenzettel der Römer findet fih Ho- 
rat. Satyr. II, 9. Auch fönnte man aus dem Gaftmal 
des verſchwenderiſchen Trimalchio beym Petron und 
aus einigen Sinngedichten des Martials Kuͤchenzettel 

liefern. 

In Gallien, ehe es von den Roͤmern bezwungen wur⸗ 
‚Be, lebte man nicht viel beſſer als die Wilden. Gehackte 
Kraͤuter, in hoͤlzernen Raͤpfen aufgetragen, Kloͤſe aus dem 
Mehl der verſchiedenen Geireldearten — und — 
Kohlen 
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Kohlen gebratene Stuͤcken Fleifh, waren die vorzügliche 
ften Speiſen der Sallier, bis, fie von den Römern lernten, 
wie man den Geſchmack am beften reizen könne. Doch litt 
diefe verbefferte gallifche Küche einige Veränderungen, durch 
‚die feindlichen Einfälle der Weſtgothen, Gothen, Hunnen, 
Lombarden, Burgundier und Franken; endlich formirte ſich 
die franzoͤſiſche Kuͤche, Die ſowohl auf die Landesproducte, 
als auf die fremden Nahrungsmittel gegruͤndet war,‘ die 
nach und nach durch den Handel eingefuͤhrt wurden. Dieſe 
Kochkunſt verbeſſerte ſich immer mehr und mehr, bis zu 
den Zeiten Ludwigs des XIV., wo fie ſich durch ganz Euros 
pa verbreitete und die franzöfifchen Köche an allen Höfen ihre 
Gluͤck machten. Im Anfauge der-Negierung Ludwigs XV. 
ſchien aber diefe Kunſt noch viel zu einfach zu feyn, fie mußr 
te daher winer neuen Plaß machen, die man mirklich chy⸗ 
mifch nennen konnte, da fie ganz aus Eflenzen und Ertrace 
ten zuſammengeſetzt ware 


Lange vor Ludwig XII. war es zu Paris ein beſon⸗ 
deres Gewerbe, Schweinefleiſch zu verkaufen und ein an⸗ 
deres, mit Saucen zu handeln, die man mit nach Hauſe 
nahm, um die Speiſen zu wuͤrzen. Selbige Leute führten 
den Namen Saucenmacer, und murden im Jahr 1514 im 
eine Zunft zufammenverbunden., Die Köche damaliger Zeit 
fuchten fich einen Namen durch munderliche Zubercitungen 
der Speifen zu machen, als: am Spieß gebratene - 
Butter und Eyer ıc- Bey Gaftmählern bereitete man vice 
be Gerichte nach der Weife fremder Nationen 5.3, den Hecht 
auf deutfche, die Eyer auf florentinifche, und die Rebhühner 
auf Fatalonifche Art; fogar der tärkifche Pilnu wurde wicht 
vergeſſen. Kulturgeſchichte S. 12. 13. — K. F. 
son M—r bat eine neue Methode erfunden, die Küchene 
gewaͤchſe mit Erhaltung ihrer gehörigen Kraft, ihres eigens 
thuͤmlichen Geſchmacks, und ihrer natürfichen Farbe, mite 
telft der bloßen Wafferdämpfe zu fochen,. Neue Ööfonomie 
i9 Erfindung, die he —— u. ſ. m 

im 
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im Dampfbade zu kochen, von K. Fr. von 
| M—ı Wien 1802. &. Auſter, Schaueffen. 
Kochgeſchirr. Elſerne Kochgeſchirre ohne ale Loͤthung mit 
Kupfer und Zinn, blos mit dem Hammer zuſammenzufuͤgen, 
iſt ein Gedanke, den die Herren Remy und Barensfeld zuerſt 
in ihrer Fabrik in Neuwied realiſirt haben. Journal für 
Fabrik. 1796. S. 450. — Herr Riemann befigt die 
Kunft, eiferne und kupferne Rochgefchirte zu emailliten, daß 
fie der Gefundheit nicht nachtheilig find, und der Here 
Hauptmann von. Groos in Stuttgart hat eine Art ſteiner⸗ 
nen Kochgefchirres erfunden, welches nicht ‘fo ſehr der Zers 
brechlichkeit, noch weniger dem Verbrennen am Feuer, außs 
geſetzt iſt, wie oft bey dem gewöhnlichen‘ Erdkochgeſchirr ge⸗ 
ſchieht; es uͤbertrifft vielmehr an Haͤrte und Dauer das 
Trieriſche Steingut, und zerſpringt nicht am Feuer, wie 
dieſes thut, wenn gleich die Fluͤßigkeit bis zum vierten Theil 
einfiedet. ReichSanzgeiger 1796. Nr. 7. S. 61. 
Kochheerde, die vortheilhaft eingerichtet find, erfand Hr. M 
53.83. Sıtegling, Prof. d. Mathem. zu. Erfurt. Rei 
ans. 1796. Nr. 81. ©, 854. 
Kochkeſſel. Holzerfparende Kochkeffel erfand der Graf von 
Rumford. Oekon. Hefte. 1801. März S. 286. Eben 
derfelbe bat auch tragbare Kochkeffel für Armeen im Felde 
erfunden. Dieſe Keffel Fann man unter ein Fuhrwerk häns 
gen und mährend des Marſchirens darinn Fochen, oder, 
wenn man Halt macht, unter ihm fogleich Feuer anmachen, 
und den Proceß des Kochens vornehmen. Gilberts An⸗ 
nalen der Phyſik. IV. 2, ©. 237. 
 Rochmafshine, Der Here Apotheker Weber in Hamburg 
bat eine Maſchine erfunden, in der man mie Luft kochen 
kann. Dean erhält diefe Mafchine in Eaffel bey -Heren Ja⸗ 
cob Echternach für 3 Ducaten.. Reihsanz. 1795. Rt. 
221. &. 2213. — Bor einigen Jahren forderte der 
Herr Hofgerichts + Affeffor von Strombeck zu Braunſchweig 
die deurfchen Mechaniker auf, eine, Mafchine zu erfinden, 
welche durch — bewirkte N eine zu mancherley 
Behuf 
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Behuf anzuwendende Hitze bervorzubringen im Stande ſey. 
Dieſe Idee bat Hr, Stockenſchneider zu Nienburg on der, 
Mefer auch im Kleinen ausgeführt; er ſchrieb deswegen am 
ısten Junius 1797 an einen feiner Fteunde in Haunover 
„daß er ohne Feuer koche.“ Dieß gebt auf folgende Are 
zu. Eine durch eine Kurbel gedrebte Drillingsmelle fegt ein 
Kammrad und dieſes einen perpendicular ftchenden Zylinder 
in Bewegung, an welchem eine horizontale eiſerne Scheibe von 
zwey Ruß im Diameter befeftiget it, Diefe Scheibe reibt 
fih an einer horizontalliegenden Plarte von ı Zoll Dicke, 
welche durch vier ſtarke Stablfedern gegen die Scheibe ge 

- drückt wird. Unmittelbar über der Platte ift ein Topf von 
weißem Blech, in Geflalt eines Cubus, befeſtiget, in welchen 
gekocht wird. Das Ganze wird von einem Gehaͤuße von 
Eifenblech umfchloffen. Kournal für Fabrik. xc. 179. 
Yun. ©. 417. Graf von Rumford hat fogar gezeigt, daß 
man an der Hitze, welche durch das Bohren der Kanonen 
verurfacht. wird, Kochen könne. Allgem. Journ. der 
Chemie von D. A. N. Scherer 1.8.1.9. &9— 37. 

Köcher, ein Futteral, tworinn die Pfeite'ftedden, mar zu. Ja - 
cobs und Hiobs Zeit fchon bekannt. 1. Mof. 27, 3. 
Hiob 39,23. Der Köcher gab die Beranlaffung zur Er⸗ 
findung der Jagdtafche, des Tornifterd, Rauzens umd der 
Patrontaſche. Leonhardi Forſt⸗ und Sagdtalen 
der 1799. ©. 218: 

Könige die Alteften, f. Regterungsform. Anfangs erwelterten 
ſie ihre Reiche nicht. Seſoſtris in Egypten und Tanaus, 
König der Scythen, führten zwar Kriege, aber nicht mie 
den benachbarten, fondern entfernten Bölfern, und behiel⸗ 
ten nie die eroberten Länder. Minus, König der Affyrer, war 
der erfte, der mit feinen Nachbarn Krieg führte und die er⸗ 
oberten Länder behielt. Juſtin. lib. I. cap. ı. 

Königsmaffer wurde im 13. oder 14. Jahrhundert, indem 
man durch chemifche Operationen Mittel zur Verlängerung 
des Lebens ausfindig zu machen fuchte, zufällig erfunden, 

WMeuſels Leitfaden 2, Abth. ©. 817. | 
| Körbel. 
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Köcher. Urfprünglich ſtammt er aus Italien. Gotb. 
Hoffalend. 1800. "Man finder ihn ſchon in Karls des 
Großen Pflanzenverzeichniſſe unter den Nainen Cerefo- 
lium, Kervola, aufgeführr; aber vermuthlich diente er zu 
Diefer Zeit nur als Arzneymittel, Ragot empfichit ihn als 
ein den Appedit reißendes, harntreibendes und blutreinigen» 
des Mittel, entweder als Salat, ‚oder zum,Kräutertranfz 
den Gebrauch des Körbeld als Gewürze an verfchiedene 
Speifen kannte man alfo zu jener Zeit noch nicht, Allg. 
teutfhe8 Gartenmagazin. 5. Jahrg. 11. St. 
Nov. 1808. &, 427: 

Kohl ſtammt aus Egnpren, two er fogar angebetet wurde; die 
Roͤmer brachten nr ju uns. Hoffmanni Lex. univ: 
Bafıl. 1683. T. II. p. 289. Almanach fuͤr die 

erwachſene Juce maännlichen Geſchlechts, 

son Franz Ehrenbers. 1790. S. 139. Unſer Blus 
menkohl iſt zuerſt am Ende des 16ten Jahrh. aus der Levan⸗ 
se nach Italten, und von da erſt zu Anfang des 17ten 
Jahrh. nach Teutſchland gekommen. Bon Hobberg, mel 
cher ums Jahr 1082 ſchrieb, ſagt, Blumenkohl ſey erſt vor 
etlichen Jahren nach Teutſchland gekommen. Georgica 
curioſa. Nuüͤrnberg 1719. 40ol. * J. S. 643. Eine 
neue Sorte Kohl hat der Abt Cammetell in Paris entdeckt. 
Reihsanz. 1794. Nr. 48. S. 4595. 

Kohle ift die Eubftanz, die am ſchwerſten zu decomponiren iſt. 

Diogenes Laertius und Plintus erzaͤhlen, daß Theodor von 

Samos eine Lage Kohlen im Tempel zu Epheſus auf den 

Boden zu legen empfahl, um die Feuchtigkeit deffelben un- 

ſchaͤdlich zu machen. Der heilige Augustin erzähle unter 

andern, daß man die Kohlen zur Bezeichnung der Grenzen 
gebrauche, meil fie fich länger als Hol; und Stein. erhalten. 

Meuerlih bat man auch. die Eigenfchaft an ihnen entdeckt, 

daß fie andere Körper vor der Faͤulniß ſchuͤtzen. Hippocra⸗ 

tes, Galen, Paulus Aegineta erzählen, daß fchwangere 

Frauen Kohlen aßen, auch Mädchen aßen Kohlen bey untere 

drückter Reinigung. Ruland ſchlug zu Ende des 17ten Saͤt. 

die 
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die Kohle des Fliederbaumes in-der Epilepfie, Apoplexle u. ſ. 
w. vor, Chomel empfahl fie im Urinbrennen, und Sims» 
. mons’benahm den faulen Wunden dadurch den Geruch und 
die Schärfe. Die neueften Entdeckungen fran 
zdf. Gelehrten v. D. Pfaff und Sriedländer 
1803. 7 und 8. | 
Lowig war ber erfie, der die Entdeckung machte, 
daß das Kohlenpulver zur Reinigung gefaͤrbter Salzaufloͤ⸗ 
ſungen gebraucht werden koͤnnte. Handlungszeitung 
von Hilde. 1798. 20. Et. S. 158. — Schon Fon⸗ 
tana, Prieſtley und Scheele fanden, daß glühende Kohlen, 
wenn fie in einem luftleeren Raume erſtickt find, alle Gas⸗ 
arten abſorbiren, mit welchen man ſie in Beruͤhrung bringt. 

Rouppe erfand eine bequeme Geraͤthſchaft, vermittelſt der 
man dieſe Verſuche mit Genauigkeit anſtellen kann, und ver⸗ 
folgte fie weiter. Er erhielt ſehr merkwuͤrdige Reſultate, 
wenn er z. B. eine Kohle mit, Waſſerſtoffgac geſchwaͤugert 

hatte, und ſie hernach in Sauerſtoffgas erhitzte, ſo erzeugte 
ſich Waſſer. Crells. dem Annal. 1799. IL. B. 
GS. 205. 

Kohlenbrennerey iſt die Kunſt, Holz bey verſchloſſenem 
Feuer zum voͤlligen Gluͤhen zu bringen und danu verloͤſchen 
zu laſſen. Das Alter dieſer Kunſt erhellet daraus, daß 

Salomo bereits der Kohlen gedenkt und fie von dem gewoͤhn⸗ 
lihen Brennholz unterfcheidet. Sprüchw. Sal. 26, 
21. Bey den Römern war diefe Kunſt fogar. geehrt, denn 
M. Aemilius Scaurus, der die Liguricr überwand und um 
640m R. E, lebte, handelte einige Zeit mit Kohlen. Allg. 

biſt. 2er. 1709 IV. p. 378. Theophraſt befchreibe 
ſchon das Verkohlen des Holzes und gedenkt auch der Ver⸗ 
fehiedenheit der Kohlen, nach den verfchiedenen Holzarten, 
und der Kirchenvater Auguſtin de Civitate Dei XXI. 
4 P. 610. gedenkt fchon- der vorzüglichtten Eigenfchaften 
der Holzfoblen. Plinius befchreibt auch den Kohlenmei⸗ 
ler‘, das ift, «den Holzſtoß, woraus der Köhler feine Koh⸗ 
len ER 3 er fagt unter andern, daß man die Scheite 
| in 
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"in Form einer Pyramide gegen einander lehne, daB man 
dieſen Holzhaufen mit Thon überfleide,. ihn anzünde und 
oben eim Koch laffe, damit der Rauch durchziehen koͤnne. 
Untipandora II. S. 543. — Der Herr von Canolle 
hat einen vortheilhaften Dfen erfunden, worin man aus 
Torf gute Kohlen brennen fann. Oekon. Hefte, 1797. 
Januar, S. 37 — 40. . Einen ähnlichen Dfen bat auch 
der Bürger Blavier erfunden. Neues bergmännts 
ſches Journal von Köbler und Hoffman, 
1. B. 5 und 6. St. S. 4635 — 479. In dem legten - 
Stüde der chem, Annalen des Bergratbs von Erell, 
vom Jahr 1797, iſt eine. vortheilbafte Vortichtung des 
Heron Dberbergmeifters Slimann’ befchrieben, nach dee 
man große Kohlenmeiler in kurzer Zeit abkühlen kann. Die 
Kohlen werden in Defen mit fchräg anlaufenden Wänden 
gebrannt, die bis 200 Kubiftoifen an Holz enthalten. In 
der Hoͤhlung der Zugloͤcher hat er halbe Heber, gebogene 
chlindriſche Röhren von Gußeiſen angebracht, deren Deffr 

. aungen fich in ungleichen Höhen befinden; duch dieſe 
ſtroͤmt die Falte Luft und kühle dadurch fchnel, nämlich -. 
in drey Wochen, ab, da man fonft 8 Wochen dazu noͤ⸗ 
thig bat. — Der Here Prof. Späth bat in der Schrift: 
Practiſche Abhandlung über das Verkohlen 

des Holzes in großen und Eleinen Meilern, 
Mürnberg 1800. gezeigt, daß die Verkohlung in Kleinen 
Meilern, ſowobl nach der Quantität, als auch nad der 
Dualität ver Koblen, der Verkohlung in großen Meilern . 
vorzuziehen ſey. — Der franzoͤſiſche Buͤrger, Brüne, | 
Beſitzer der Eifenrverfe von Sorel bey Anet, hat eine 
Reue Methode, das Holz zu verfoblen, “erfunden, wodurch 
man in fürgerer Zeit mehrere und weit beffere Kohlen er» 

Hält, Zu einer Feuerung, die font 54 Scheffel Kohlen 
erfordert, braucht er von feinen Kohlen nur 46 Scheffel. 
Ueber diefe Erfindung giebt der Erfinder felbft Auskunft; 
man addreffict dieferhalb Briefe über Dreur, im Depar⸗ 
tement der Eure und Loire. Journal für Fabrik. ꝛc. 
z i ‘ 7180 


| Kobfenbrenneren — Kohlenroſt. 347 


1801. May: ©. 433. 434. — Das Verfahren des 
Lamothe bey der Verkohlung des Holzes und Torfs beftcht 
darinne, daß er den Dfen, den er mis Hol; angefüllt bat, 

oberwaͤrts mit Rafen und Erde bedeckt, welche nah Maaß- 
gabe, als das Material trocknet und fich verfohlt, herun⸗ 
terfällt, und die Eapacität ded Dfens vermindert; dab 
fcheint es dem gemauerten Gewölbe vorzugichen zu ſeyn. 
Journal des Mines, por les C.C. Hauy, Vau- 
quelin etc. N.63. VII. 


Kohlengericht ift ein eigenes altes Jahrgericht, das hoch 
jegt im Hanau» Münzenbergifchen,, in dem Dorfe Erbftads, 
in der Kellereyg Naumburg gehalten wird, wobey aber 
nur das Ab⸗ und Zufchreiben der Güter vorkommt. Die 
Benennung bat ed davon, weil ein Topf voll glübender 
Koblen dabey vprgetragen wird. - Die ganze Gemeinde, 
auch fremde dort begüterte Perſonen erfcheinen dabey mit 
entbloͤßten Häuptern. Wer nicht vor Endigung des Ges 
laͤutes und Erlöfhung "der Koblen erfcheine, muß eine 
Geldſttafe erlegen. Die Entſtehung dieſes Gerichts iſt 
unbekannt; das aͤlteſte, dabey geführte Protocol, was 
noch exiſtirt, iſt vom Jahr 1651. Allg. L. 3. Jena 
1791. Nr. 151, in der Recenſion von Carls 
von Dalmwiek Kleinen juriſtiſchen Abhandluns 
gen, 1.3. Kranff. a. M. 1788. y 


Kohlenroſt. Herr Bickley in London hat eine neue Art 
von Kohlenroſt erfunden, an und auf welchem man zu» 
gleich brater, kocht und baͤckt. Diefe Vorrichtung hat an 
den Seiten, welche nach dem Feuer zu gekehrt ſind, Kam⸗ 
mern und Bratröhren. Unter diefen befinden fich Löcher, 
wohin ſich die Hige zieht, weil keine Kohlen bincinfommen 
dürfen. Un der rechten Seite befindet fich ein großes 
Gefäß, worin Waffer gekocht wird. Diefed Gefäß dient 
auch zu gleicher Zeit zum Zufammenpreffeg der glübenden 
Kohlen, und, wenn man will, zum Dämpfen der Keuer- 
gluf, da es ſich, —. eines Getriebes, auf bie Koh» 

len 
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len drängen läßt. Unten iſt eine Kammer oder Roͤhre, im 
welche das fertig gebratene Fleiſch, weun es nicht gleich 
aufgettagen werden ſollte, geſetzt werden kann, ohne zu 
erkalten, oder am Feuer auszudotren. Mein Alma—⸗ 
‚ nad. Ster Jahrg. 1804. ©. 339. 


Rohfenfiute. Eine Geraͤthſchaft, die Erzeugung der Koh⸗ 
lenſaͤure durch Verbrennung der Koble im &Sauerftoffyas 
zu jeigen, erfand von Marum, Magazin für den 
neueften Zuſtand der OUNELRNLL, don Voigt. 

‚1798. 1.8. 3.84 S. 177. 

Kohlenſaͤure-Meſſer ift eine mie: zwey Schrauben verfes 
bene gekruͤmmte Glasroͤhre, welche dazu dient, auf die 
einfachfte Weiſe die Heinften Volume elaftifcher Fluͤſſigkel⸗ 
sen zu. meffen. Diefen Apparat erfand Here U. von 
Humboldt, und faßte die -erite dee dazu im Jahr 1796 

in Bayreuth, als er mit Herrn Gödefing Verſuche über 

Abſorption des Sauerftoffs durch Phosphor und Schwes 

felalkali anftellte. Im Fruͤhjahr 1797 ließ er ſich durch 

den verjtochbenen Mechanikus Voigt in Jena ein folches 
Inſtrument verfertigen, und als Hr. von Humboldt in 
Amerika war, _ gab es Voigt für feine Erfindung aus. 
Intelligenzbl. der A. & 3. Jena, 1803. Rr. igt. 


Kohlenftaub. Die Kraft des Kohlenftaubs, daß er, wenn 
er in ſtinkendes Fleiſch eingerieben wird, demſelben den 
ftinfenden. Geruch benimmt und ihm einen ſehr reinen, 
fluͤchtigen, alkalifheu Geruch mittheile, indem der Kohlen» 
ſtaub zwar nicht der Faͤulniß abhilfe, aber doch das Fleifch 
von der faulen Luft Defccye und das flüffige Laugenſalz 
davon abfondert, bat Herr Lowitz entdeckt, als er fich 
mit Unterfuchung über die Eigenfchaften der Kohlen, fich des 
Phlogiſtons anderer Körper zu bemächtigen, befchäftigte. 
Dieß brachte den Heren Bergrarh Krell auf die Gedat- 
fen, ob man nicht durch diefes Mittel auch dem uners 
träglichen Geſtanke heimlicher Gemächer in öffentlichen 
Gebaͤuden abhelfen koͤnue, und er fand, daß er fich nicht 

geirrt 
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geirrt hatte. Man darf alfo nut Kohlenftaub in ſtinken⸗ 
de Gemaͤcher werfen, um den üblen Geruch zu vertreiben, 
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Der Phyſik und Naturgeſchichte. VIL B. 1. St. 
S. 176. 1790. Herr Hofrath Mönch gab den Kohlen» 
ftaub in galligten Faulficbern zu 23 Quentl. 6mal taͤglich 

mie febe ‚gutem Erfolge Vollbedings Suppiem. 
p: 310. 


— Die Kohlen, welche in kLondon die ein⸗ 
zige Feuerung find, waren vor einigen Jahren fo hoch 
im Preiße geftiegen, daß man die Sache felbft im Bars 
Iamente zu unterfuchen aufieng. Sollten aber die Eın- 
wobner unterdeffen frieren? Ein Franzoſe, der unter dem 
falfchen Namen Frederic fein baares Geld glüdiich nach: 
England gebracht hatte, verfich endlich darauf, Ddieten 
Gegenftand zu einer Speculation zu machen. Rach wes . 
nigen Berfuchen gelang es ihn, aus Gteinfohlenftaube, 
Saͤgeſpaͤhnen, Thon u. f. w. eine Maffe zu bilden, die er 
in vieredigten Stüden (cakes) gleich den Lohkuchen der 

Gerber verkaufte. Ein. folder Kuchen hält 12 Stunden 
Glut, und ift daber für alte Leute und Studierende bes 
fonders paſſend. S. Meinen — ster Jahre 
gang, Erfurt, 1801. ©. 463. 


Kokal; f. Pflafter. 


Kolben. In dem neuen bergmännifchen Youcnal, 
von Köhler und Hofmann, zter B. 1. und 2. St. 
Nr. IV. mwird folgender Vorſchlag zu einer zeuen Einrich⸗ 
sung des Kolbens getban: In das’ Kolbenhol;, oder den 
Kolbenſtock, wird nach oben ein Einfchnirt eingrdreber, in 
welchen ein aus mehrern Stüden gemachter Kranz von 
hartem Holze eingelegt wird. Unter demfelben bringt man 
eine Epıralfeder an, die ſaͤmmtliche Kranzſtuͤcke auswaͤrts 
an die Kolbenröhre Iuftdicht andrücen, und fo die Stelle 
einer Lıederung vertreten fol. Durch diefe Einrichrung 
mürde allerdings eine beträchtliche Etſparniß — wer⸗ 

den 


350 Kolonie — Kometen, | 


den Können, wenn die innern Seiten. ber Kolbenröhren i im⸗ 
mer ſo zirkelrund und eben ſo zu erhalten wäre, als 

‚ dazu erfordert ‚wird. 

Kolonie in Maſſachuſetts ftiftete John Winthrop im Jahr | 
1636. Amerifanifhes Maga. 1.3. 2. St. S. 50. 

Kolumbarurzel (Rad. Columbae) if urſpruͤnglich in 
Aſien zu Haufe, von da wurde fie. auf die Inſel Zeylon dere 

pflanzt, und bat ihren Namen von der auf diefer Inſel lie⸗ 
genden Stadt Kolumba. Reichsanzeiger 1799 
Nr. 61, S. 669. 

Kometen find leuchtende Welikoͤrper, die eine eigene Bewegung 
haben und nur dann ſichtbar find, wenn fie in ihrer Laufe 
bahn der Erde am nächften kommen. Da ınan angefangen 
bat, ihre Wiederkehr mit glücklichem Erfolge zu berechnen ; 
fo fann man fie mit Recht unser die Planeten rechnen, von 
denen fie fich rheils durch eine viel längere elliptifch / parabo⸗ 
liſche Laufbahn, theils auch durch ihre äußere Geftalt unters 
fcheiden. Denn zumeilen ift ihr Kern rund herum mit fürs 
zen Strablen umgeben, welche man Haare nannte, und 
ſolchen Sternen von dem lateinischen Worte Coma den 
Namen der Kometen oder Haar» Sterne gab; zuweilen has 
ben fie nur an einem Orte kutze Strahlen, die einem Bart 
gleichen, "dann nennt man fie Bart- Kometen; oder ihre 
Strahlen find lang und gleichen einem Schweife, dann 
nennt man fie Schwanz - Sterne. _ 
+ Die Ehaldäer (Seneca 2er Nat. lib. 7.'c, 
3. und 17), Egyptier (Diod, Sic. I. c. 81. p. 92), 
Putbagorae wn 35001, @. d. W. (Ariftoteles Meteor. 

6.- Plutarch, de Placit. Philofoph. III. 2.) 
— um 3600 n. E. d. W., Apollonius Myndius 
und Seneca (Seneca I. c.) waren ſchon der Meynung, 
daß die Kometen befländige Weltförper und zwar Planeten 
wären, die eine periodifche Zuruͤckkunft hielten, fich in fehr 
ercentrifcheu Laufbahnen bewegten und nur dann fichtbar 
würden, wenn fie in Auſehung der Erde den unterften Theil 
ihrer Bahn: durchliefen. 

Ari⸗ 


* \ 
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Hrißoteles (Meteor. 1.7.) hingegen bielt die Romer 


sen für Meteore oder Luftzeichen, die fich durch die. Aus— 


duͤnſtung der Erde und ded Meeres in der obern Luft oder - 


in dem Dunftfreife der Erde erzeugten, welche Meinung 
vom Prolemäus und andern angenommen wurde und fich 
bis auf die Zeiten des Tycho de Brabe-erhielt. 

Virgil (Georgic. I. v. 487, 488), Lucanus, 
Plinius, Juftinus und Jofephus, hielten die Kometen blog 
für Wunderzeichen. Pitnius. (IL. c. 25. /. 22.) gedenkt 
eines Kometen mit einer Mähne, (jubata) im J. R. 405. 
und berichtet davon die Merkmürdigteit: jubae efligies 
mutata in haltanı elt. 

Daraus, daß Herkules die richtige Zeit und Stunde 
der Erfcheinung eines großen Kometen zu dem Zeitpuncte feis 


nes Todes erwählte, (Gabriel Naude cap. IL ©. 89. , 


Bayle bift. krit. Wörterb; Letpz. II. p. 800. a.‘ 
und b) bat man ſchließen wollen, daß die Alten die Ruͤck⸗ 
kehr der Kometen ſchon hätten berechnen können, welches 


aber nicht nothwendig aus diefer Gefchichte folget: denn 


Herkules, der vom Atlas aftronomifche Kenneniffe haben 
. Eonnte, bemerkte wahrſcheinlich den Kometen einige Tage 


eber, alß er andern bekannt wurde, ſchloß dann nach Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit auf den Tag, wo er auch andern fichtbar ſeyn 
würde und mählte diefen Tag, : um fich auf dem Scheiter- 
baufen zu verbrennen, damit fein Tod durch die Erjcheinung 
. bes Kometen den Menſchen defto feyerlicher und merkwuͤrdi⸗ 
ger werben möchte. 

Im Jahr 539 n. E. G. am i7ten und 22fen Die, 
Wurde ſchon zu Pekin ein Komet beobachtet. Am 6ten Dce 
ober 1097 wurde ebenfalls cın Komet beobachtet, und am 
24ten Rovbr. 1351 u. C. G. gefchabe dies gleichfaus. 
Monatl. Eorrefpondenz von 3a. 1800. Octo⸗ 
ber. &. 417: 418. 

Sm XV. Jahrhundert fieng man erft an, über Die 
Kometen folche Bemerkungen zu machen, wodurch die Mei 
nung des Ariſtoteles gründiich bezweifelt werden konnte. 
2 Dabin 
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Dahin achört daß, was Georg Phranza von dem 1450 et 
fyienenen Kometen erzählt, welchet durch feinen Schaften 
den vollen Mond verdunkelte, woraus man fchon hätte 
fehlteßen können, daß der Komet ein dichter und dunkeler 
Körper ſeyn müffe. Georg Phranza Hift. v. sr. 

Johann Müller von Königsberg oder Regiomontanug, 

ber den Kometın’bom Jahr 1472 beobachtete, ſah (don 

das Unrichtige der ariftotelifchen Meinung ein, denn er zeige 
te zuerft, tie man die Größe des Kometen, feine Weite 
von der Erde, feine Parallaxe, mie auch den wahren Dre 
deffelben am Himmel, und feine Bewegung finden koͤnne. 
Doppelmapnr biffo. Naher, von Rürnberg. Mas 
them. und Künftl. p. 8. -Nach feinen Beobachtungen 
hatte der 1472 erfchienene Komet in einem Tage * Gtad 
gucücgelegt. Univerfaller VI. p. 799. 

Andreas Dudith, der 1589 flach, wird für ben et» 
ſten gehalten, der in der Schrift von der Bedeutung der 
Kometen, die aberglaͤubiſchen, aſtrologiſchen Deutungen wi⸗ 
derlegte, die man von der Erſcheinung der Kometen machte. 
Allg. L. 3 Jena 1788. Ne. 138. Wenn aber der 

Srief aͤcht iſt, den er zwey Tage vor feinem Tode dem Jo⸗ 
hann Praͤtorius ſchrieb und worinn er ſich, aus einer ſich 
ereignenden Mondfinſterniß, ſein Ende prophezeyhet: ſo war 
er doch nicht ganz vom aſtrologiſchen Aberglauben frey. 
Dieſen Brief bat Apian in die vitas Philo[ophorum 
Altorfenfium. p. 50, eingerüdt. 

Am Jahr 1572 beobachtete der dänifche Aſtronom, 
Tycho de Brahe, den in der Kaſſiopea erfchienenen Kometen, 
von welchem er verfichert war, daß cr fich nicht im Dunſt⸗ 
kreiſe der Erde, fondern weit über dein Monde und andern 
Planeten befand, daher er auch anfleng, die Meinung des 

‚ Yriftoteles zu bezweifeln, und durch die Beobachtung des Kos 
meten vom Jahr 1577 gelangte er hierin vollends zur Ges 
‚wißheit. Er beobachtete zuerft den fcheinbaren Lauf dieſes 
Kometen und ſchloß aus deſſen ſehr geringer Parallaxe, daß 
ſolcher nicht im Dunſtkreiſe der Erde ſeyn koͤnne; — 

vie 
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vlel weiler als der Mond von uns entfernt ſey, folglich 
nicht wie Ariſtoteles glaubte, unter die Meteore, fondern 
unter die ordsntlichen Weltkörper gehöre und eine kreisfoͤr— 
mige Bewegung babe, Univerfaller. VI.p. 799. Er 
war alfo der erfte, der die Meynung des Ariſtoteles mit 
Zuverſicht befteite und die Kometen wieder zu ordent⸗ 
Uchen Weltkörpern machte. Auch den Kometen im Jahr 
1585 beobachtete Tycho. 
"Bart » Komeien waren die von 1585, 1665, 1682, 
Der 1305, 1380, 1456, 1501, 1607 und 1682 erichies 
nene Komet war ein und. berfelbe, der feine Bahn in 75 
jahren vollendete. Halley beftimmte feine Wiederkunft auf 
das Jahr 1759 und der berühmte Landmann Paligfch bey 
Dresden beobachtete ihm zuerft wieder 1758 am 25ten Desbr. 
Er müßte alfo 1833 wieder erfcheinen. 

Johann Krabbe von Münden ruͤhmte fih, daß er die 
‚Ankunft des 1596 im Julius erfchienenen Kometen vorher _ 
angezeigt habe, und fagt zugleich, (in der Schrift Corneta, .. 
grundliche DObfervation des newen Kometen 
Lauf, welcher in diefem 15960ten Jahre, im 
Monat Julio erfchienen, ſamt deffen Bedeu 
"sung durh Johann Kraben von. Münden, 
Sürftl. Braunfhweigl.beflellten Geometia zu 
Wolfenbüttel obfervire), daß diefes außer ihm 
noch Niemand ald Petrus Apianus (t 1552) getban. Wenn 
Krabbe ehrlich zu Werke gegangen ift: fo traf die Sache ente 
soeder einmal zufälliger Weife ein, oder einige Aſtronomen 
hatten fchon damals den Gedanken von der periodifchen Wie⸗ 
derkehr der Kometen, welche übrigens auch noch jetzt ſehr 
problematifh if. S. Zachs monatliche Correſpon— 

Denz. 1807. NRoobr. ©, 485. folg. 

‚Kepler, der die Bahn der Planeten fo richtig beſtimm⸗ 
te, war in Ruͤckſicht der Kometen nicht ſo gluͤcklich; er 
bielt fie nämlich fuͤr neu erzeugte Körper und ſchloß, ſowohl 
auß den Beobachtungen des Tyco von 1577,\ wie auch 
aus feinen eigenen Beobachtungen der Kometen. von den Jah⸗ 
B. Hande, d, Evfind, ZEN: 3 —ren 


⸗ 
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ten 1607 und 1618, daß ſich die Kometen in geradlinigten 
Bahnen zwiſchen der Sonne und Erde hindurch bewegten. 
Wittenberg. Bocendlatt, 1769 2: B. 41. Gt. 
S. 335- 
JJohann Baptiſta Cyſatus erklaͤrte ſie 1619 fuͤr Sterne 
von keiner heſtaͤndigen Dauer, fondern für einen Zuſammen⸗ 
fluß vieler Koͤrper, die von der Sonne ihr Licht erhielten 
und wie Sterne glänzten. Univerfaller.. VI. p. 800, 
Gartefius (+ 1650) hielt fie für ausgebrannte Sons 
nen, die fich nicht mehr in ihren Wirbeln erhalten könnten, 
: "and daber von einem Wirbel zum andern fortgefchleudert 
‘ würden, bis ſie bey einer andern Sonne die Stelle eines 
Planeten erhielten; er meynte auch, daß fie mit der Zeit 
ihre verkoblte Rinde abwerfen und einen neuen Wirbel bilden 
Könnten. Lichtenbergs Magaz. für dad Neuefe 
aus der Phyſit und Naturgeſch. 3. B. 3. St. 
S. 146. 148. 1786. 
Gaſſendi, der 1655 ſtarb, legte die letzte Hand an, um 


das peripatetiſche Kometenſyſtem vollends zu ſtuͤrzen. 


Hevel, der die Kometen für einen Zuſammenfluß der 
'Yusdünftungen der Planeten hielt, glaubfe anfangs auch mit 
Keplern, daß ihre Bahn geradlinig ſey; als er aber den 
Kometen vom: Jahr 1652: beobachtete, fand er, daß die 


Nechnungen nicht mit feinen Beobachtungen am Himmel 


'  übereintrafen, indem aus den letzteten folgte, daß die Ko 
meten eine krumme Linie am Himmel befchrieben, woraus 
er vermutbete, daß ihre Laufbahn parabolifh und gegen 
die Sonne gefrämmt fey, (Univerfaller. VI. p. 795. 
“800. got, Wittenbergl, Wochenbl. a, a. O.) wo⸗ 
durch er alfo gewiſſer Maaßen Dörfeld und Newtons Bor 
gänger in der Entdeckung der Kometenbahnen wurde. — Als 
lein richtiger iſt, daß Hevel die Kometenbahnen, fo mie 
Kepler und Descardes noch für geradlinige gehalten habe, 
und auch Pingre, welcher fonft immer Hevels Lobredner iſt, 


Rimmt diefer Meynung volltommen bey in feiner Come- 


| sograph, Tom. 1. p. 139, indem er ſagt: Je nie, 
| qu’ 
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qu'- Hevelius ait fait aucune decouverte à ce. 
fujet. Monatl. Eorrefpondenz. Zul. 1803. S. 
56. 57. | 
Auspout unterfland fich zuerft über den 1664 erfchiene» 
nen Kometen Epbemeriden oder Tabellen zu verfertigen und 
darinn vother zu beftimmen, an welchem Drte des Himmels 
derſelbe an jedem Tage fleben würde, Univerfaller 
11. p. 1967. VI. p. 301. Eben das that Eaffini, denn 
nachdem er diefen Kometen zwey Nächte hindurch beobachtet 
batte, zeigte er der Königen Chriſtine von Schweden auf einer 
Oimmelskugel den Weg, den er nehmen mürde, und be⸗ 
flimmte ſechs Tage vorher, wenn der Komet der Erde am 
naͤchſten kommen, mo et fteben bleiben, wo er zurückgehen 
und wo er verſchwinden würde, welches auch eintcaf. Das 
Jahr darauf oder 1665 beobachtete er den folgenden Kome» 
"ten, und gab nach 8 oder 10 Tagen eine Tafel heraus, mo» 
tina er den Lauf -deffelben für jeden Tag berechnet harte, 
und in eben dem Fahre gab er auch noch die Brände für diefe 
Rechnung heraus. Man war fon fo meit, dag man, 
fobald ein Komet erfchienen war, deflen Bewegung voraus 
beftimmen konnte. Hifloire de l’Acad. Royale des 
Sciences. 1718, p. 118. Univerf Lex. VI.p. 802 
Er behauptete fchon, daß fich die Kometen in Kreifen bes 
megten, die für die Erde Außerft ercentrifch wären. Lich» 
tenbergß Maga a. a. O. 
Die Tabelle des Auzout von dem Kometen des Jahres 
1664 bewog den Petrus Petitus von Hevels Meynung abe 
zugeben; in Erzeugung des Schweifs ſtimmte er noch mit 
Heveln überein, aber den Kopf ded Kometen bielt er für 
einen Weltkörper, der mit andern Sternen erfhaffen worden 
fey; die Bewegung des Kometen hielt ee nicht mehr für ge» 
tadlinige, fondern füc kreisfoͤrmig oder elliptiſch, daher er 
behauptete, daß ‚ein Komet nur dann ſichtbar werden könne, 
wenn er in feiner Bahn dee Erde am nächıten kaͤme. Buch 
glaubte er, daß einerten Kometen mehrmals am Himmel et» 
fehienen wären und führte zum — an, daß der Komet 
2 von 
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von 1664 eben derjenige fey, den Cyſatus 1618 beobachtet 
hätte, weil beyde faft einerley Weg am Dimmel genommen, 
durch einerley Zeichen des Thierlreiſes gegangen und in einers 

" Sey Monaten des Jahrs ihren Lauf vollendet hatten. — 
Univerf. Lex. VL p. 801. 802. Petr. Petit. Dif- 
Jertation fur la nature des Cometes und Joh. 
Chrifi. Sturmiü. Differt. de natura, motu e 
origine Cometarum Jecundum celebriores Jo. 
Hevelü et Petri. Petiti hypothefes. Altorf. 
168 1. | . 
Enndlich erfchien der große Komet vom Fahr 1680, den 
Gottfried Kirch (geb. zu Guben 1639 den ı8ten Dec, F 
7io den 25ten Jul. zu Berlin) am gten November zuerſt 
in Koburg entdeckte Gehlers phyſikal. Wörter, 
1I. S. 787) und der erſt im März 1681 verſchwand. Es 
lebten damals die groͤßten Aſtronomen, als Halley, Flam⸗ 
ſteed, Newton, Caſſini, Bianchini, Jac. Bernoulli, 
Kirch, Hevel und Doͤrfel, daher mit Grunde zu erwarten 
war, daß man über das Kometenfyftem wichtige Entdeckun⸗ 
gen machen wuͤrde. Wirklich gab auch diefer Komet dem 
Zac. Bernoufi die erfie Beranlaffung, ein neues Syſtem 
der Kometen zu eutmwerfen, worinn er diefen Weltkörpern 
ihren Ort zwiſchen den Firfternen und zwifchen dem Saturn 
anwies. Mach feinen Berechnungen follte der Komet von 
1680 im Jahr 1719 wieder erfcheinen, welches aber nicht 
zutraf, weil der dem Kometen angewieſene Platz falfch war, 
welches ſchon Moutre vor dein Jahr 1682 behauptete und 
die Fehler des vom Bernoulli entworfenen Syſtems zeigte 
Acta Erudit. Lipf. 1682 p. 239. Keiner unter den 
genannten Aftronomen war in feinen Beobachtungen des 
gedachten Kometen glücklicher, als ein Schüler des Hevels, 
nämlih M. Georg Samuel Dörfel, geboren zu Plauen im 
Voigtlande, 100 er Diakonus war und 1688 ald Super⸗ 
intendent zu Weyda ſtarb. Dieſer beobachtete den Kometen 
vom 221m Nov. 1680 biß zu Ende des Jenners 1681 mis 
auten aſtronomiſchen Werkzeugen, woran er noch den pi 
J— | 1) 
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ſchied von ein. oder zwey Minuten wahrnehmen konnte, und 
machte feine, Beobachtungen im %. 1681 in folgender Schrift 
befannt: Aftronomifhe Betrachtung des großen 
Kometen, welcher An. 1680 und 1681 erfchies 
nen, von 3.6. Dörfel, Plauen 1681. 4, — Ju 
diefee Schrift verbefferte er die Hevelfche Theorie von den 
Kometen, zeigte, daß diefe Körper, mit zu unferm Planeten⸗ 
ſyſtem gehören, auch in ihrer Bewegung eben, die Gefeße 
‚ befolgen, die Kepler von den Planeten erfunden habe, daß 
fi aber die Kometen nur in weit längern Ellipfen um die 
Sonne bewegen, nnd bewies aus feinen aftronomifchen Bes 
trachtungen, daß der Komet von 1680 in demjenigen Theile 
feiner Laufbahn, welcher der Erde am nächften war, eine 
Parabel befchrieben habe, in deren einem Brennpuncte die 
Sonne fiche, woraus er ſchloß, daß die Laufbahnen deu 
Kometen in der Erd» Nähe und Erd » Ferne parabolifch 
wären. Er ließ fogar die parabolifche Kometenbahn einzeln | 
ſowohl, als auch in ihrer Eage unter den‘ Planetenbahnen, 
in einem Holzſchnitt vorftelen, den er feiner Schrift bey⸗ 
fügte, Dieß war die erfte Entdeckung der wahren Geftalt, 
wenigftend des fichtbaren Theild, der Kometenbahnen. 
"Weidleri Hiftoria Aftronomiae. c. XV. $. 144. 
Acta Erudit. Lipf, 1635. p. 571. Wittenberge 
MWocenbl. a. aD — MWlein auch Dörfel hatte biete 
inne ſchon einen Vorgänger, nämlich den Berliner Aftronos 
wen, Fr. Madeweis. Dieß erzähle der Prof. Joh. Kies 
in einer zu Tübingen 1759 gedruckten ‚Disputation: De 
Cometis et arcenda exinde electricitate ad ex⸗ 
plicandum fyftema- mundanum a nonnullis. ad- 
vocata, mo ee ©. 18 ſagt, mas Dörfel erfunden habe 
Und in einer Note fährt ev endlich fort: immo hie po« 
fterior anteceflorem jam habuit, Altronomum 
Berolinenfem:. Frid. Madeweis, 1680, qui in 
defcriptione hujus Cometae ad tempora adhuc 
antiquiora afcendit, atque fatis huc quadran- 
sa ex defcriptiore Cometae 1664 et 65. ab 
Er- 


358 Kometen. 


Frhardo Weigelio edita allegat. Es iſt ſogar aus 

gemacht, daß Earl of Northumhberland lange vor 

Mademweiß'und Dörfel die Idee eliptifcher Komerenbahnen 

bar. Monatl. Eorrefpond. ‘Zul. 1803. ©. 58. 

Uebrigens machte Dörfel im Jahr 1685 auch noch eine neue 

Methode Befanne, wie man die Entfernung der Kometen 
von der Erde auf eine leichtere Are erforfchen könne. Acta 
 Erudit. ]. c. 

- Um diefe Zeit entdeckte auch Caſſini, daf die Konten, 
fo tie die. Planeten, einen eigenen Zodiacum hatten, 
welcher ein Streif auf dee Flaͤche der Himmeläfugel iſt, 
in dem ſich alle Kometen bewegen, die man bisher beobach—⸗ 
set bat. Er entdeckte ihn durch fleißige Beobachtung diefen 
Himmelskoͤrper umd machte ihn in feiner Abhandlung von 
dem Kometen des Jahrs 1680 bekannt, Wolfs Mu 
them. Ler. 1716. S. 1438. 

Fünf Jahre waren bereits feit der Erfcheinung von 
Dörfels Schrift verfloffen,, als Newton auftrat und im einer 
Schrift (Princip. Plilofoph, Nat. Matheın. 1686) 
feines Vorgängers Dörfels Syftem von den Kometen billige 
te, außbildete und aus höheren Gründen erwied. Er nahm 
mit Dörfeln an, daß die Laufbahn der Kometen, fo mie fie 
Kepler bey den Planeten gefunden habe, elliptiſch fey, aber 
nur cine weit längere Are babe, daber auch die Kometen 
erſt nach vielen Jahren zurückkehren und nur in der Erdnaͤhe 
ſichtbar werden könnten.  Diefe fehr werfchiedene Ercentricie 
tät, welche fich zreifchen den Kometenbahnen und Planetens 
babnen findet, leitete er aus der verfchiednen Richtung und 
‚Stärke der Tangentialfräfte ber, welche Lehre neuerlich 
Herr Sad beftritten hat. Um fich aber die Rechnung zu 
erleichtern, fab er das Stuͤck aus einer ſehr verlängerten 
Ellipfe wieder als ein Stück einer neuen Parabel an. Here 
ner nahm er mit Dörfel an, daß diefe elliprifche Bahn deu 
Kometen ‚ da, wo fie der Erde am nächiten ift, einer Pata⸗ 
bei nahe komme, in deren Brennpuncte die Sonue ſtehe. 
edit. ſec. Lib, II, propef‘ 40. p. Mb) 

melde 
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welches er alles mit philoſophiſchen Gruͤnden aus dem all⸗ 
gemeinen Syſtem von der Gravitation und den Geftraiber 
wegungen bewicd. Er mies ferner den Kometen ihren Ort 
über dem Monde und unter dem Saturn an (ibid. Lib. 
III. Jemm. 4.) und erwies zugleih, daß die Kometen 
eben fo unvergänglich,, wie andere Weltförper wären, meil 
der Komet von 1680 der Sonne bis auf den fechften Theil 
ihres Durchmeſſers nahe gekommen fey und eine Hitze aus⸗ 
geftanden habe, die 2000mal größer geweſen ſey, als bey 
ung die Hige eines glühenden Eiſens; wäre er nun ein Mes 
teor und kein dichter Körper geweſen: fo bätte er durch die 
Sonnenftrablen zerftöre werden müffen, welches aber nicht 
gefcheben fey. Univerf. Lex. VI. p. 809. 812. Endlich 
zeigte auch Newton, wie man aus drey Beobachtungen eines 
Kometen die Elemente des parabeolifchen Theils feiner Babn 
finden, und feinen Lauf in der Erdnaͤhe richtiger beftimmen 
könne, Ibid. Lib. III. propof. 41. Nachher gab Lam⸗ 
berxt hierzu einen leichtern Weg durch Zeichnung an, und über 
Die Berbefferung der Berechnung der Kometenbahnen erhielt 
: Herr Tempelhof im Jahr 1778 bey der Berliner Akademie 
den Preiß. Gchlers phyſikal Woͤrterb. Th. 2 
P. 793- Ä — 

Newton hatte nur noch die Bruchſtuͤcke der Kometen⸗ 
bahnen berechnet, aber Halley war der erſte, der ganze Ko⸗ 
metenbahnen berechnete, die Umlaufszeiten der Kometen be⸗ 
ſtimmte und ihre Wiedererfcheinung mis gluͤcklichem Erfolge 
vorherſagte. Als er nämlich zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts Newtous Theorie auf die 24 Kometen anwandte, die 
ſeit 1337 bis 1698 erſchienen waren, und ihre Bahnen bee 
sechnete: fo fand er zroifchen mehreren Kometenbahnen ſo 
große Achnlichkeit, daß ee die ſich datinn bervegenden Ko» 
meten nur für einen einzigen hielt, der zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten erfchienen war, Dieß war der Kal bey dem Kometen, 
den Apianus 1531, aber Kepler 1607 bemerkte und der 1682 
wieder erfchienen war; diefe drey Bahnen hatten fo große: 
Aehulichkeit, daß er fie für Die Bahnen sind einzigen Kome« 

ten 
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ten hielt, deſſen Umlaufszeit er auf 75 oder 76 — ſetzte 
und vorherſagte, daß er zu Ende des Jahtes 1758 oder 
zu Anfange 1759 wieder erfcheinen ‚würde. Klairaut be 
‚‚rechnete noch genauer, daß der Komet im April 1759 tie 
ber in feinem Perihelio feyn würde, daß aber der Ein- 
- Fluß kleiner, nicht berechneter Nebenumftände ſolches auch 
wohl um einen Donar früher geben könnte, wie es denn 
auch wirflih gefchah. Der berühmte Landmann Palitfch 
fab ihn am 25ften December 1758, wie fhon oben gefage 
worden iſt, zuerſt; "im „Jänner 1759 wurde er von nich» 
rern gefehen, und im Mäsf 1759 war er, wie es Clairaut 
beſtimmt hatte, wieder im Perihelio. Er hatte zwar bey 
dem legten Umlaufe 500 Tage länger zugebracht, als. by _ 

dem vorigen von 1607 bis 16825 die Aftronomen zeigten 
aber, daß dieſe Berfpätung dem Anziehen des. Jupiters 
und Saturns zujufchreiben ſey. Ebendafelbft p. 788. 
789. . Im Fahr 1836 wird diefer Komet wieder erfcheis 
‚neun. Auch die Kometen von 1532 und 1661 bielt er nur 
für einen einzigen, deffen Umlaufgzeit er auf 129 Jahr, 
und Die. Wiedererfcheinung deffelben auf daß. Jahr 1790 
ſetzte, wobey voraus gefcegt wurde, daß dieBeobachtungen 
des Apianus richtig feyn müßten, woran aber die Aftco« 
nomen zweifelten, und der Komet ift auch noch nicht wie⸗ 
der erfhienen, Die Umlaufszeit des Kometen von 1640 
figte Halley auf 575 Jahre Gehler a. a.D. P. 790. 
Eaffini hielt auch die Kometen von 1577 und 1688 für 
einen, der mach 111 Jahren wieder erfcheinen wuͤrde. 
(Univerf. Ler. VI. pP. 307.) und P. Nicafius Krams 
matifud fand die Bahnen der Kometen von 1707 und 1723 
übereinftimmend, daher er fie für die Bahnen eines einzi⸗ 
gen Kometen hielt, der nach 16 Jahren wieder fichtbar 
wuͤrde, und fegte feine Rückkehr auf den Anfang des Sep⸗ 
tembers im Jahr 1739; ob es eingetroffen ift, meiß ich 
nicht. Ebendaf. p. 808. Einige glaubten auch, daß 
der Komet. von 945, 1264 ımd 1572, mo ihn Tycho ſe⸗ 
gambey Tage ſah, nur einer fey, der. feine Laufbahn in 
| ze 300 
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300 Fahren vollende. Neuere Aftronomen berechneten noch 
einige ältere und faſt ale neue Kometen, fo daß unter 
den felt 837 erfchienenen Kometen die Bahnen von 63 Kos 
. meten berechnet find. Diefen ———— nach braucht 
der Komet | 


von 1684 zu feinem. Umlauf 50 Jahre, 
— 1337 — — 10 — 
— 1618 — — 160 — 
— 1677 — — — 200 — 
— 1744 — — — 300 — 
— 16655 3 — — 400 — 

Im Jahr 1744 beſtaͤtigte Leonbard Euler in ſeiner 
Theoria motuum planetarum et cometarum 
Doͤrfels und Newtons Meynung von den Kometenbahnen; 
indeſſen hielt er doch mit Bouguer dafuͤr, daßß die Kome⸗ 
ten von 1729 und 1744 eine! buperbolifhe Bahn hätten. 

Am ſchwerſten waren die Beobachtungen des Kometen 
von 1770 mit Dörfeld und Rewtons Theorie zu vereinigen, 
daher Lexell die Bahn diefed Kometen für eine ganz kurze 

Elipfe hielt und die Umlaufgzeit auf 154 Jahr ſetzte. Phi- 
lofoph. Tranfact. 1779. n. 8. 


Peter Apian, oder Bienewig aus Leißnig in Sachfen, 
nachher Profeffor zu Ingolſtadt, mar der erfte, der um 
1550 bemerkte, daß der Schweif de8 Kometen nur von der» 
jenigen Seite des Kerns ausgehe und fich an derfelben erhals 
te, die von der Sonne abwärts ‘gelehrt iſt. Newton, 
Hallıy, Whiſton und Eluver hielten den Schweif des Ko» 
meten für eine ungeheuere Dunftfugel von Wafferdämpfen 
aus dem von der Sonne erhigten Kometen, worein er, wie 
andere Planeten eingebüle wäre. Iſaac Voſſius erklärte den 
Komet für brennend und den Schweif für Flamme, Gehe 
ler a. a. D. S. 793. Mairan hielt fie nicht für bren⸗ 
nend, fondern behauptete, daß fich die Kometen, bey ihrer 


Annaͤherung zut Sonne, tief in die mit glänzenden Däms 


pfen angefüllte Sonnenalmosphaͤre tauchten, mo fie die 
Theile 
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Sheife derfelben annähmen, die dann ber Stoß der Som 
nenftrahlen abwaͤrts treibe, daher folche auf der, der Sons 
ne entgegenftebenden Seite des Kometen: eine Art von 
» Mordlicht ‚bildeten, welches der Schweif des Kometen ſey. 
Untipandora I, S. 27. Pingre behauptet, daß der 
Schweif ver Kometen nichts anders, als ihr Dunftkreis 
 fey, deffen Theile durch die Stoßfraft der Sonnenftrablen 
hinter den Kometen getrieben mürden, ba ung dann bie 
Strahlen durch den Ruͤckprall von jenen Theilen fichtbar 
würden. Pingre Cometographie, a Paris. 1785 
Kichtenbergs Magaz. a. a. O. S. 152 
Nach Ariſtoteles Bericht nahm der Schweif des Ko⸗ 
meten, der 371 Jahr vor Ehrifti Geburt erſchien, 60 Grad, 
ber Schweif ded Kometen von 1456, den Kepler 1618 mies 
der beobachtete, nahm 70, aber nach Longomontans Ber 
richt gar. 104 Grad ein. Mach des Caſſini Beobachtung 
batte der Komet von 1680 einen Schweif von 62, in Con⸗ 
ftanttnopel aber von 90 Grad, meil in füdlichen Ländern 
die Schweife länger erfcheinen, Der Schweif des Kometen 
von 1744 war wie ein Faͤcher ausgebreitet und in verſchie 
dene Streifen getheilt. 

‚Der Komet, den Tycho am urten Novemb. 1572 
zuerſt ſah, war unter allen am längften ſichtbar, denn ee 
verſchwand erſt im März 1574 gaͤnzlich. Gewoͤhnlich aber 
iſt die laͤngſte Zeit, im welcher fie fichtbar ſind, ſechs Mo⸗ 
nate; fo waren die Kometen von den Jahten 64. 603. 
1370. 1729 n. C. G. ſechs Monate lang ſichtbar. 

Zuweilen ficht man- auch zwey Kometen auf — 

welches am ııten Februar 1760 geſchah. 

Auch hat man Beyfpiele, daß man fle.am Sage ſehen 

konnte. Seneca erzählt aus dem Poſidonius, daß im Jaht 

60. v. C. G. am Tage, und zwar vermittelſt der Dunkel⸗ 

beit, die durch eine Sonnenfinſterniß verurſacht wurde, ein 

Komet ganz nahe bey der Sonne gefehen wurde, Auch 

Tycho fahe den Komet von 1572 am Tage, wo Feine Sons 
nenfinfterniß war. 

| Bey 
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Bey dem Kometen von 1744 fah man den erleuchte⸗ 
ten Theil nur zur Haͤlfte; wenn dieſes auch nicht beweiſet, 
"daß die Kometen ihre Phaſes haben: fo folgt doch foviel 
dataus, daß fie ihr Licht von der Sonne erhalten. 

Rah aftronomifchen Berechnungen kann fein Komet 
der Erde bis auf 13,000 — nahe kommen. Allgem. 
ẽ. 3. Jena. 1787. Re. 51. b 

Die Zahl der Kometen, die feie Ehrifti Geburt bis 
1783 erſchienen find, beläuft ſich auf 380; man darf fie 
- aber nicht für lauter verfchiedene Kometen halten, indem 
man weiß, daß ein und eben derfelbe Komet mehrmals. 
erfheinen kann. Lambert nimme in feinen kosmologi⸗ 
fen Briefen an, daß allein zu unferm Sonnenfoftcch auf 
4900 Kometen gehören. . Ä 

Den Komet von 1771 entdeckte Meffier; dieſer iſt 
zugleich der erfte Komet, deſſen Bahn hyperboliſch gefuns 
ben morden if. Den Kometen von 1772 und 1774 ent» 
deckte Montaigne zuerſt, der auch 1780 einen Kometen 
beobachtete. Allg. geogr. Ephemeriden. 43. Jul 
179. &. 42. 

Eine vortrefflihe Methode, bie Kometenbahnen zu 


beffimmen, erfand und befchrieb Peter Simon de la 


Place in der Stift: Sur la determination des orbites 
des Cornetes, in den Parifer Mer. 1780. p. 
13 — 73. Diefe Merbode wurde den Deutfchen durch des 
Dr. Olbers „Abhandlung über die leichtefie und 
bequemfte Werbode, die. Bahn eines Kome—⸗ 
ten aus einigen Beobachtungen zu berechnen, 
Weimar, 1797. bekannt. 

Meffier bat, ſeit 1758, 21 Kometen entdeckt und 41 
berechnet. . Die Zahl ve berechneten Kometen belief fich 
im Jabr 1798 auf 90. Gotb. Hofkal. 1799. S. 74. 

Am 6ten Dee. 1798 entdecke Bouward einen Kleinen’ 
Kometen im Herkules. Am ı8ten Yan. bat D' Angos zu 
Tarbes einen Kometen, tie einen fchmarzen Flecken, vor dee 
Eonne vorbengeben ſehen. Am ıgten Doy, 1762 fah 

| fon 
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ſchon ber kegations Rath Lichtenberg in Gotha mit bloßen 
Augen einen ungeheuern Körper, eine Sehne von 70° der 
Sonnenfcheibe mit. einer unerhörten Schnelligkeit in, 3 
Stunden durchlaufen. Both. Hofkal. 1800, 
Meffier bat ein fehr gutes Mittel erfunden, ſich das Auf⸗ 
ſuchen der Kometen zu erleichtern. S. meinen Almanach 
5. Jahrg. 1801. p. 525- Cine trigonometrifche Mes 
* jur genaͤherten Beſtimmung der Elemente einer Koma 
genbahn bat Burckhardt cefandes. Ebendaſ. — Jabrs 
1303. pP. 332. 
In unfern Tagen haben ſich um Beobachtung und Ents 
deckung dee Rometen noch "vorzüglich verdient gemacht be 


Luͤc, Mechain, Herſchel und deffen aa) Müdiger, 


- Schröter. u. a. m. 


Kometſpiel; f. Kartenſpiel. 


Kometenſucher iſt eine Maſchine, welche ea Lande zum Auf⸗ 
fuchen der Kometen erfunden hat. ©. Meinen Alma 
nad. 4. Jahrg. 1800, p. 411. 

Kominge iſt eine fehr große Bombe, bie nach Ihrem Erfinder 
fo genannt wurde, Sie koſtet ſehr viel und richtet wenig 
aus. Jablonskie gligem. £er. 1767. 1. ar 320. 

Komödie; ſ. Schanfpiel.  _ n 

Kompaß if eine Büchfe, auf deren Boden ein Stern von 32 
Strablen abgezeichnet iſt, welche die Winde anzeigen und 

daher die Windrofe genannt wird, Aus der Mitte derfelben 
erhebt ſich ein ftählerner Stift, auf welchem eine eiferne‘ 
oder frählerne, mit Magnet beftrichene und dadurch magne⸗ 
tifch gemachte Nadel ſchwebt, die man mit einem Glafe ber 
deckt, An deffen Rande cin. Zirkel von Meffing angebracht 
wird, der in 360 Theile abgetheile iſt. Da die Magnet 
nadel beftändig nach Norden zu zeigt: fo dient fie, um an 
unbekaunten Orten, befonder& auf dem Meere, die vier Welse 
gegenden zu finden, mie auch zu erfahren, unter welchem 
Grade ſich ein Schiff auf dem Meere befindet und den Lauf 
des Schiffs darnach einzurichten. Iſt ber zum mit 

| Diop⸗ 
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Dioptern verſehen und auf ein Stativ geſetzt: fo dient en 
auch zum Keldineffen und wird Bouffole genannt, 

Ehe man einen Kompaß verfertigen konnte, mußte 
man alfo erſt miffen, daß fich der Magnet von felbjt nach 
Morden wende und diefe Eigenfchaft auch dem Eifen mitthei« 
le; dann fkonnte noch immer eine geraume Zeit verficei« 
eben che man -diefe Entdeddung zum Beften der Schiffarth 
aumandtr. 

Einige haben vermuthet, daß die Phönizier, als die 
berübmtefte ‚feefahrende Nation des Alterthumes, ſchon 
einige Kehntniß des Kompafles gehabt haben müßten und 
daß derfelbe wohl fchon zu den Zeiten des Salomo befanns 
geweſen ſeyn koͤnne; alein die Seereifen der Phönizier mache 
. ten dieſes nicht nothwendig, weil fie fich nicht auf die offene 
See wagten, fondern wie andere Nationen ded Alterthums, 
nur an den Küften hinfuhren. Da fie alfo das Land, wenig⸗ 
ſtens mit Vorſatz nie, aus den Augen verloren: ſo konnten 
fie den Kompaß immer noch entbehren (f. Schiffahrt.). — 
Indeſſen macht «8 doch Ric. Fuller in feinen Miscell. 
fecris L. IV. c. 19. ſehr wahrſcheinlich, daß die Tyrier 
fchon den Gebrauch der Magıetnadel gefannt haben. In⸗ 
dem er die Stelle Prolemäi im 7.38. und 2. Rap 
gelehrt verbeſſert, überfeßt er Hoaxdela Altos duch 
Magnet, und leitet diefen Dramen nicht von der Stadt 
Herallea, ſondern vom Herkules her, der den Beynamen 
euoy, Wegweiſer, hatte, und den die alten Tyrier vor⸗ 
güglich verehrten, daß alfo der Name eben fo viel bedeutete, 
alt Yyenovımn Mdoc, wie er im Engl. the Load/tone 
| genannt wird. 

Roh mehr Wabrfcheinlichkeit hat die Meynung, daß 
der Konipaß eine Erfindung der Chineſer ſey. Der Jeſuit 
Martini behauptet, daß diefes Werkzeug den Ebinefern vor 
mebr als 3000 Jahren (Krünis Oekon. Encyclop. 
VII. Th, &. 290.), nach andern vor 2800 Jahren GJ. 
A. Fabricii alla, Hift. der Gelehrſ. 1754. 3.8. 
©, 344.), oder gar 2000 Jahre vor * Geburt ſchon 

bekannt 
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» Bekannt geweſen fey (Jablonskie allg. Lex. 1. p. 
827.); jgllein die Beweiſe fuͤr dieſe Meynung Eingen ziem⸗ 

Nlich fabelhaft. Die erſte Spur des Kompaſſes will man in 
folgender Fabel der Chineſer finden: unter dem dritten 
chineſiſchen Katfer, Hoang⸗ti, 2706 Jahr u. €. G., re 
bellirte Tchi⸗ yeou, der die Macht hatte, die‘ dickſten Fin» 

ſterniſſe und Nebel zu erregen, fo daß ihn Hoang · ti lange 
nicht anzugreifen und zu überwinden mußte. Endlich ger 
langte aber Hoang⸗ ti doch zu feinem Zweck; indem er einen 

"Magen machte, auf dem ein Bild Hand, das feinen Arm 
von. felbft beftändig gegen Mittag drebete, um die vier 
MWeltgegenden zu beſtimmen. Goguet vom Urfpruns 
‘ge der Gefege IIL. S. 273. Deutlicher wäre folgen» 
de Spur, menn than nur ihre Wahrheit ficher verbärgen 
koͤnnte: Ehing, der zweyte König iu China, aus dem Haus 
‚fe Cheu, der vor C. ©. An. 1070 zur Megierung fam, 
ſchenkte dem Ambaſſadeur von Cochinchina eiue kuͤnſtliche 
Maſchine, die ſich von ſelbſt bewegte und einen ſowobl zu 
Waſſer als zuLande ficher führte. Sie nannten fie in ihrer 
Sprache Ehinan, welches noch jeßt bey den Ehinefern einen , 
Kompaß bedeute. Pezron Antig. des temps. 14. 
z Univerf ter V. p'a143. 


Andere melden noch, daß die Chineſer den Seelom⸗ 
paß im Jahr 806 vollkommener machten (Juvenel de 
Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. und 

freyen Kuͤnſte, uͤberſ. von Kappe 1749. 1. Th. 2. 
Abſch. 14. Kap. S. 295.)3 womit man ed aber. beo 
weiſen will, weiß ich nicht. 


Diejenigen, welche den Kompaß für eine Erfindung 
der Ehinefer halten, flüßen ſich bauptfächlichidarauf, daß 
die Europäer, als fie zuerft nah China kamen, den Kom⸗ 
paß dafelbit ſchon antrafen, (Allg. bif. 2er. 1709, 1, 
p: 638. Gehler phyſikal. Wörterb, I. p. 523.)5 
denn Gilbert, der um 1600 vom Magnet ſchrieb (Halle 
fortgefegte Magie 2,8, 1789: S. 79.) und Kirche 

(de 
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(de arte magnetica Lib. 1. c. 3.) tollen beyde aus 
den Schriften des Benetianerd, Marcus Paulus (fonft 
Marco Paolo, oder Polo genannt) fehließen, daß dieſer 
den Kompaß von den Chinefern kennen lernte und um 1260 
aus China mit nach Italien brachte. Jacobfon te» 
nol. Mörterb. III &,5. Nach andern aber trat ee 
‚feine Reife nach Afien erft 1270 oder 1271 an (f. -Tira- 
boſchi Storia della Letterat. ital. T. V. p. 82.) 
und bereifete daffelbe 26 Jahre. ſ. Ramufıo T. II. p. 
4 Die Achnlichkeit des Namens Paolo oder Polo mit 
dem Worte Polarirät, oder Pole des Magneten beweiſet 
aber bier nichte, denn das Wort Polus (Weltpol) wird 
ſchon v. €. G. von lateiniſchen Schriftſtellern gebraucht. 
Ferner führe man noch zum Vortheil der Chineſen 
an, daß Bafco de Gama, der 1498 zu Ralekut, an dee 
malabariſchen Kuͤſte von Indien, landete, auf einigen 
Schiffen der dafigen Völker Magnetnadeln antraf, deteit 
Gebrauch fehr leicht von China aus dahin gekommen feyn 
konnte. Hoffmanni Lex. univer/. Continuat. Bafıl. 
1683. T. 11. p. 183. So ſcheinbar auch diefe Gründe 
- find, fo viele Bedenklichfeiten finden fich doch dabey, wenn 
man den Ehinefern die Erfindung des Kompaſſes zufchreie 
ben mollte, meil fih, wie man in der Kolge fehen wird, 
in Europa fhon Spuren vom Kompaß finden, ehe die 
Europäer daran dachten, China zu entdecken, . ' 
In den alten griechifchen Schriftſtellern hat man big 
jeßt keine Spur des Kompaffes entdeckt. Zwar mird im’ 
einer dem Ariſtoteles zugefchriebenen Stelle, welche Bins 
cent von Beauvais in Speculo Hift. T. II. lib. g. 
c. 19. anführe, der Richtung ded Magnets und der Na⸗ 
dein gedacht, aber die Schrift, die diefe Stelle enthält, 
wird für untergefchoben ‚gehalten und fol erſt feit dem 
13ten Jahthundert befannt ſeyn. Gehler wu a. DL 
522. J 
| x Unter den Römern fcheint Lucretiuß (+ 3931) ſchon 
bemerkt zu haben, daß der Magnet das Eiſen nicht allein 
N anziche, 
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anziehe, ſondern auch zurückftoße, daß ferner Eifenfeile in 
einem kupfernen Gefäße unrubig und mild wurde, wenn 
‚ man den Magnet darunter ‚hielt, er mar alfo auf dem 
Wege, die Pole des Magneten zu entdecken; aber weitere . 
Spuren hat man auch nicht gefunden. Halle Mag. I. 
p- 363. 364. —— | Te 
Goropius Becanus (Ortelii Geogr. Tab. 6.), Leib⸗ 
nitz, Bifher (Geld. des deutſch. Hand, ven 8. Cr 
J. Fiſcher, 1. Tb. Hannov.) und andere wollen die 
Erfindung des Kompaſſes den Deurfhen, beſonders den 
Gimbrern und Teutonen zufchreiben , welche Meynung von 
den wenigfien angenommen worden iſt. | 
Andere halten die Araber oder Saracenen. für. die eis 
gentlichen Erfinder des Kompaffes, von denen er im zehnten 
und eilften Jahrhundert ſchon nach Europa gekommen ſeyn 
fol. Jaͤger s hiſtoriſch -geographiſches⸗ſtatie 
ſtiſches Zeitungs» Lericon, 2. Th. 1784. Ja⸗ 
blonskie allg. Lex. 1767. J. p. 827. Kircher er⸗ 
zählt, daß der Franzos Gerbert aus Auvergne, nachmalis 
ger Pabſt Sylvefter IL, der um 990 am berühmteften wur⸗ 
de und 1003 flarb, die Dagnetnadel von den Arabern fen» 
nen gelernt und ſolche in Europa zuerft bekannt gemacht ha= 
be. Jablonskte a. a. DI A. Fabricii allg. 
Hiſt. der Gelebrſ. 1752. 2. B. S. 718, 765. In 
den Schriften der, Araber lieſt man auch, daß die Schiffer 
im Jahr der Hegira 670 oder 1292 n. C. Ö., als fie von 
Meccha übers rothe Meer nad Indien fchifften, den Lauf 
des Schiffs nach einem gewiſſen magnetifchen Inſtrument 
richteten, welches immer nach dem Canopus (einem Stern 
im -Steuerender des Schiffs) zeigt. Hojfınanni Lex. 
üiniverf. Continuat. Bafıl. 1685. T. Il. p. 185. 
| Stombeli Cin feiner Abhandl. von dem Er 
finder der Magnetnabel, fieht in den Cornement, 
Bonon. T. H. P. IIl’p. 333, und: überf, im allg. Ma» 
gazin, 2. ©. 47.) glaubt, die Benetianer hätten die- 


. Magnsenade} von den Arabern zurrſt ward Europa — 
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aber Collina (Comment. Bonon. 1. c.) bezweifelt es, 
daß die Chineſer und Araber vom Kompaß einige Kenntnig 
hatten, welches dadurch mahrfcheinlich wird, daß die Arar 
ber nicht einmal ein eigenes Wort in ihrer Sprache dafür 


haben, fondern fich mir der italienifchen Benennung begnäs - 


gem. Krünig okon. Encyclop. 8. Th. S. 290. 


Eaffint meint, die erfte Erfindung des Compaſſes fey 
unbekannt; doch hätten die Franzoſen diefes Inſtrument ſeit 
mehreren hundert Jahren, und zwar in Europa zuerft zur 
Schiffarth gebrauht. Univerf._ 2er. VI. p. 865. 
Bollina (ſ. deffen Abhandlung in dem angef. Comment. 
Bonon, 1. c.) till auch ſchon im sten Jahrhundert bey 
- dem Sidonius: Apollinaris, nachmaligem Bifchof von Eler» 


mont, geb. zu Lyon, geft. 482, eine Spur finden, daß - 


die Richtung ded Magneten. nach Norden damals ſchon bes 


Fannt gervefen ſey. Eine andere Spur finder fih In dem / _ 


Roman von der Roſe, den der franzöfifche Dichter Guyot 
von Prodins fihrieb, welcher ſich im Jahr ııyı mit bey’ 
dem Hoflager Kayſer Friedrich des Erſten zu Maynz befand. 
Die Worte des Dichters find folgende: 


Icelle etoile ne [e muet, 

Un art font, qui mentir ne puet 
Par vertu de la Marınette 

Une pierre laide, noirette, 

Ou le fer volontiers [e joint, 


Das in den zwey letztern Zeilen des Magnete gedacht 


wird, iſt außer Streit, und da das Wort Marinette in ber 
franzoͤſiſchen Sprache noch jetzt einen Seekompaß bedeutet, 


fo iſt nicht zu zweifeln, daß es bier eben dieſe Bedeutung - 


bat und die Ethmologie des Worte ſelbſt zeigt an, daß man 
damals fehon geraume Zeit von der Magnetnadel auf der 
See Gebrauch gemacht haben müffe. Aus diefer Stelle 
will man fehlteßen, daß die Entdeckung der Nichtung des 
Magnets nah Morden in die dunfelfte Periode des mittlern 
Zeitalter falle, daher es auch an zuverläffigen Nachrichten 
B. Handb, d, Erfind, zur pl, . Ya von 


— — 
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von der Zeit und dem Urheber diefer Entdeclung fehle. Sch 
ler a. a. D. 1. p. 522. Nicht lange nach dem Guyot ges 
denft ein anderer Franzos, Jacobus von Vitry, der um - 
- 3220 berühmt war, des Kompaſſes, glaubt aber noch, daß 
das Eifen die Kraft, ſich nah Norden zu wenden, durch 
die Berührung eines Diamants bekomme. Jacobus de 
Vitriaco in Hiftor. Hierof. c. 89. Nunmehr ift die 

Nachricht nicht mehr unwahrſcheinlich, welche ung Thevenot 
in feiner Reifebefchreibung giebt, (Recueil des voyages. 
Paris 1681. 9.) wo er verfichert, aus einem Briefe des 
Meter Aofigerius gefehen zu haben, daß diefer fhon im Jahr 
1269 eine Abweichung der Magnetnadel von 5 Graden 
twahrgenommen habe. J. U. Fabricti allg Hiſt. 
der Gelebrf. 1752. 2. B. ©. 960. Gebler a. a. 

2.1 p. 16. — Eine Schrift aus dem 13ten Jahrhun⸗ 
dert, Le livre du Tréſor de Maiftre Brunet Latin, 
im Jahr 1282 gefchrieben, fpricht ſchon vom Magnet und 
feinem Gebrauch für Schiffe Brunette zatkal war des 
Dante Lehrmeiſter. 

Die Meinung, welche gircher (de arte magnet. 
Colon. Agripp. 1673. Halle fortgef. Magie III. 
B. 1790. S. 420) anführe, daß Roger Baco (} 1284) 
die Richtung des Magneten nach Norden entdeckt habe, ver» 
diene wenig Glauben, ob man gleich den Engländern die 
Erfindung der ſchwebenden Aufhängung des Seelompaſſes 
zugeſtehen muß. Gehler a. a O. I. p. 523. 

In der erſten Hälfte des ızten Jahrhunderts kannten 
die Staliener bereits den Gebrauch) der Magnetnadel zur 
Schiffarth; und man vermuthet, daß fie diefe Kunft den 
Arabern ablernten, Jaͤgers Zeit. Ler. 2. Th. 1784. 
unter Magnetnadel. Schrödhs allg Welt 
gef. -f. Kinder IV. ı. p- 21. 22. Hieraus ſowohl, 
als auch aus den bereits angeführten älteren Spuree vom 
Kompaſſe erhelet deutlich, daß Gioja denfelben nicht zuerft 
erfunden haben kann, obgleich die meiften- Stimmen für dies 
fe Meinung find, Pafchiü inventa noy - antiqua p. 

| Ä 77% 


772. feg. J. A. Fabricti allg, Hiſted. Gelehrf. 1752. 
2.8. ©. 960. Hoffınanni Lex. univer/. Contin, 
Bafıl. 1685. T. Il. p. 179. Sallmuth in Panci- 
roll. de reb. mem. deperd.P. 11. tit. X. Krüniß 
a. 0. O. Einige nennen ihn Johann Goja, Givia oder 
Gira; allein Hiacinto Gimma (Idea della Storia de 
U Italia Literata. T. I]. p. 557.) und Gregorius 
Grimaldi im T. III. der Saggi dell’ Academia di 
Cortona, p. 195 — 219, haben dargethan, daß er Fla⸗ 
vio Gioja hieß, aus -Amalphi oder Melfi, einer neapeli- 
tanifhen Stadt in der Provinz Principato citra, abftamme 
und um das Jahr 1300 ,' wo er als ein erfahrner Seemann 
befannt war, ‚den Kompaß erfunden habe. Mach andern | 
: water ein gebohrner Paduaner und lebte nachher nur zu 
WMelfi. Die Geſchichte feiner Erfindung wird folgenderma- , 
Ben erzähle. Flavio Gioja börte von den fonderbaren Ei⸗ 
genſchaften des Magneten, welches ihn bewog, Verſuche 
“damit zu machen, durch die er zufaͤlliger Weiſe die Pole 
des Magneten entdeckte, diefe Entdeckung auf dte Schiffahrt 
angewandt und auf folche Art den. Kompaß erfunden habe, 
den er durch wiederholte Berfuche zur Vollkommenheit brache 
fe. Um nun zu zeigen, daß der Kompaß von einem neas 
politanifchen Unterthan erfunden worden fey, deren Könige 
- damals aus dem franzöfifchen Haus der Grafen von An 
jou waren, bezeichnete er Mitternacht mit der franzöfifchen - 
Lilie, (Allg. bift. Lex. 1709. IL. p. 247. Halle Ma— 
gie, IL p. 363. 364. Fortgeſetzte Magte, 1789. 
II. &. 79.), welches letztere fich jedoch auch die Kranzofen 
zueignen. Geblera. a. O. I. p. 523. Daß er nicht 
der erfte Erfinder de Kompafles ſeyn kann, bemeifen die 
frübern Spuren von diefem Werkzeuge; doch möchte ich 
ihm auch nicht, mie einige thun, alles Verdienſt darum 
abfprechen,, fondern lieber ‚mit ‚dem Trombelli und andern 
(Tcombelli Abhandl. aD. Gehler a. a. O. 
I. p. 522.) annehmen, daß Gioja den Kompaß wenigſtens 

verbeſſert habe, welches um fo viel wahrſcheinlichet iſt, 
Aa 2 da 
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da man leicht glauben kann, daß dlieſes Werkzeug nicht 
gleich die jetzige Vollkommenheit hatte. Caſſini erzaͤhlt, 
daß man Anfangs die Nadel auf ein Spaͤnlein in ein 
Gefaͤß voll Waſſer legte, damit fie ſich frey nach Norden 
wenden konnte, welches Verfahren auch bey den Chineſen 
uͤblich iſt (Univerſ. Lex. VI. p. 865.); dann ſteckte 
man ſie in ein Stuͤck Kork und ließ ſie ſo auf dem Waſſer 
ſchwimmen. Kruͤnitz a. a. O. Wie leicht konnte alſo 
Gloja bier noch Verbeſſerungen anbringen ! Einige ver⸗ 
mutben, ec habe die Büchfe zur Magnetnadel erfunden, 
(Jägers Zeit, Ler. a. a. D.), andere halten es für 
wahrſcheinlich, daß er entweder unter allen chriftlichen ' 
Voͤlkern überhaupt, oder doch unter den Neapolitanern, 
der erfie geweſen fey, der den bereits erfundenen Kompaß 
zur Schiffahrt angewandt habe. Schroͤckhs allg. 
Weltgeſch. für. Kinder, IV. 1. S. 128. Doch 
hleruͤber laͤßt ſich ſo wenig etwas Gewiſſes ſagen, als 
Über den erſten Utheber des Kompaſſes, Indem einige ſei⸗ 
ne Erfindung fogar erft in den Anfang des 16ten Jahre 
hunderts fegem Schedel Ephemeriden für die 
Naturkunde 1796. 3. und 4. Quartal. S. 122 — 
Einigen gefäle befonders die Hypothefe, daß der Urfprung 
des Kompaffes in China zu fuchen, von da er zu den Ara» 
bern gekommen und durch diefe mehreren europäifchen Ras 
tionen mitgetheilt worden ſey. Ä 


Den Kompaß mit einer Sornenuht erfand der Eng⸗ 
länder Butterfield. — 


Der Name Vouſſole ſoll von dem hollaͤndiſchen Wort 
Boyxel entſtanden ſeyn, welches eine Buͤchſe oder Gehäufe 
bedeutet, womit die Magnetnadel umgeben iſt; die beques 

men Namen der Weltgegenden auf der Windroſe ſtammen 
ebenfalls von den Hollaͤndern her (GGehler a. a. O. Ip. 
523.), und vor kurzer Zeit wurde auch eine neue Einrichs 
sung des Kompaſſes in Holland erfunden. Allg. Lit 

Seit. Jena, 1789. Re. 327, ©. 178. | 
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Die Marlſcheider bedienen ſich in den Bergwerken 


theils/ des Setzkompaſſes, der horizontal auf die Erbe 
gefegt wird, theils des Hängelompaffes, toelcher feinen 


Mameıt daher erhielt, weil man ihn im den Gruben au 


eine Schnur hänge, Er beftcht aus einer Magnetnadel, 
die in einem runden Käftchen liegt, das In zwey kreuzwei⸗ 
fe durch einander gefchobenen Ringen ſchwebt. Der Horls 
gont des Käftchens wird in zweymal 12 Stunden, und 
“ jede Stunde wieder in 8 gleiche Theile eingetheilt. Bon 


12 zu 12 zieht man eine gerade Linie, deren Eudpunkte 
Mitternacht und Mittag anzeigen und quer durch das Eene 


trum mieder eine andere Linie, die mit, jener rechte Win⸗ 
Bel macht, und deren Endpunfte Morgen und Abend ane 
zeigen. _ Diefer Hängelompaß dient dazu, daß man fich 
unter der Erde finden, nach einem beſtimmten Drte zu at» 


keiten und die Winkel, die man damit innerhalb: der Er⸗ 


de finder, auch oben auf der Erde abflechen und alfo die 


- Gänge an den Tag legen kann. Diefen Hänge» Ronpaf 

erfand Balthafar Roͤßler im Jahr 1673, wo er als Berg» 
meiſter zu Wltenberg in Meißen angeftellt war, - Lauens 
burg. gen. Ka! er, 1776. Meuerlih bat man ihn 
dadurch verbeffert, daß man um den Stundenring noch 
einen Gradring angebracht hat, wodurch man während 
des Abziehens ſogleich das redueirte Streichen, erhält, 
Here Rrumpel wird für den Erfinder dieſer Berbefferung 
gehalten. Allg. Lit. Zeit. Jena, 1798. Rr. 278 b. 
Vorher verwarf man die Einthellung des Horizonte in 360 
Grad, weil man fücchtete, daß folche in den dunkeln Gru⸗ 
ben Undeurlichkeit verurfachen möchte, und mählte dafür 
die Theilung in Stunden. — Der Paſtor von Brinden 
zu großen. Twulbſtädt im Braunſchweigiſchen bat einen 
Seekompaß erfunden, der dazu dient, die Longitudi- 
nem maris fowebhl bey Tage, als bey Nacht fogleich zw 
finden. Journal von und für Deutfchland, 
‚1791. 7, St. ©. 547. Der Seefapitain O Brien 

Drury bat bemerkt, daß bie magnesifche Kraft dir Ras 
deln 
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vreln-erhalten witd, wenn die gut gehaͤttete Rählerne Na 


del mit dünnem, weichen, wohlpolirten Eiſen, mie mit ei- 
nenn Futtetal überzogen, oder wenigſtens an den Polen mit 
einem Stuͤck weichen Eifen armirt wird. Solche Napdela 


-Anderm ihre Richtung nicht, tie die hewoͤhnlichen Nadeln 


thun. Reihsanzeiger, 1795. Nr. 113. S. ıra, 
J. Edwards aus Briſtol in England hat einen Ser 


kompaß in Berbinpung mit einem andern Inſtrument er 
funden, worinne die magnetifche Klüffigkeit fo modificitt 


ift, daß die Nadel des Konipaffes unveränderlich die Lage 


- des Meridian angiebt, unter welchem fich das Schiff 


befinde. S. Frankfurter RR. O. P. A. Zeit, 


- Wr. 123. den 3. Aug. 1798. Auch Joh. Carl Wilke bat 


zwey Neigungskompaſſe beſchrieben. S. Beſchretb. 
und Geſch. der neueſten und vorzüglichſten 
Inſtrumente und Kunſtwerke von Geißler. ir. 
Th. 1800. S. 144 folge. In den allg. geograph. 


Ephemeriden von Gafpari und Bertuch, Ja— 
nuat, 1803, S. 98. wird gemeldet, daß ein Englaͤnder 
eine magnetiſche Kugel erfunden babe, die die Stelle eins 


Kompafles vollflommen vertritt. 


Kompreffions ⸗ Maſchine; ſ. Compreſſtons ⸗ Maſchine. 
In einem Hefte über die Kriegskunſt, der in den Vorle⸗ 


ſungen des verſtorbenen Hofratbs Alb. Ludw. Friedr. 
Meiſter in Goͤttingen nachgeſchrieben iſt, fand ein Unge⸗ 
nannter folgende Stelle: „Das erſte, was man dem 


elaſtiſchen Bogen ſubſtituirte, war eine. Art metallener 


gekrümmter Federn, die wie Schuppen oder Dachziegeln 
auf einander befeftiget- waren. Wenn man das Gefchoß 
fpannte; fo drücken ein Paar bewegliche, aber unbiegfane 


Hebel oder Ziebbengel auf diefe gektuͤnmten Schuppen und 


drücten fie gerade. Wenn man losdrücdte, fo befamen 
fie Fteyheit, ſich aufs neue zu frümmen, und die Hebel 
in ihre erfte Lage zu bringen. , Dadurch befam die Sehne 


- eben die Bervegung von einem Bogen, nur mit größerer 
Heftigleit. — Ein anderer griechiſcher Künftler — 
| fi 
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ſich auf eine abnliche Art der Elaſticitaͤt der Luft. Er 
machte zu beyden Seiten einen metallenen hohlen Cylinder 
mit einem genau darein paſſenden Stiefel (Stempel); am 
letztern waren die Arme befeſtiget. Spannte man das 
Geſchoß: ſo druͤckte jeder Atm auf ſeinen Stiefel (Stem⸗ 
pel), druͤckte ihn in die Roͤhre hinein und preßte die Luft 
gewaltig zuſammen. In dieſer Lage wurden die Arme 
durch die Sehne erhalten, bis man fie wieder losdruͤckte. 
Alsdann reftituirte ſich die Luft und brachte mit großer 
Geſchwindigkeit und Gewalt die Arme und die daran bes 
feftigte Sehne wieder im ihre erfte Lage. Dier finden wie 
alfo eine Luftpumpe (eigentlih Kompreffions. Mafchine) 
fhon bey den ÄAlteften Griechen.“ Bis jegt weiß mau 
aber nicht, welche Schriftfteller diefe Mafchinen, die mehe 
finnreih als brauchbar fcheinen, befchrieben haben. Allg 

Literar. Anzeiger. Februar. Nr. 23. S. 224. 
Kondenſator, Aufſammler und Verdichter der electriſchen Mas 
terie, Electro » Mikcoftop, Mikroelectrometer, iſt ein 
Werkzeug, welches fuͤr die allerſchwaͤchſten und geringſten 
Grade der Electricitaͤt empfindlich iſt, und ſolche bemerkbar 
macht. Im Ganzen iſt es mit dem Electrophor einerley und 
beſteht theils aus einer Platte von einer halbleitenden Mate⸗ 
tie, theils aus einem Deckel, den man mit ſeidenen Schnuͤ⸗ 
ten, odet mit einem tfolicenden Handgriff aufheben und nie⸗ 
derlaffen kann. Dieſer auf der nicht ifolirten Baſis fteben« 
de Deckel zieht die mitgetheilte Electricitaͤt weit fefter an ſich, 
als wenn er völlig ifolire wäre und kann auch meit mebe 
neue Electricität annehmen. Herr von Volta erfand dieſes 
Werlzeug 1775, machte es aber erſt 1783 bekannt. Ro- 
zier Journal de Phyfique, May, Juillet, Aout. 
1783. Philof. Transact. Fol. LXXH.P.ı. Gebr 
ler pbyſikal. Woͤrterb. I. p. 533. Lichtenbergs 
Magazin, III. B. 3. Stück. S. 100 — 102. 1786. 
IV. B. 3. St. S. 140. 1787. Dieſes ſowohl, als das 
Werkzeug des Hertn Bennet, welches in dem 77ten Bande 
der philofophifchen Transactionen befcpricben iſt, 
find 
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ſind zwar fuͤr die getingſte Electricitaͤt empfindlich genug, aber 
der Beobachten iſt dabey nicht ſicher, ob nicht die Electricitaͤt 
des Werkzeuges ‚ron fehr oft im Spiele fey, daher erfand 
Herr Tiberius Cavallo den zuſammengeſetzten Condenfater, 
der von dem bemerkten Kebler frey if. Lichtenbergs 
Magazin VI. B. 4. St. © 86. 1790. Er hatte 
nämlich den finnreichen Einfall, zwey Kondenfator® mit eine 
- ander zu verbinden und die Electricität des größern Konden⸗ 
ſators wieder an einen zweylen Heineren zu bringen. Da 
nun hierdurch die zerftreuete oder weniger verdichtete Eleetti⸗ 
cität gefammelt, verdichtet und dem Electrometer mitgecheilt 
wird, fo ‚kann man daran die Gigenwarf und Menge der 
Electricität bis auf den ſchwaͤchſten Grad derfelben bemer« 
Ten, daher auch dieſes Werkzeug ein Mifroelectrometer, ein 
Mikroclectroffop genannt wird. Adams verficherte im Jah 
3784, daß durch Hülfe des doppelten Kondenfators eine 
ſcchwache Electricität auf tauſendmal verftärkt werden könne, 
' Notice de  Alınanach Sous Verve des AfJocies, 
‚Paris 1790. p 577. Gebler a. a. O. J. p. 540. 
Anſtatt der Marmorplatte, oder des hölzernen Tellers beym 
» Kondenfator empfichlt Here Profeffor Lichtenberg eine Lufts 
fhicht, um dadurch zu bemweifen, daß die Bafis nicht elec⸗ 
trophorifch wird. Er legt nämlich auf eine Metallplarte 
drey Suͤckchen Fenſterglas, fo groß, wie ein gedrucktes D, 
nach der Figur eines gleichſeitigen Triangels und ſetzt den 
Teller des Kondenſators darauf. Allg. Litter. zeit, 
Jena 1787. Nr. 238. 

Jacques von Breda bat gefunden, daß fich zum elecs 
triſchen Kondenfaror nichts beffer ſchicke, als eine Schäffel 
Son Gypsé, deren Dberfläche man mit fochend aufgetragenem 
Leinoͤl überzieht, welches hernach mit einer fehr duͤnnen Schicht 
Firniß bedeckt wird. Hierauf bringt man die obere Seite der 

- Schüffel des Kondenſators, vermittelſt eines Eiſendraths 
oder naſſen Bindfadens, in Verbindung mit einem Konduc⸗ 
tor, oder mit einem ſpitzigen Gewittetableiter, welcher von 
jedem Gebaͤude elwas En oder wenigſtens ifolirt u | 

| - mu. 
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muß. Ein Heiner Eiſendrath verbindet die leitende Schüffel 
- des Kondenfators mit einem Fußgeftele, auf dem fich unter 
einem Ölasrecipienten zwey Electrometer befinden; dag eine 
hat einen Gradbogen, nach Art des Henleyiſchen, nur vB 
es noch leichter und empfindlicher iſt, das andere aber beſte⸗ 
het blos aus einem einzigen Faden und einer kleinen Kugel 
aus Baummark. Beobachtungen, die mit dieſem Apparat 
gemacht worden ſind, zeigen den Zuſtand der Luftelectricitaͤt 
waͤhrend der Gewitter an, wenn ſolche mehr negativ als po⸗ 
ſitiv it. Notice de Almanach Sous Verre des 
Ajlocies, Paris 1790. p. 578. 
. Here Darwin bat einen drehbaren Dupficator erfuns 
den, welchen NRicholfon verbefferte,, und Nicholfon felbft 
erfand einen Freifelnden Kollector, welcher neben den. Borzäs 
gen einer großen Leichtigkeit im Dperiren, bey einer fehr ges - 
singen Größe, eine große Menge zerſtreueter Electricitaͤt 
in einen kleinen Raum zufammenbringte. Der Pfarrer Boh⸗ 
nienberger zu Altburg, im Würtembergifchen, bat vermits 
selft einer im Jahr 1790 erfundenen Vorrichtung Bennets, 
Cavallos und Nicholfons Duplicator zu verbeffern gefucht. 
Er befchrieb fie in der legten Kortfegung feiner Befchreibung 
einiger Electrificrmafchinen und electr. Ber 
fudhe ©. ırı. Eine andere Vorrichtung dazu befchreibt 
er in feiner Befchreibung unterfhiedlicher Electris 
eitätsverdoppler von einer. neuen Einrich— 
tung u. f. w, Tübingen 1798. S. 233. Bennet 
und Volta haben diefelben Entdeckungen gemacht, die aber 
. fpäter befannt wurden, 
Kond ictor, oder Leiter in der Electricität, iſt ein folcher Koͤr⸗ 
per, der die Electticitaͤt ohne merklichen Widerſtand durch 
ſeine eigene Subftang verbreitet oder fortfuͤhrt, und wenn er 
nicht ifoliee ift, folche in die Erde leiter. Man nennt fols 
che Körper unelecteifche Körper, ob fie gleich auch eine ur» 
. fprünglih, nur aber unmerfliche Electricitaͤt haben. Gie 
dienen theils zur Anhaͤufung, theils zur a: ber 
Electricitaͤt. 
Den 
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Den erſten Leiter, oder den Hauptleiter, in dem ſich 
die erregte Electricitaͤt anhaͤufen kann, erfand der Engläns 
der, Stephan Gray, welcher zwiſchen den Jahren 1728 
und 1735 die Länge unterfuchte, nach welcher fich die 
Electricirät fortpflangen ließ, indem er eine dünne, hänfene 
Schnur am feidene Fäden aufhieng. Einmal riß ein ſolcher 
Faden, da er nun flatt deffen einen Dtath nahm und der 
Verſuch damit nicht gelang: ſo entdeckte er hierdurch dem 


Unterſchied der Körper in Anſehung der Leitung. - Kerner 


fand. er, daß der Funke, den eine Perfon am Metall gab, 
fläcfer war, als er aufı andere Körper erfolgte, daher er 


“gun metallene Stangen und Sylinder an feidenen Schnüren: 


aufbieng, und duch Menfchen die Funken augzieben lich, 
welches der Anfang eined Hauptleiters, oder erften Leiters 
war. Befhreibung eines marbematifh-phbyfis 
kaliſchen Mafchinen- und Inſtrumenten ar 
binets, von J. C. Guͤtle, 1790. 1. St. ©. 18. 19 
Gehlers pbyſital. Woͤrterb. IL. p. 875. 

“  Brofeffor Bofe in Wittenberg brachte den erften Lels 
ter an der Elcctrifirmafchine an, (Untipandora L. S. 
466,) und D. Desaguliers führte 1753 zuerft die Namen 
der an fi electrifhen Körper und der Leiter 
ein. D. Defaguliers Diſſertation fur l’Eleetricitd 
des corps, 1753. . 

Den leuchtenden Leiter, oder den luftleeren Konducter, 


der an der Electeificmafchine eben dag zeigt, was dag Leidner 


Vacuum nach Art einer geladenen Flaſche darftellt, erfand 
Henly. Lichtenbergs Magazin, 1790. VII. B. 1. 


St. S. 44. Gehler a. a. O. Il. p. 877. 


Den negativen Leiter, der die negative Electricitaͤt 
llefert, erfand Edward Rairne. Gehler a. a DL 


p. 791. 


| Die Erfindung, daß man den Leitern electrifche 
Ucherzüge gab, iſt fhon alt, wie man aus G. €. 
Schmidts Befhreibung einer Electrifiemw 
ſchine Jena 1773 fehen kann. 

Kom 
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Konfonante-ift ein großes, auf einem Fußgeftelle aufrecht fles 
bendes Saiteninftrument , das eine doppelte Dede hat, auf 
jeder Seite mit Saiten bezogen ift und wie eine Harfe ges 
fpielg wird. Der Erfinder deffelben war der Abt du Ment. 
Jacobſons technol. Wörterb, IL p. 374. _ 

Kontravioton. Dieſes zu verbeffern, that Herr Schubert 
den Borfchlag, daſſelbe nur mit 3 Saiten zu beziehen, die 
böchfte Saite in A, die mittelfte in D, und die tieffte im 
G. zu ftimmen. S. meinen Almanach IX. Jahrg. 

Erfurt ı805. ', 


Kopal. Der Hollaͤndiſche Glasarbeiter Demmenil machte 


>. dem Herrn dan Mons eine Merbode bekannt, den Kopal 
geradezu im Weingeifte und Terpentindle aufzuloͤſen, und 


fo einen Kopalficniß zu bereiten. Die neueften Ent - 


deckungen franzöfifher Gelehrten von. D. 
Pfaff und Kriedländer. 1803, 9. St. &. 23, 
Kopfbohrer, der beym Accouchement gebraucht wird, erfand 


D. %. &. Klee. Erlanger gel. Zeit. 1793. 8. St. 


. ©. 61. Fried. Wigand und P. Scheel haben auch der⸗ 
‚gleichen angegeben. 

Kopfpflaſter. Ein beſonderes erfand Philotas oder Philo⸗ 
theus von Amphiſſa. J. A. Fabricii allg. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 244. 

Kopf,» Nings und Quinta Mennen iſt ein Ritterſoiel zu 
Pferde, da man mit der Lanze, mit dem Wurfpfeile, mit 
dem Degen und der Piſtole nach Tuͤrken oder Mohrenkoͤpfen 
rennt, und derjenige, welcher in drey Rennen dag Beſte 
thut, den Preis erhält. Es murde: in Deutfchland et 
funden und ebedem ben feperlichen Gelegenheiten an fürfte 
lichen Höfen geſpielt. Jablonstie allgem. 2er. 
Leipz. 1767. 1. SG. 726. 

Kopir s Mafchine. &. Eopirmafchine, Ä 

Kopuliren heiße, wenn mar auf fehräg abgefchnittene dünne 
Stämmchen ein ebenfalls fchräg gefchnittenes befferes Reis 


mittelft eines Verbandes anfegt. Die Veredelung der Bäur | 


nie — Saͤen, Otuliten und Pfropfen war ſchon den 
Grie⸗ 


* 
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Griechen, Römern und Galliern bekannt. Vom Saamen 
oder von den Kernen, die man fäen will, fagt fchon Eolus 
mela: fie muͤſſen vollkommen, ſtark, mit ganzer Ueberſcha⸗ 
Je u ſ. mw. verfeben feyn. Columella de arboribus 
Cap. XX. — Das Kopulicen aber foll von einem Nies 
‚derländifchen Gärtner, Namens Holk.oder Holyf erfunden 
und durch einen Prediger der Mark Brandenburg in der Mitt 
te des aſten Jahrh. allgemeiner gemacht worden feyn. Je⸗ 
bdoch will man aus des Petrus Creſcentius de Crel- 
centüs Lib. II. de agricultura ete. Argent, Fol. 
15580. Bol. 4. 1538. Teutſch zu. Branff. am. 
1583 in Kol. beweifen, daß dieſer Petrus wohl der Er⸗ 
finder des Kopulitens und nicht Holyk ſey. Sicklers 
Dbfigärtner 9. B. 4. St. S. 302. Ben Kirfchen iſt 
Das. Kopuliten ganz vorzüglich zu empfehlen. — Das 
Dfropfen in die Rinde gab einem Ungenannten in den 
1780ger Jahren und auch einem Wittenberger Bürger Vers 
 anlaffung zu der Kopulic »-Art mit dem Ankleb =» Reife, 
Oekonom. Hefte April. 1804. S. 368. - Bis jetzt 
hat man ſechs verfchiedene Arten des Kopulirend,, — Der 
Here Pfarrer Sickler in Kleinfahnern hat eine vom Herrn 
Pfarrer Ehrift herrührende Methode mitgerheilt, ‚nach weis 
cher das Köpuliren der SKernreißer im Herbfte und Winter 
mit befferem Erfolge vorgenommen werden fann, als im 
Fruͤhjahr. Annalen der Bärtnerey. 1795. 
Korallen; f. Corallen. 
Korallen = Sifcherey. Wahrfcheinlich waren die "Phönicier 
bie erften, welche Korallen fifchten; denn früh ſchon erſtreck⸗ 
te ſich ihr Handel bis zum Arabiſchen Meerbufen, two es 
viele Korallen gab. Sollten ihnen aber die arabiſchen 
Ichthyophagen dieſe Ehre ſtreitig machen; fo gebührt doch 
den Phöniciern der Ruhm, disfes Product des Meeres zus 
-erft für den Luxus bearbeitet und in den Handel. gebrache zu 
haben. Franz Leitfaden, S. 41. 42. 
Koran. Die erſte lateiniſche Ueberſetzung deffelben if die, 
welche Mobert von Retina und Dermann, sin Dalmatier, 
’ 4143 


* 


Korb — Korkbaum. 0.88% 


arg3 auf Befehl des Abts Peter zu Clugny — Bi⸗ 

bliander zog fie aus dem Staube hervor und ließ fie 1543 

gu Bafel in Kolio druden. Hirts 2.3. T. II. Rr, 27. 

6.436 ! 

Korb, Das Korbficchten aus Berten fol die Ceres erfunden 

. haben (Servius ad Virgil. Georg.-I.v. 165.); als 
fie ihre geraubte Tochter fuchte und nach Eleufis zum König 
Eeleus lam, der ein Enkel des Kranaus, ein Sohn des 
Pharus und der Vater ded Triptolemus war: fo unterriche 
gete fie denfelben in der Kunft, Körbe zu flechten, und ba 
Eelens ſolche den Griechen zeigte, wurde er für den Erfiu⸗ 

der der Körbe gehalten. Virgil. Georg. I. v. 165. 

Die Kaffern wiffen die Körbe aus duͤnnem Rohr ſo 
feft zu Flechten, daß fie waſſerdicht find und fie gewöhnlich 
die Milch darinn aufbewahren. 

Der Maler, Caſpar Schöntaube zu Gumbinnen in 
Dftpreußen, erfand die Kunft, Körbe fo zu verfteinern, daß 
fie nicht nur Waſſer halten, fondern auch zum Kochen ges 
braucht tverden fönnen. | 

Eine Fabrik von Körben, die ꝛ6 Roggenſtroh 'ges 
flochten werden und dazu dienen, wine große Quantität Ge» 
graide in einem fehr fleinen Naume, ohne allen Abfall und 
ohne viele Arbeit, zu verwahren, bat Her Abe Bilin ans 
gelegt. Lauenburg. geneal Kal. 1776. S. 125, 

Korduan; f. Eorduan. 

Korbarbeiten; ſ. Eonditor Auffäge, 

Korkbaum iſt eine Gattung von Eichen, die im füdlichen 
Franktelch, Spanien, Portugal. und in. Tofcana wild 
wählt, Wenn der Baum 15 abe alt if, wird alle - 
Sahre die Ninde abgelößer, die dann von neuem twächft. 
Theophtaſtus Fannt ihn und mußte auch, daß die Rinde im. 

Waſſer nicht untergieng. Zu Plinius Zeiten machten die 
Fiſcher ſchon ihre Floͤßen, die durch ihr Schwimmen über 
dem Waffer den Ort anzeigen, wo dag Meß unter dem Waſ⸗ 
fer liegt, aus Kork. Diefen Gebrauch des Korks bey den 
Sifonegen erwaͤhnt auch Yufonius I 246.) und 

Alci⸗ 
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Alciphron (Epift. I, 1. pag. 7.) beſchreibt “einen ſolrel⸗ 
chen Kifchfang, daß dabey das Meß mit den Korkfloßen 
untergieng. Auch bediente man fih damals ſchon des 
Korks ſtatt des Unkerkloges, welcher an daß Ankertau ber 
feſtiget wird und durch fein Schwimmen über dem Waſſer 
den. Dre des Ankers anzeigt. Aus der Erzählung des 
kucians ( Toxaris FI. pag. 30 und ge.) wiſſen mic 

: auch, daß man ehemals, wenn Jemand dag Unglüd hatte, 

Ans Meer zu fallen, die aus Kork .verfertigten und an cin 

Seil befeftigten Ancoralia ausmwarf, um ihn fo zu rete 
ten. Bedmanns Beytt. zur Geſch. der Erfind, 


Korkjohlen trugen die roͤmiſchen Frauenzimmer ſchon zu des 
Plintus Zeit, beſonders wider die Naͤſſe und Kälte im 
Winter, in ihren Schuhen. Antipandora 178% 
II. ©. 202. 


Korkftöpfel waren dem Kato, Horaz und Plinius bekannt, 
wurden aber erſt im 15ten Jahrhundert allgemeiner, und 
feit dem Ende des ı7ten Jahrhunderts auch in den Apo⸗ 

theken, ſtatt der bisherigen Wachsftöpfel, eingeführe, Ans 
tipandora 1789. III. S. 202. — Wie ftark jet 
ihr Verbrauch üt, fann man daraus fehen, daß im Jahr 
1781 allein der Brunnen. zu Niederfelters 2, 208 000 
Stöpfel gebraucht hat, deren 1000 auf 4 Gulden Fanıen, 

„ welches zufammen 9832 Gulden ausmachte. ——— 
Beytr. V. II. p. 301. 


Korkwamms; f. Schwimmjacke, Schwimmkuͤraß. 


Korkzieher, womit man die Korkſtoͤpſel durch bloßes Schrau⸗ 
+ ben aus den Flaſchen herausbringt, wurden in England era 
‚funden. Journal des. Lurus und der Modem 
1792. Jenner. S. 54. Eduard Thomafon in Birmings 
ham hat einen vortheilhaft eingerichteten sinfachen und 
doppelten Korkzieher erfunden. S. meinen Almanach, 
IX. Jahrg. 1805. ©. 596. 
Korn. Der’ Herr Freyherr, Eardinal von Wiedern, zu Fileh⸗ 
ne in nee * ‚792 eine Abhandlung befannt ge 
macht, 
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— die davon handelt, das Korn durch Mittheilung 


der vegetabiliſchen Theile um die Haͤlfte zu vervielfaͤltigen. 


Reichsanzeiger. 1794. Nr. 22. S. 187. 
Kornbau; ſ. Getreide. 


Kornbrandwein iſt die Erfindung eines Chymiſten, der die 


Quinteſſenz aus dem Korne zog, um den Kranken, deren 
ſchwacher Magen das Brod nicht vertragen konnte, ſtatt 

deſſen eln feines Nahrungsmittel zu verſchaffen. In den 
Rechnungen auf dem Rathhauſe zu Berlin findet man die 
Abgabe auf den Kornbrandwein zuerft im Jahre 1595 in 
‚Mechnung gebracht. DBergleiche Brandwein. Geſchich⸗ 
te der Wiffenfhaften in der Mark Branden 
burg, von Moehſen 1781. S. 488. 


Kornfege, ſtatt deren der Bauer bie und da das Sieb noch 


braucht, wird als eine vortreffliche Erfindung gerähmt. 
Kornmagazin „Vorrathshaus, Kornboden, ift ein Gebäus 


de, worinne man Getreide aufſchuͤttet; es iſt mit vielen 


Lücken verfehen, damit die Luft durchftreichen kann. Zu 
Joſephs Zeit harten die Egyptier fhon Rornhäufer (1 Mof. 
41, 35.) und die Römer kannten fie, auch, denn Vitruv 
nennt die Kornböden Granaria. — Als der König von 
Ftankreich durch Meb reifete, legte man ihm Brod vor, 
welches aus Getreide gebacken war, daß der Herzog von 
Efpernon 1578 in der Citadelle zu Metz aufgeſchuͤttet hatte. 
Magie, III. 287. 

Der Abt oella Rocca, der. auf der Anfel Sciros 
geboren wurde, bat berichtet, daß man in der Levante 
Maizen und Gerfte dadurch lange unverfehret aufbewahrt, 
daß man beydes ganz trocken in große thönerne, innen» 

dig glafurte Töpfe oder Schüffeln thut, die man bis auf 
4 Zoll von ihrer Deffuung anfühlt, danm mit Blättern 
vom wilden Feigenbaum bedeckt und über diefe eine ziem⸗ 
lich dicke Lage Aſche ſtreut. In manches diefer Gefäße, 
die man dann in trocdenen Kellern aufbewahrt, geben drey 
unferer Säde, Entdedfungen und Erfahrungen 
aus bes Martus» Wiffenfhaft. 1797. ©. 238. 
Im 
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Am Jahr 1739 gab ein Herr von Buttler die erſte Veranlaſ⸗ 


fung zur Erfindung eines Magazins, worinne das Getreide 
vor dem euer, wie quch gegen Ungeziefer und gegen das 
Verderben durch den Schimmel gefichert werden follte, obne 
Das Getreide umarbeiten zu dürfen. Im Jahr 1745 brach⸗ 
te der Baron von Horlemann diefe Erfindung wieder mit 
einer Berbefferung bey der Königl. Schwed. Academie der 
Wiſſenſ. in Borfchlag, und der Oberdirector Faggott führte 
"fie mit einer abermaligen Veränderung aus. Nach dieſen 
drey Männern hat Here Engelmann den Plan dieſes vorge 
ſchlagenen Magazins aufs neue bearbeitet, und ihn noch 
mehr zu verbeffeen und auszubilden geſucht. Dekonom. 
Hefte 1797. December, ©. sıy. 520, _ 

Um die Mitte des ısten Jahrhunderts erfand Herr Du 
Hamel, zur Aufbewahrung des Korns, die Luftboͤden. Du 
Hamel hatte bemerkt, daß auf den gewöhnlichen Kornböden 
eine Bewegung des Korns zu deſſen Erhaltung, wefentlich 
norhwendig ſey; diefe koſtbare Arbeit wirkte bloß dadurch zur 
Confervirung ded Korns, daß das Korn dadurch, wiemohl 
auf eine unvollfommene Art, der Luft ausgefegt wurde, Er 
Schloß, daß wenn das Korn unbewegt gelaffen und die Luft 
hindurch geführt -märde, die fehädlichen Ausflüffe auf eine 


weit vollfomenere Art abgeführe würden, und erfand daher 


gewiſſe Kornbehälter von Lattenwerk und grobem Tuch. Zue 
erft wurde der Verſuch mit einem Eubifchen Behältnig von 
5 Buß nach allen Abmeffungen gemacht; oben ließ man eini⸗ 
gen Kaum und das darinne- befindliche Korn wurde mitrelft 
großer Blafebälge geluͤftet, welche unter dein falſchen Git⸗ 
terboden angebracht waren. In der Folge wurde das kuͤf⸗ 
ten durch die vom D. Hales erfundene Keine hölzerne Mar 
fchine erleichtert, telche von jedem Winde getrieben wur⸗ 
de, und die, ohne weitere Aufmerkſamkeit, jedes Zimmer 
und Gefängniß in Newgate luͤftete. Nachher wurde ein 
Ventilator erfunden, um faule Luft aus dem untern Verdeck 
und Bodenraum auf den Schiffen zu vertreiben. Maga 
sin aller Bench Erfindungen 5 B. Nr. 3. — 

Plenci 


\ 
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Plenetz rieth, das Getreide In gemauerten Gewoͤlben aufzube⸗ 
wahren. Breitenbach empfiehlt ſogar unteritdiſche Maga- 
zine. Schon bey mehren Voͤlkern war die Aufbewahrung 
des Getreides in unteritdifchen Gruben üblich. Wenn auch 
diefe Methode nicht koſtſpielig iſt, fo bekommt man doch an 
- den Sriten und oben eine dicke Rinde von verdorbenem Kor 
ne. Breitenbach hat auch 'einen Entwurf zu einem drey 
Stockwerk hohen Magazingebäude angegeben. Weit leich⸗ 
Ser find die Böden über Öffentlichen Gebäuden, als Kire 

. hen, Hospitälern, Waifenhäufern u. ſ. w. hierzu zu bes 
nugen, mie denn auch in Braunfchweig ein ſolches Magas 
sin feit 20, Jahren vorhanden iſt. Um das Getrcide gegen 
den meiffen und ſchwarzen Kornwurm zu fichern, bat Dinge 
Singer eine ſolche Steucsur der Kornböven angegeben, nach 
welcher ein horizontaler Durchzug der Luft duch die vom ' 
der Dit» oder Mordfeite nach der entgegenftehenden Seite 
offenen, niedrigen und mit Drathgittern verwabrten Luͤcken 

bewirkt wird. Erfahrung hat dieſes Mirtel bewährt. S. 

Wie können Kruhtmagazine auf verfchiedene 
rt angelegt und unterhalten werden? Be 
antwortet von Philipp Franz — N® 
1800. Leipzig bey Fleticher. 

Kornriepe, Die Frau Cratsräthin von Kelchen bat eine ver» 
befferte Kornrerpe, nebſt dem dazu gehörigen Ofen augege⸗ 
ben , welche Erfindung beſonders deswegen merkwuͤrdig (ff, 
weil dabey auf Verhütung der Feuersgefahr Ruͤckſicht ge» 
nommen if. Auswahl Sfonomifcher Abhandlun⸗— 
gen, welche die freye ökonomtſche Geſell— 
ſchaft in St. Petersburg in deutſcher Spra— 

che erhalten hat, Petersburg 1790. J. B. 
Nr. 4. | 

Kornwage. Herr Profeffor Wiborg in Kopenhagen hat eine 
Kornwage erfunden, vermittelt weicher ſich die Güte des 
Getreides, mach der Schwere deffelben, fehnell und ſicher 
beftiinmen läßt. Intelligengbl, der allg, Lit. Zeie 
tung. 1803, PR. 220, 
8, Handb. d, Grfind, 7ter Thl. Bb Korn⸗ 
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Kornwuͤrmer oder Ruͤſſellaͤfer vertrieb ein Pfarrer in Schonen 


. 


gänzlich dadurch, daß er ein Pfund gemeinen Vitriol in 
Eochendem Waſſer auflöfete, -ihm im Keffel wohl umrübrte 
und damit den Fußboden und die Wände bis an das Dach 
beſtrich. Halle fortgefegte Magie, 1788. 1. B. 
S. 199. Du Damel hält den Schwefeldampf für dag ein» 
gige Mittel, dag fie toͤdtet, welches aber für daß Getreide 
nicht wortheilbaft if. Ebendaf. &. 373. An den öfos 
nomifchen Heften, Auguſt. 18302, &. 168 findet 
man folgendes Mittel gegen die Kornwuͤrmer angegeben: 
Wenn alles Korn vom Boden weggefchafft ift; fo läßt man 
in der Mitte ein Häufchen liegen, auf welchem fich binnen 
24 Stunden ale Kornwuͤrmer, die noch auf dem Boden 
find, verfammeln. Nun laͤßt man in einem Sacke einen 
Umeifenhaufen mit den großen rorben Wald » Ameifen bos 
len, und fchütter diefen über den zutuͤckgebliebenen Kornhau⸗ 
fen her. Da zwifchen den Ameiſen und Kornwürmern eine 
Todfeindfchaft herrſcht, fo machen erftere fogleich Jagd auf 
die Iegtern und. ermürgen alle Käfece und Maden. Queſtier 
kat das Laub und die Bluͤthen des Hollunderbaumeg ald 
ein ſehr wirkfames Mittel gegen den Kornwurm angegeben. 
Degade philofophique. litteraire et politique, 
An. XI4 Trimeftre. 20 Fruct. p. 508. 


Kofacen find ein Friegerifched Volk, das in Podolien, in 


der Ukraine, in Volhynien, Kiow und am ſchwarzen Meere 
wohnt. . Das Wort Kofad heißt in den tatarifchen Mund» 


arten bald ein leichtbewaffneter Kriegemann, bald ein nur mit 


Streiferehen fechtender , bald ein zum Krieg gedungener, 
bald ein Menfch mit gefhornem Kopfe. Auf die tatarifchen 


Koſacken paffen alfe diefe Bedeutungeu, auf die rufjifchen 


” aber nur die erftern, Aus ihrer Sprache und Anhänglich- 


keit an die griechifehe Religion will man fehließen, daß fie 
ruſſiſchen Urſprungs find, und einige behaupten, daß tie 
zuerſt in der Ukraine um 1350 aufgefommen wären, 
Schrökh. allg Weltgeſch. ftir Kiuder IV. % 
Abſch. S. 35. 39. Andere aber erzählen von ihrem Ur 

| | fprunge 


\ 
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fprunge folgender: als der Abgefandte des Königs von Pob⸗ 
len, Sigismund I. (71548), aus ber Heinen Tatarcy 
zurückkam, verfichertz er, daß: bie vielen Einfälle der Tata— 
sen in Pohlen blos daher fämen, weil der Tatar- Chan feine 
Leute nicht im Zaume halten Fünne. Hierauf hätte Prädige 
laus, oder Praͤclaus Lanczkoronskie von Brzezin mehrere 
fteywillige Leute in Rußland gefammelt, niit denen er vor 
Bialogrod und in die Tatarey, bis an den mäotifchen See 

. ging, alles ausplünderte und fiegreich zurückkehrte. Es 
fehlugen fich nun mehrere Leute zur Befhüßung der Grenzen zu 
ibn, . welche zur Zeit des poblnifhen Königs, Sigismund 
J., den Namen der Kofaden befamen, die vom Kriege mit 
den Tataren lebten und. mit ihren Eleinen Fahrzeugen, dir fie 
Ezayfken (Tſchaiken) nannten, das ſchwarze Meer unfichee 
machten. Als fib aber der türfifche Kaifer bey der Krone 
Pohlen über die Streifereyen diefes Volls beſchwerte, fo 
befchloß der König Stephan, aus dem Haufe Battori, im 
Jahr 1576, dieſer Friegerifchen Nation eine ordentliche 
Berfaffung zu geben. Nachher fielen fie von den Pohlen 
ab und unterwarfen fich den Ruſſen, die fie feit dem Jahr 
1667 mit Nußen als leichtbewaffnete und fkreifende Solda» 
ten brauchen, Untverſallex. VE. p. 1402. Allg. 
bift. Ler. 1709. 1. &. 748. Ihre waffınfähige Dann« 
Saft fol ſich allein auf 600,000 Mann belaufen, von 
denen ehedem 54000 im Sold der Krone ſtanden. Conver⸗ 
fationsler. Tb. 2. &. 325. 

Krabben » nfel. Auf diefe Inſel machten die Dänen ſchon 
frübgeitig Anfprüche und gaben ihnen einen gewiſſen Effcct, 
ebe die Engländer ernftbafte Berfuche machten, fie zu beſetzen. 
Schon 1682 nahm Dänemark eine Erpedition dahin vor, 
und 1687 erſtreckte fich der Titel eines feiner Gouverneurs 
in Amerika ausdruͤcklich mie auf diefe Inſel. Inzwiſchen 
find die, ſowohl von Dänifcher, als von Englifcher Seite 

zu verfchiedenen Zeiten unternommenen Verſuche ohne Wire 
kung geblieben, und wenn gleich nach den Grundfüßen des 


Bolterrechts Dänemark allerdings gegründete Anſpruͤche auf 
| ‚Bb2 die 


- 
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die Herrſchaſt über die ganze Inſel haben moͤchte: fo wird 
es ſie doch wegen der Lage deſſelben, ohne Genehmigung 
von Spanien und England, nicht-geltend machen koͤnnen. 
Der Handel nach diefen Beſitzungen ward einer Compagnie 
mitteilt einer am zıten März 1671 errichteten Octtoy übers 
tragen. Nachher ward er, zwar unter verfchiedenen Abs 
wechfehungen, jedcch im ganzen immet auf-diefelbe Weißt, d. i. 
monopolifch fortgeführt, bis König Kriedrich V. auf Bor 
ſtelleng der Weſtindianer und den Rath des Grafen Bernftorf 
die Compagquie im Jahr 1755 für 22 Tonnen Goldes ausidı 
fete und den Dandel auf Et. Thomas allen Unterthanen frcy 
gab. Allg. Jen. 2. 3. 1792. Nr. 27. 
Kraͤuterkunde it eine Wiſſenſchaft von der Beſchaffenhelt und 
den Wirkungen der Kräuter, Pflanzen u. ſ. w. Die erften 
Kenntniffe von den Wirkungen der Keäuter erlangten die Mew 
ſchen theils durch Zufall, theils duch Erfahrung, theild 
durch das Beyſpiel der Thiere, die, wenn fie Ecank oder 
verwundet find, aus Inſtinkt diejenigen Kräuter za fine 
den wiſſen, durch deren Genuß -fie wieder gefund merden 
koͤnnen. Zur 
So erzählt man, daß die Meunſchen die Kraft des 
Fenchels von den Schlangen, (Univerfaller. II. p. 
1741) und den Mugen der Raute von dein Wiefel (Po- 
lyd. Virgil. de rer. inventor. lib. I. cap. 21. p. 
85. Bafıl. 1570) kennen lernten, welches fich auf der 
Schlangenjagd damit hilf, Der Nuten des Schmalbens 
fraut$ (Chaledonia) fol durch die Schwalben, die Ihren 
ungen das Geficht damit wieder verfchaffen (Univerfab 
Pex. IV. 1272.) und die braunen Doften dutch Die Hirfche, 
die fih damit ausheilen, EEbendaſ. IV. p. 1134) ent⸗ 
deckt worden ſeyn. Cicero erzählt (de natura Deor, 
-II. 4.) daß der Eretifche Diptam, oder Dictam, der bey 
der Stade Dietamne, oder auf dem Berge Dicte häufig 
wächft und wovon man die Blätter und Blumen in dee 
Wundarzneykfunf braucht, zuerſt durch. die Gemfen, oder 
wie andere wollen, durch die ·Hirſche entdeckt worden fd, 
\ welche, 
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welche, wenn fie mit Pfeilen angeſchoͤſſen waren oder ſich 
"mit Dornen und Splittern verwundet hatten, dieſes Kraut 
. fragen und ſich damit heilten, Daher dichter auch Virgil, 
daß die Venus den verwundeten Aeneas mit Diptam gebeilt 
babe, Virgil. Aeneid. XII. v. 411 — 415. Den 
Nusen des Epheu, den Bachus aus Indien zuerft nach 
Griechenland brachte, (Alex. ab Alex. Genial, Dier. 
IV. 17.) ſoll man durch die wilden Schweine entdeckt has 
- ben. Univerfaller. VIII p. 1364. | 

Gefegt auch, daß diefe Nachrichten dee Alten nicht 

An allen Stüden Glauben verdienen: fo beweiſen fie doch for 

viel, Daß fchon die Alten der Meinung waren, man habe 
manche heilende Kraͤuter durch die Thiere Eennen gelernt, 
welches fich auch durch Benfpiele aus neueren Zeiten bewei⸗ 
fen läßt. ſ. Eopaibifcher Balſam. 

Die ältefte Spur von der medicinifchen Kenntniß dev 
. Kräuter finder man zw Jacobs Zeit, wo man die Dudaim 
(1. Moſ. 30. 14, 15.) fannte, von welchen Rahel glaub» 
se, daß fie die Fruchtbarkeit befördeen könnten Man hält. 
dafuͤr, daß die Dudalın nichts anders, als die Mandragos 
sa oder Alraun gewefen ſey. Moſes Fonnte die Kraͤuter⸗ 
kunde von den Egpptiern erlernen und legte zu Mara einen 
Beweis feiner Kenntniffe ab, wo er ein gereiffes Holz ins 
Waſſer warf, das den Waffer feine Bitterkeis benahm. 2. 
Mof. 15. 23, 25. Salomous Kraͤuterkenntniſſe werden . 
fchon ſehr geruͤhmt; er mußte zu reden von den Cedern bie 
auf den Jfop 1. Kön, 4, 34 Buch der Weide 
heit 7, 20. 

Auch die Chinefer wollen Feügeitig in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft Fortſchritte gemacht haben. Ihr Megent Souigine, 
der in den fabelhaften Zeiten lebte, ſoll den Pflanzen zuerſt 
paſſende Namen gegeben haben. Goguet vom Ur 
ſprunge der Geſetzze. HL S. 263. Und ihr Kalſer 
Poangti, der,2706 Jahre vor Chriſti Geburt lebte, hatte 
ſchon Kraͤuterſammlungen, wie aus der Borrede einer Natur⸗ 
geſchichte von Sina erhellet, Die ſich im Trewiſchen Muſeum 

| zu 
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zu Altorf befinde. Merkwürdigkeiten ber Stadt 
Nürnberg und Altorf, &. 508. 614. Auch die 
 . Karfer Kou: hi, und Chin» eong machten ſich um die Kräus 
terfunde in China verdient. Goguet a. a. O. III. 
©. 271. 272. 

* Souͤſt hielt man die Egyptier für die Erfinder der 
Kräuterfunde (Plin. Nat. Hifi Lib. XXV. cap. 2. 
p- 360. Homer Ody/}. IV. 225.) und Hermes Trik 
megiſtus fol auch Bücher von derfelben geſchrieben haben, 
Galenus de fimplic. medicam.. facult. VI. pro- 
oem. 13. P. 145. ‚Die Egyyptier follen zuerft den Ge 
brauch des fügen Mandeldls eingeführt haben. Sie muß 

-, ten auch das von Homer fo hoch gerühmte Nepenthe (vie 
- Teicht Opium) zu beretten. Franz Leitfaden ©. 124 
$. 14. Die Griechen fihrieben ihre Erfindung dem Eentaw 
sen Ebiron, einem Sohne des Neptun und der Philyra, 

zu, (Plin. Nat. Hift. lib. VII. cap. 56. Sect. 57. 
HAygin. Fab. 274.) welcdyer auch den Aeſculap, den 
Achilles und andere wieder darinn untercichtete. Er ent 

deckte unter andern den Mugen des centaurifchen Kraut 
(Centaurea oder Chironion), welches man für die 
ſchwarze Stickwutzel hält, womit er ſich die Wunde am 
Fuße beilte, die ibm ein Pfeil des Herkules vom obngefähr 
verurfacht hatte. Plin, Nat. Hifi. lib, XXIII. cap. 
1, Lib. XXV. cap. 4. Auch Apollo hatte viele Kräw 
ter und ihren beilfamen Gebrauch entdeckt (Ovid. Metam. 
I. v. 521. 522.) und: Merkur hatte zuerſt gefunden, daß 
das Kraut Moly, welches er dem Ulyffes fihenfte, dem 
Gift widerſtand. -Ovid. Met. XIV. 291. Aesculap 
entdeckte ein allgemeines Heilkraut, welches daher Panaces 
genannt wurde.  Polyd. Virgil. I. c. p: 84. Den 
Nugen der Meifterrourz oder des Laferkraures (Daferpi- 
tium) entdeckte der Nrcadifche König Ariftäus. Diph- 
dus apud Natal, Comit.V.ı9. Die Delate lernte 
. auf ihren Jagden die Kräfte der Kräuter kennen und enf 

deckte un den Mugen eines Krauts, das nach ihrem 
. Ramen, 
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Namen, nämlich das Hekateiſche⸗Kraut, genannt wurde; 
(Ovid. Met. lib. VI. Fab. II, v. 139,) auch ihre 
beyden Töchter Circe und Medea kannten die Kräfte vieler 
Kräuter, welche fie aber zue Giftmifcherey mißbrauchten. 
Ibid. lıb. XIV. v, 265.270. Goguet a. a. O. IL 
SG. 237. DMelampus, der noch vor dem trojantfchen Kriege 
lebte, erfand ben Nutzen der fchwarzen Nießwutz und heilte 
damit die Töchter des Proͤtus vom der Raſerey, wiewohl 
andere diefes alles einen Hirten gleiches Namens zuſchrei⸗ 
ben wollen. Plin. N. H. lib. XXV. cup. 5. p. 33% 
Neſtor ruͤhint von der Agamede, der Älteften Tochter des 
Augeas, fie habe ale heilende Kraͤuter gekannt, die auß 
‘den Schooſe der Erde hervorgiengen. Homer Il. «. v. 
439. A, vd. 735. Den NRugen der Schafgarbe, einer Ars 
des Sjacobeftaurs (Millefolium, Achillea herba ), 
entdeckte Achilles, (3. A. Fabricii allg. Hiftor. der 
Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 81.) und die Wirkung des 
Bilfenkrauts (Iberis) machte der griechifche Arzt Serviliuß 
Democrates, der in Rom zu Auguſts Zeit lebte, befannt, 
Plin. H. N. lib. xXIV. cap. 7. lib. XXV. cap. 
8. Fabricü Bibl. Gr. VI. 9. J. A. Fabricii 
allg. Hiſt. der Gelebhrſ. 1752. 2. B. S. 356. Air, 
den Erfinder des Wegerichs (plantago) gab ſich der Arzt 
Themiſon von Laodicea aus, der zur Zeit des Auguſts, 
kurz vor Ehrifti Geburt, die methodiſche Secte ſtiftete. Yu 
A. Fabricii a. a. D. 2.3. ©. 353. und der griech» 
ſche Arzt, Andreas von Palermo, fieng zuerſt an, magifche 
Erperimente in die Kraͤuterkunde zu bringen, Ebendaſ. 
©, 241. 
Bey den Griechen fol Orpheus, der um 2700. n. E. 
d. Welt lebte, zuerſt von der Kräuterkunde geſchtieben bas 
ben. Er entdeckte auch felbft die beilenden Kräfte einiger 
Sräuter (Plin. N. H. lib, XXV. cap. 2.) und man 
will die Gefchichte, daß er die Eurpdice aus dem Reiche 
der Todten zurückbrachte, dahin deuten, daß er fie durch 
feine Kraͤuterkenntniß von seiner fehweren Krankheit geb-iit 
i hade. 
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habe. Sach ihm ſoll auch Muſaus von ben Ktadutern ge 
fehrieben haben. Der aͤlteſte Schrifefteller in der Kräuters 
funde, von dem noch verfchtedene Bücher, vorhanden find, 
ift Theophraftus von Erefusß> ein Schüler des Plato und 
Ariſtoteles, welcher eine Gefchirhte der Pflanzen in -neun 
Buͤchern und noch ſechs Bücher von den Wirkungen der 
Pflanzen ſchrieb. Befhreibung einer. Berlin 
Medaillenfammlung von J. C. W. Mochfen 
1773. &, 220, Er bemerkte ſchon, daß die Blumen 
monftröfer Pflanzen unfruchtbar ſeyen. Die Befruchtung 
des Feigenbaums Bat er vortrefflich entwickelt, und die 
Gaprification fo deutlich gezeigt, daß neuere Naturforfeher 
kaum etwas binzuzufegen baber. eine Aufmerkſamkeit ete 
ſtreckte ſich bis auf die Krankheiten der Planen. Vergl. 
AI. J. P. Moldenhawer Tentamen in hiftoriam 
plantarum Theophrafti, Hamb. 1791.89. Diefem 
folgte Pedanius oder Pedakius Dioscorides aus Anazarba 
‚im Gilicien nach, der zur Zeit des Untonius und der Kleopas 
- tra lebte und deffen Schriften von den Pflanzen auch noch 
überg find. Durch fein Werk über die Botantf erwarb er 
* ſich einen fo dauerhaften Ruhm, daß in dem größten Theile 
der kultivirten Welt 17 Jahthunderte lang Botanik nur aus 
ihm gelernt wurde, und noch jeht fehen Ihn die Mauren und 
Türken für ihr Idol in dieſer Wiſſenſchaft an; aber die ſechs 
Bücher des Rufus von Ephefug, der zu Trajaus Zeiten leb⸗ 
ge, find verloren gegangen, 


Unter den Römern ſchrieb zuerſt M. Gato, dan Doms 
pejus Leneus, ein Freygelaſſener des großen Pompejus, 
etwas von der, Kraͤuterlunde; befonderg mußte Pompejus 
Leneus die vom großen Pompejus erbeuteren Schriften des 

Mithtidates, die von der Kraft der Kräuter bandelten, auf 
Befehl deg Eroberers, in die lateiniſche Sprache uͤberſetzen 
und Plinius ſagt, daß erſt damals die Kraͤuterkunde unter 
den Roͤmern recht bekannt worden ſey. Plin. N. H. kl 
XXV. cap. 2, Polyd. Virgil. le. p. 85 


Bey 
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Bey den Illyriern zeichnete fich der König Gentiug, 
der um 586 0. R. E. lebte, in der -Kräuterkunde dadurch 
aus, daß er den großen gelben Berg. Enttan und deſſen 
Mugen entdeckte, — III. 3. Plin. N. H. XXV. 
cap. 7. 

Bey den Arabern zeichnete ſich in der Kenntniß der 
Kraͤuter Ebn Beithar vorzuͤglich aus. Wir haben von ihm 
ein großes Werk uͤber die Pflanzen, das nicht allein die 
Beobachtungen ſeiner Vorgaͤnger, ſondern auch eine große 
Menge eigener Entdeckungen und Berichtigungen des Dios⸗ 
corides enthält, Mur ein lateiniſch uͤberſetztes Bruchſtuͤck 
Davon iſt gedruckt, in: Ebenbitar tractatum de ma- 
lis limoniis commentaria. Creinonae 1768. 4 

Auch den alten Deutfchen fehlte es nicht an Kräuter⸗ 
kenntniſſen; ihre Priefter kannten den Nugen der Eichelmi⸗ 
ſtel, aus der fie einen Trank bereiteten und Ruten damit 
vertichteten; alte Schäden und Augenkrankheiten heilten fie 
mit dem Kraute Selago, gebiffene Wunden mtt dem Kraus 
te Samolus, (Plin. N. H. Lib. LXXIV. cap. 2.) 
das. Fieber und den Biß der Schlangen mit dem Kraute 
Verbenacum, (Plin. l. c. lib. XXV. cap. 9.) und 
den Schatbock mit einem Kraute, das die Römer Bri- 
tannica nannten. Plin. l.c.XXV. cap. 3. 

Das Studium der Botanif wurde zuerft wieder von. 
Deutſchen gewedt, unter welchen Otho Brunfeld, Stadt 
Arzt in Bern (F 1534), und Hler. Bock CH als Prediger 
zu Hornbach im Zweybruͤckiſchen 1554) vielleicht ohne eigent⸗ 
liche Wiffenfchaft zu beabfichtigen, die Kräuterfunde, als 
Huͤlfswiſſenſchaft fie die Arzneykunde vortrugen. — Auch 
war Leonhard Fuchs, Prefcflor der Anatomie zu Tübingen, - 
der 1565 ſtarb, ‚obnftceitig wieder einer mit von den erften, 
die in Deutfchland. die Kräuterfunde bekannt machten, 
Dalle fortgefegtt Magie 1788. I. S. 182.) und 
ein anderer Deutfcher, Valetius Cordus, aus Simmers⸗ 
baufen in Deffen, ‚det 1544 flarb, mird vom Tournefort 
für den erfien gehalten, der die Pflanzen auf eine genaue 

Art 
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Art zu beſchteiben anfieng. J. A. Fabricii N Hi⸗ 
for. der Selehrſ. 1754. 3. B. 541. 

Conrad Gesner, der 1565 ſtarb, war der erſte, dem 
die Ehre gebührt, ein botaniſches Syſtem aufgeſtellt zu 
haben; er führte die Eintheilung in Elaffen, Gattungen _ 
und Arten ein, fuchte zuerfi den Character der Pflanzen in 
der Frucht oder in dem Saamen (3.4. Fabricii a. a. 
D. ©. 548) und unterfchied zuerft den Kelch von der Blu 
menfrone. Indeſſen mar fein Berfuch noch ziemlich roh und 
fand wenig Eingang, daher L' Ecluſe, Lobel u. a. immer 
noch bey der alten Ordnung blieben. Dodonaͤus von Mes 
cheln, der 1565 beruͤhmt war, beobachtete in feiner Hiftorie 
der Pflanzen eine beffere Ordnung als alle feine Borgänger. 
Suvenel de Carlencas Geſch. der fchönen 
Wiffenfhaften und freyen Künfte über. J. 

. € Kappe, 1749 1. Th. 2. Abſch. 9. Kap. ©. 
248. 251. * 

Dbngefähr 40 . Yabre nah Gesner kam Andreas 
Eäfalpinus von Arezzo, (t 1603) Leibarzt des Pabſt Cle⸗ 
mens VIII., und zeigte in ſeinem Werke: de Plantis, 

—Slorenz 1583 zuerft, mie man die Kräuter allein nach 
Befchaffenheit der Saamenklappen, des Bluͤthenſtaubes und 
‚. der Truhe in Ordnung bringen müßte, daber man ibn 
auch für den Ucheber des erften, auf die Befruchtungseheile 
gegründeten Syſtems bält. J. U. Fabricii a. a. O. 3 
B. ©. 537 — Nach ihm’ bemühete fich befonders Fa⸗ 
bius Columna in feinen Stirpibus minus cognitis, die 
wahre, natürliche Verwandtſchaft der Pflanzen zu erklären, 
und dann folgte Adam Zaluziansky von Zaluzian, ein Böh 
me, deſſen Methodus herbaria. Prag. 15982, einige 
. mene Ideen zur Elaffification der Pflanzen enchäft. Som 
si naturhiſtor. Reife duch einen Theil von 
Toscana, überf. von Gregorini, mit Anmerw 
kungen von Sprengel. Halle bey Sebauer. 
1797. ©, 3. und 4 

‘ - N De 
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Der erſte Floriſt in der Lauſitz war Kranke, der 1594 
den Hortum Lufatiae herausgab. 

Was ſchon Columma gethan hatte, fehlief faft 100 
Sabre, bis Ray und Rob. Morifon (t als Prof, der Bo» 
tanıf zu DOrfort 1683) aufs neue die Botanik miffenfchaftlich 
bearbeiteten. Ray und Morifon, nahmen bey der Einthei⸗ 
lung der Pflanzen auf Früchte, Blumen und Außere Ges 
ſtalt Ruͤckſicht, trennten fich aber in der Ausführung, ine 
dem Kay zuerft 62 Ciaffen annahm, ‚die er aber, als er 
fpätechin fein Syſtem verbefferte, auf 32 berabfegte, und 
Morifon eine Eintheilung in 18 Claffen, zur natürlichen Ans 
ordnung füc hinreichend hielt. Allein da Ray die generie 
ſchen Eharaetere der Pflanzen oft von dee Form des Blattes, 
der Farbe, der Bläthe, dem Geſchmacke und Geruch, auch 
oft von der Größe. der Pflanze hernahm, und Morifon 
mehrere Pflanzen in eine Drdnung brachte, die zu febr von 
einander abweichen; fo mußte das zu willführliche Verfah⸗ 
sen des erſtetn, und die zu wenig Genauigkeit gemährende 
Anordnung des Iegtern bald bemerkt werden, und da bes 
ſonders um dieſe Zeit die Kräuterfunde durch viele aus⸗ 
ländifche Gewächfe, die man fennen lernte, bereichert wure . 
de, auch zugleich auf neue mwiffenfchaftliche Verſuche hinlei⸗ 
sen. Aus Peru wurden ung die Eigenfchaften der Fleber⸗ 
rinde befannt gemacht (f. Bieberrinde) ; die Einwohner von 
Eajenne zeigten ung den Gebrauch der Baumrinde, Sima⸗ 
rouba, (Hiftoire de U Academie. des Sciences, 
1729.); und die Einwohner der Molufkifchen Infeln mache 
ten und 1730 den- Nugen ihrer Mangouftan als Mittel 
wider die rothe Ruhr bekannt, Juvenel be — 
cas a. a. O. 

Piſon theilte uns die Braſilianiſchen und J. * 
nandez die Mexicaniſchen Pflanzen mit. Ebenvdaf — 
S. 251. 

Nicolaus Clavena entdeckte das Ahſinthium um- 
belliferum zu Belluno. J. A. Fabricti allgem. 
Hiſt. der ——— 1754. III. B. ©. 1085. 

Is 
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In Holland bluͤhte ſchon — unter paul Hermann, 
eine Art von botaniſchem Syſtem und Henr. Adrian von 
Rheede machte nebſt Commelyn zuerft auf die Gewaͤchſe 


Indiens aufmerkſann. In Frankreich wagte Peter Magnol 


den Verſuch, Moriſons Syſtem zu verbeſſern, und mehre⸗ 
te Gattungen der Pflanzen, die Aehnlichkeit mit einander 
Hatten, zu einer Familie zu rechnen, und des Plumier Vers 
dienfte um die Bekanntmachung der Gewächfe aus allen 
MWeltgegenden erregten Bewunderung. _ Auch mwetteiferten in 
Italien und Frankreich die Mönche. Paul Borcone und Jacob 
Barrelier in Unterfuchung und Darftellung feltener mittel 
laͤndiſcher Pflanzen. Allg. L. 3. Halle. 1804, Nr. 1. 
Dem berübmmten Tournefort (} ald Prof. der Botanik 
gu Paris) fihien 6 vorbehalten zu ſeyn, Ordnung und 
Deutlichkeit in dieſe weitläuftige - Wirfenfchaft zu bringen. 
Er entwarf ein neues Syſtem fuͤr die Claſſification der 
Dlanzen und gab es unter den Tuel Elemens.de 
Botanique 1694 heraus, Er theilte darinn die Plane 


gen mach den Figuren. der Bluͤthen in 14 Elaffen und dieſe 


wieder nach den Blüthen und Früchten sufammengenvinmen 
in 6739 Geſchlechter, welche wieder 8846 Gattungen bes 
griffen, die entweder an den Blättern oder an dem Stiel 
oder an den Wurzeln unterfchieden find, (Juvenel de 
Earlenca a. a. D. 1749. 1. Th. 2. Abſch. 9. Kap 
&, 252.); der Zuwachs, den die Kräuterfunde ba!d erbielt, 
bewog ihn aber, fein Syſtem zu ändern und die Pflanzen 
nach den Bluͤthen in 22 Claſſen einzutheilen. Huͤbners 
Kunſt- und Naturler. 1746. ©, 1100. Im Xabe 
1702 brachte Tournefort 1356 Stuͤck neue Pflanzen aus dem 
Orient, befonders aus Griechenland, mit, die den Unter 
fuchungen der Ülten entgangen waren (Juvenel de Cats 
lenca.a. a. D. und II. Th. 1752.5. Kap. ©. 63.), 
wie denn auch er und Amoreux die erften waren, welche die 


artifulirten Stuͤcke oder Gelenke der Pflanzen unserfchieden, 


die zum Theil dazu dienen, daß die Pflanzen Richtungen 
sach verfchicdenen Gegenden, wie es ibhr Beduͤrfniß erfot⸗ 
| dert, 
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dert, annehmen können. So iſt das Blatt durch ein Bes 
lenk mit dem Zweige, fo find die Schalen der Pfirfiche, 
Aprikoſen, Pflaumen u. ſ. w. durch Gelenke; mie die Schae 


len der Auſtern, verbunden, Lichtenbergs Magazin 


für das Neuefte aus der Phyſik und der Ra 
turgeſch. III, 3.1. St. ©. 66. und 167. 

Rwinus fah bey der Eintheilung-der Pflanzen auf die 
Bluͤthen, auf ihre Megelmäßigkeit und Unregelmäßigkeit, 
wie auch auf die Zahl ihrer. Blätter (Hübners Kunſt⸗ 
und Natur» 2er 1746. S. 1106.); bingegen richtete 


ſich Heifter in feinem Syſtem, welches 1748 herauskam, 


bey der Kiaffification der Pflanzen nah ihren Früchten, 


Auvenel,de Carlencan. 4.9, 1749. 1. Th. 2. Abſch. | 
9, Kap. ©. 2582. 


Um die Botanik haben ſich ferner noch verdient ge⸗ 


macht Peter Anton Micheli, (geb. zu Florenz 1679, 7 das 


ſelbſt als herzogl. Garten » Auffeber 1737) der zuerſt die 


. Blume der Erdſchwaͤmme, Erdmoofe u. ſ. w. ſahe, und 


Joh. Jac. Dillen, ein Heffe, der der größte Mooskenner 


: feiner Zeit war, und zuerſt unter den Mooſen dad Genus 


Usnea feſtſetzte. 

Keiner von den mit Ruhm genannten Männern leiſtete 
aber für die Verbreitung der Botanik und für ibre wiffene 
fchaftliche Kultur fovieh, als der Mitter von Anne, welcher 


der Erfinder des Serual- Eyfiems war, worinn diejenigen _ 


J 


Theile der Pflanzen, bie ihr Gefchlecht ausınschen, zum 
Grunde der Eintheilung gelegt find, mämlich die Staub⸗ 


träger, die das männliche Geſchlecht anzeigen, und die 


Staubrögren oder Piſtillen, woran man das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht der Pflanzen erfennt. Das ganze Syſtem, nach des 
Ausgabe vom Fahr 1774, begreift 24 Claſſen, nach der 
Zahl, dem Verhältniß und der Lage der Staubträger, wo⸗ 
zu noch em Auhang von den Palmen-kam, die noch nicht 
bintänglich beſuͤmmt werden konnten. Bey den Ordnungen 
ſah er vorzuͤglich auf die Figur, Eintheilung und Lage der 
Giaubröhre, Ueberhaupt beftimme er 1342 verſchiedene 

ẽ Ge⸗ 
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Geſchlechter und 8196 verſchiedene Gattungen ber Pflanzen, 
Die aber feit der Zeit fehr vermehrt worden find. 
De la Marek Haffificiree die Pflanzen nach der Vol. 
Eommenbeit ibrer Organe. Lichtenberg a. a. D. IV.®. 
4. &t. ©. 96. 1787. - 
Durch Üdanfon und Niebuhr erhielt die Kräuterfunde 
ſchon merlliche Erweiterung, noch mehr aber bereicherte fie 
Zoſeph Banks mit den Kräutern aus den Südländern, Aubs 
fat mit denen aus Guiana, Wright mit denen aus Ja⸗ 

maika, den azorifchen und kauariſchen Juſeln, Braffe mit 
denen aus dem innern Theile von Afrifa, Smeathmann 
mit denen aus Guinea und Abyffinien, Desfontaines ebene 
falls mit den Pflanzen aus Aftika, Andre mit denen aus 
Afien, Dombey brachte 1500 neue Arten der Pflanzen aus 
Eüdamerifa mit, unter denen fich auch die berühmre datu- 
ra arborea befand, und Cammerſon hat auch eine Pflan⸗ 
zenfammlung geliefert. Ebendafelbft 11. B. 4. St. 

. ©, 224. 1784. II. B. 4. St. &. 172, 178. 1786. Thun 

berg entdeckte auf der Juſel Ceylon ein neues ſchoͤnes Pflans 

zengeſchlecht, dem er von dem Botaniker Fragraͤus den 
Namen Fragraea Ceilanica gab, (Ebendaf. III. B. 
2. &t, &. 173.) und Favrod fand auf den feuchten Wiefen 
in der Schmeiz eine ihrem Gefchlecht und der Gattung nad 
ganz neue Pflanze, der man den Namen Favrodina ges 
geben hat (Notice de FAlmanach Sous Verre des 
Aſocies. Paris 1790. p. 569.); auch Walter hat in 
Garolina eine neue Grasart, die ein fehr gutes Deu für die 
Shiere abgiebt, entdeckt. Ebend. p. 507. 

Daß alle Pflanzen nur aus dem Saamen entftehen 
Können, entdeckte Malpighi zuerft, denn er. fand, daß eine 
tief außgegrabene, mit einem Tuche bedeckte, und in einem 

- Gefäße der Sonne, Luft.und dem Regen ausgeſetzte Erde 
kein Gewaͤchs hervorbrachte, weil das Tuch bewirkte, daß 
fein Saame in die Erde gervehet werden konnte. Halle 
Magie III. S. 245. Er war auch der erſte, der die 
u oder ide in den Pflanzen eutdeckte, welches 
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ſchneckenfoͤrmig gewundene hohle Röhren find, wodurch die 
Pflanzen ein» und ausathmen, welches wahrſcheinlich den 
Umlauf der Saͤfte in den Pflanzen befoͤrdert. Ebendaſ. 
IV. S. 65. Grew und Malpighi find die erſten, die vom 
- der Anatomie der Pflanzen gehandelt haben, Du Hamel 
lieferte Beobachtungen über die Pfropfreifer und über die 
bolzigten Schichten der Pflanzen. Daubenton hat intereflans 
te Thatfachen über die Warfverlängerungen und über die 
Structur des Holzes befannt gemacht. Man entdeckte die 
Poren des Dberhäutchens und Ramatuel unterfuchre die 
Knoſpen beffer. Gärtner bereicherte dieſe Wiffenfchaft mis 
einer Menge neuer Beobachtungen über die Organifation der 
Früchte. Auch Mirbel trug zur Beförderung der Pflanzen⸗ 
Anatomie bey, die der Phyfiologie zur Grundlage dienen 
muß Franzöfifhe Annalen für die allgemei— 
ne Naturgeſch. 1802 4. Heft. &. 29. 

Um die Phyfiologie der Pflanzen haben fich Leuvenboͤck, 
Du Hamel, Bonnet, Senebier und Desfontaines vorzüge 
lich verdient. gemacht, von denen legterer infonderbeit viele 
Entdeckungen über die Bewegung und Reitzbarkeit der Ge» 
fehlechtstheile der Pflanzen machte... Lichtenberg a. a. O. 
III. 3. 4. St. €. 37. 1786. 

Fr. U. von Humboldt feiftete ſehr viel für die Kennt⸗ 
niß der „unteriedifchen Gewaͤchſe und 3. Hill, Auffcher des 
König Gartens zu Kew, machte fich wegen genauer Befchreis 
bung und Abbildung der Gewaͤchſe verdient. 

Herr Dagoty, Königl. Penfionaie in Franfreich, 
machte 1778 die Entdeckung , daß die Pflanzen, die im Sys 
ſtem des Linne zu der Klaffe Dioecia pentandria gehö⸗ 
ren, als Hanf, Spinat und Hopfen, auch einzeln, ohne 
Beybülfe- männlicher Pflanzen, fruchtbaren Saamen tragen. 
Unterhaltendes Schaufpiel, nach den neue 
ften Begebenheiten vorgeſtellt, 1779, Zehnter 
Aufzug. ©. 634. 

Daß auch erftorbene Pflanzen durch Einmweichen in 
laltes Waſſer ne hergeſtellt werden koͤnnen, hat Eorti 
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int: ber Tremella und Gleditſch mit dem Mooſe beobachte, 


 Dalle Magie lV. 75. 


Die Erfcheinungen des Schlafend und Wachens und 
ber lebhaften Zufammenzichung der Blätter erflärte &enebiee 
für Kolgen des Mechanismus; die Neuern erklären diefe 


A richtiger aus ‚den Gefegen der Erregbarkit, 


». Kranz Home in Edinburg hat den Einfluß der Sal 


ge auf die Vegetation der Pflanzen bewieſen. Nachmals 


geigte D. Ingenhouß, daß Grund und Boden großen Nu 


| Sen von der Beftreuung mit Schwefel» Salzen hätten, ju 


* 


2* 


denen namentlich nicht nur dag Epſomer Salz und der vitri⸗ 


ae olifirte Weinjtein, fondern auch Glauberſalz gehören. Mit 


dem letzten machte der Graf von Dundorald Berfuche, wel 
che die Sache beftätigten, auch zeigte er, wie die Salze 
ihre Wirkung thun. G. Prefent State of the Ma 
nufacture of Salt explained, London, 1785. 

In Spanien machten ſich um die Botanit M. Berne 
des und Cavanilles berühmt, von denen leerer in Spanien 
auf ein Paar hundert neue Pflanzen: Arten entdeckte. Ja 
feinem Vaterlande Valencia entdeckte er allein 12 meue 
Arten der Gattung Ciſtus. Dieſes geſchahe ohngefaͤht 
um 179% 

Ueber den Einfluß der Eleeteltitat uf das Keimen 
oder die Reigbarfeit der Pflanzen ſtellten Roller, Jallabert, 
Achard, Mainbrai, Gardint und Bertholon Beobachtun⸗ 


‚gen an. Dieſen widerfprachen die Beobachtungen des In⸗ 


genhouß; Humboldt in feinen Aphorismen über die 
chem. Phyſ. der Pflanzen, überf, von Kifder 
®. 79. 88. vereinigte diefe verfchiedene Beobachtungen mit 
einander. 

Sofepb Gottlieb Kölzenter entdeckte die wahren maͤnn⸗ 
lichen Zeugungstheile und die eigentliche Befruchtungsart 
bey der Schwalbenwurz. &, Comment. Acad, Theo- 
doro, Palat, p. 41. | 

— Ha 


J 
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— D. Roth entdeckte eine neue Pflanzen⸗Art, die 
Rothia genannt murde (vermuthlich in Carolina). Lamark 
entdeckte in Carolina eine dergleichen, die er Rothia Caro- 
linenfis nennet. Journal d’ Hiftoire naturelle, Pa- 
r15.1792.1.&t 

D. König entdeckte in Hftindien * neue Grasart, 
Iſchaemum rugoſum. Bartram entdeckte in Sid» Ca— 
rolina eine neue Ar des Blumen, Rohre, Canna flaccida 
etc. uch entdeckte er dafelbft eine nene Lilienart: Li- » 
lium fpectabile. etc. Auf die Caricograpbi® oder auf 
die Befchretbung der Miedgräfer wandten die Altern Bota» 
niker wenig Aufmerkſamkeit; felbft Linn kannte fie nicht 
vollfommen. Ehrhardt machte zuerſt in der Narurgefchichte 
derſelben Epoche, farb aber zu bald. Lerrs machte ſich 
um ibre Keuntniß beruͤhmt, weit mehr aber Goodenough 
in feiner Abhandlung über die brittiſchen 
Carices im 2. Bde. der Transact. of the Lin- 
nean Society. 

Z. D. Rorburgh in Samucelfarder, ein fleißiger Botaniſt 
in Dftindien, bat dafelbft noch über 400 unbekannte Plans 
gen entdeckt. In der Storia naturale di un nuovo 
Infetto di. Ranieri Gerbi, Florent. 1794 befchreibt 
Gerbi eine neue Diftel unter dem Namen, Carduus ſpi- 
noliſſimus. 

In den Annalen der Gaͤrtnerey von Neuem 
bahn dem Jüngern findet man einen Aufſatz von dem 
Superint. Schröter zu Buttſtaͤdt, in welchen er die Dar 
zu einer Eharacteriftif der Blumen zeigt. 

‚Here Perſoon bat die Befchreibung von Ioo neuen 
Arten der Schwaͤmme geliefert. Herr Michaux entdeckte 
auf ſeiner Reiſe nach Louiſiana eine neue Urt von, So—⸗ 
phora. — Der Herr D. Franz von Paula Schrank hat 
an der Unterlippe des Lamii amplexicaulis L. zwey 
zarte Zähne bemerkt, die ſich aber an der Blume umſchla⸗ 
gen, daher dicfer Umftand von andern Pflanzenkennern über» 
feben morden iſt. Here Beneficiat Schmidt hat gefunden, 
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daß fich bie einpfinbfaine Minrofe bey falter Witterung am 
beſten in das Herbarium einlegen laſſe. S. meinen Ab 
manach Thl. 2 S. 29 — 35. 

Der engliſche Wundarzt, Herr Ellis, bat in der 
boländifchen Colonie Demerary eine Pflanze kennen. gelernt, 
deren fich die Wilden gegen ıbre fehr häufigen Augen » Ent 
gindungen bedienen. Er nannte fie Bignonia ophtalmi- 
‘ca. Medie. Comment. 1794 by Duncan. 

Rückjichtlich- de Geruchswefens der Vegetahilien. be 
hauptet Fourcroy, daß es fein Grundbeftandrheil der unmits 
telbaren Materialien der Pflanzen fey, fondern nimmt da 
für eine allgemeine Eigenfchaft der Körper an, vermöge mel 
eher fie auf das Drgan des Geruchs wirken, und daffelbe 
auf eine befondere Art reigen. S. Neues polytedhni 

ſches Mag. 2. 3. 1799. ©. 142 big 157. 

Um die Algologie oder um die Tange-» Arten machten 
fich verdient: Samuel Gottlieb Gmelin, Hudſou, Ligbtfoot, 
Woodward, Stockhauſen, Velley, Efper,” Gunner, 
Wulfen, Roth und Turner. A. 2.3. 1803. Nr. 328. 

Eine volftändige Ueberſicht der vorzäglichften in der 
Kräuterfunde gemachten Entdeckungen findet man übrigens 
noh in meinem Almanach B. VII. ©. 28— 57. 
VII. &. 42 — 56, IX. &. 58 — 77. 

Eins der vorzüglichtten Mittel zur Beförderung und 
Ansbreitung der Kräuterfunde waren die Abbildungen der 
Pflanzen, daher ich hiervon einiges anführen will. Schon 
Gratevas, der das Wallfraut entdeckte, Dionyfius und 
Metrodorugß pflegten den Kräutern, die fie berchrieben,, auch 
zugleich die Zeichnungen davon beyzufügen (Plin. N. H. 
lib. XXV. cap. 2. J. A. Babricii allg. Hiſtor. 
der Gelebrf, 1752. 2.8. ©. 240), welche Gemohnbeit 
Otto Brungfeld, aus Maynz, im Jahr 1530, mo der er⸗ 
fte Theil feines Kräuterbuches herauskam, zuerft wieder eins 
führe. J. A. Fabricii a. a. O. 3.8 ©. 53% 
Darauf erfand man die Pflanzen-Abdruͤcke, die man ers 
bält, wenn man bie ie Pflanzen mit Kienruß übers 
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ſtreicht und auf Papier abdruckt. Sie wurden zu Anfange 
des 16ten Jahrhunderts durch den unter dem Namen Alexius 
Pedemontanus gemeinten Schriftſteller bekannt ‚x den man 
nit J. Y Weder, der 1586 ſtarb, für eine Perfon hält. 
Andy Hieronymus Cardanus, der um 1576 farb, fol dies 
fe Kunſt gelehrt haben und Profeffor Baier hatte eine Samm⸗ 
a ſolcher Pflanzenabdruͤcke aus dem ıöten Jahrhunderte, 
- Wenn alfo Heffel, im Jqht 1707 in Amerifa, aus North 
die Pflanzen felbft zu den Typen oder Abdrücken In botanis 
fchen Werfen gebrauchte: fo iſt er nicht der erfle Erfinder 
diefer Kun. Gemeinnügige Kalenderlefer. von 
Freſentus 1786. 1.8. S. so. Der Profeffor und M, 
D. Joh. Hieron. Kniepbof legte mit Hülfe des Buche 
druckers und Buchbändlers, Joh. Mich, Bunke zu Erfurt, 
im Jahr 1727 oder 1728, nach andern aber erft 1733 , die. 
erſte ordentliche Druckerey an, morinn auf Schreibpapier 
ſchwatze Pflanzen-Abdruͤcke von natürlichen Pflanzen gelie⸗ 
fert wurden; als aber Kniephof am zıften Octobr. 1736 
mit abbrannte, blieb diefe Arbeit liegen. Antipandora 
1.©. 444. Kern der Wiffenfhaften und Kuͤn— 
fie, Erfurt 1745. I. Th. p. 820. Der. Buchdruder 
Trampe in Halle verbeffeete mit Hülfe des Prof. Ludwigs 
in Leipzig diefe Kunft und beyde gaben 12 Centurien von 
Abdruͤcken heraus, _ Im Jahre 1728 verfertigte der Eng» 
länder Kirnhals zu dem erfien Theile des Johann Martin 
Hiftor, plantarum rarifimarum die erften Pflanzen» 
abdrüce mie bunten Farben , wobey man fih der Hole 
oder Kupferplatten bediente, und in Deutfchland that dieſes 
Barthol Seutet zu Augsburg zuerft, der im Jaht 1734 die 
bunten Rräuterabdrüce zu dem mweimarifchen Kräuterbuche 
lieferte. Samml. ber Bild, ber. Aerzte, von 
Mochfen, & 147. Der Hofbuchdruder Henning in 
Berlin gab 1741 ein Ähnliches Werk heraus, . welches in 
der Rolge Hecker beforgte, und von 1760 bis 1764 gab Tram⸗ 
pe 200 ausgemalte Pflanzenabdruüͤcke heraus. Das ſchoͤn⸗ 


fie Wert eure Art erfchien 1777 ju Hamburg. Dere Doc 
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tor Junghans, Demonſtrator der Botanik zu Halle, hat 
dnurch mehrere Verſuche Abdruͤcke von natuͤtlichen Pflanzen 
Ai: zu machen, die Wege entdeckt, faft ale Pflonzen, nur die 
> ausgenommen, die zu weich find und durch dag Auftrocnen 
zu viel verlieren, fo abzudrucen, daß fie wentgſtens mwirks 
lich brauchbaren Kupferftichen an die Seite gefegt werden 
koͤnnen, viel wohlfeller und doch natürlicher als dieſe find. 
Lichtenberg a. a. O. III. B. 40Et. S. 203. 1786. 
Die Schriftſteller von dieſer Kunſt find Bruͤckmann, Kniep⸗ 
hof und Martius. Neueſte Anweiſung, Pflanzen 
nach dem Leben abzudrucken, von Ernft Wil—⸗ 
helm Martius. Wetzl. 1784. 
Herr D. 3. A. Biebet in Gotha ffeletirt Kräuter und 
Blumen, die an Schönheit den fo berühmten Ruyſchiſchen 
nichts nachgeben. i 
Um die Blunen und Kräuter zu verewigen, empfahl 
Landriani, ſolche durch Hülfe einer feinen Bürfte mit its 
— uiß gu überziehen; da es aber nicht möglich iſt, mit der 
Buͤrſte den Firniß in alle Thelle der Blumen zu bringen und 
.» dann diejenigen Theile, wo fein Firniß binfommt, der zer⸗ 


ſtoͤrenden Luft Preis gegeben ſind: ſo hat man neuerlich 
folgendes Verfahren. dafür empfohlen: Man nimme ein 
Pfund vom fchönften arabifehen Gummi, den man auf das 
fleißigite reiniger und in einem tiefen porzellanenen oder an 

>. dern irdenen Gefäß, unter oͤfterem Umrübren, zu der Conſi⸗ 
ſtenz eines fließenden Oels im Waffer auflöfet, ‚welche Ope⸗ 
rotion etliche Tage dauert. Wenn diefe Maffe durch ein 
uch gedruckt morden ift, fehneidet man eine Blume oder 
Pflanze ab,‘ verklebt das Ende mit Pikwachs, taucht fie 
ganz in das Gefäß unter dag Gummi unter, und rührt dar 

* mit behutſam einige Minuten herum, damit fich das Gum⸗ 
mi zwiſchen die Fleinften innern Theile der Pflanze oder Blu⸗ 

- me begebe.: Hierauf nimmt man die Blume heraus, läßt 
fie ganz abtcopfen, ſteckt fie aufetn Bret und nimmt eine 
lange Ravel, womit man die Blätter und Theile der Blume, 
die: etwa aneinander kleben, wieder in ihre natuͤrliche Dede 

- nung 
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nung und Lage bringt, die ſie chedem am Stock hatte; end⸗ 
lich ſichert man fie wider Staub und laͤßt fie austrocdnen, 
fo iſt dte Operation gefchehen. — Ein deurfher Apothe⸗ 
fer, Ramens Steinmacher, verkaufe in Parts Sbkoͤcke, 
die man in Franfreich erfand,. welche dazu dienen, Kräuter . 
und Heine Thiere, ohne fie zu befhädigen und ohne fich da» 
bey buͤcken zu dürfen, von der Erde aufzuheben. Lauenb. 
geneal. Kal, 1751. 

Kraftmehl oder Stärke, welche aus allerhand Weißen, in 

den Morgenländern befonders aus Sommmerweigen gemacht 

wird, und zu feinem Backwerk, Dblaten, italienischen 
Nudein, zum &tcifen der Leinwand, zum Puder, zum 
Kleiſter der Kartenmacher und andern Dingen dient, war 
fhon dem Disscorided, Plinius und Dribafiuß befannt. 
Die Einwohner der Inſel Scio, die gleichwohl nur wenig 
Getraide bauen konnten, erfanden die Bereitung derfelben, 
Plin. N. H. Lib. XXIII. cap. 25. Wittenberg. 
Wochenbl. 1775. 42. St. Die Schweden haben diefe 
Kunjt erft 1643 durch Deutfche gelernt und zu Dale in 
Sachſen ıft fie ein fehe altes Gewerbe. Bedmanns Ans 
leit. zur Technologie 1787. S. 178. Der Meoffers 
ſchmidt, Andreas Kopp, in Markirch, bat Kraftmehl ohne 
Frucht zu bereiten erfunden und hat ſchou 140 Ceutner dere 
gleichen verfertigct. An zeiger 1791, 48 Quart. Nr. gr. 
92. &. 702. Vielleicht iſt es das Kraftmehl aus Kartof⸗ 
feln, welches aber ſchon lange bekaunt war. 

Kraftmeſſer. In England hat man dieſes Inſtrument erfun- 
den, mit welchem man genau erfahren kaun, wie viel Kraft 
ein Pferd zum Ziehen anmenden kann, und muß, Jutel—⸗ 
ligenzbl. für Litteratur und Kunfl, 1803. 

75. St. 

Kraftfanmier. (Condenfateur des forces). Prony 
ift der Erfinder deffelben, und man kann mit ibm den größt» 
moͤglichſten Bortheil von einer bewegenden Kraft ziehen, des 
ren Witrkſamkeit innerhalb gewiffee Gränzen vermehrt 
oder verminders werden kann. Die Beichreibung und Ab⸗ 

bildung 
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bildung deffelben findet man in Voigts Magazin für 
den neueften Zuftand der Raturkande— gtet 
Bd. 2tes Et, S. 171. folg. 


Krahn, Kranich, iſt ein Hebezeug, wodurch man Güter und 


2 


Laften vom Schiffe aufs Land und vom Eand auf die Schiffe 
bringen, ‘auch beym Bauwefen Laften in die Höhe bringen 
fann. Zur Zeit des Thucydides war der Krahn bey den 
Griechen noch nicht befannt, Meufels Leitfaden 
Abth. 1. ©. 242. —. Der gewöhnliche Krahn beſtebt 
blos aus einem großen Rade mit der Welle, um welche fidh, 
fobald fie durch die Arbeiter im Tretrade gedreht wird, das 
Seil berumminder, mittelft deffen die Güter aus den Schiffen 
gezogen werden. Da aber diefe Mafchine feine Hemmung bat, 
welche die Laft vom Zurückfalle hindern kann, wenn einer 
von den Arbeitern in dem Tretrade außgleitet oder fällt: fo 
finf diefelbe nieder, das Mad dreht fich ſchnell ruͤckwaͤrts 
und freibt die Arbeiter gewalsfam mit fich berum, wodurch 
fie oft um dag Leben kommen. Ueberdieſes bat ein ſolchet 


Krahn nur eine einzige Kraft für Laſten, fo daß bey Hebung 


einer Fleinen Laft eben fo viel Zeit, als bey Hebung einer 
großen Eaft verfchmendet wird. Fergufon hat diefen Dänr 
geln abgeholfen und einen Krahn erfunden, der mit dem ger 
börigen Gefperre verfehen iſt, um die gedachten Gefahren 
zu verhüten und wobey verfchiedene Kräfte nach den unter 
fhiedlichen Laften angebracht werden können, fo daß dabey 


ſo wenig Zeit als möglich verlohren geht, Wittenbergi— 


ſches Wochenbl. 1774, 43. St. Pinchbeck erfand einen 
Krahn, bey dem das Tretrad immer in gleicher Bewegung 
bleibe und der eine Laft von 160 Centnern hebt. Jacobs 
fong technol, Wörterb, II. Th. S. 467. Herr 
Eckhard im Haag hat einen erfunden, mit dem man fchmere 


Laſten mit geringere Mühe, als bisher, aufwinden kann 


und Herr Cammas de Rodez in Paris hat außerordentliche 
Krahne erfunden, wodurch man vermitrelft eines Fleinen 
Hebels ſehr große Laſten heben kann. Lauenburgifcer. 
Geneal. Kal, 1770. S. 124. 125. — Um die Ui 
gluͤcks⸗ 
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gluͤcksfaͤlle zu verhuͤten, die ſich beym Treten eines Krahns 
erelgnen können, erfand Dixon ein Praͤſervations - Rad; 
Philoſ. Transact. Vol. XI. p. 199. Richard John 
fon gab ein Verfahren an, eine Laſt an einem Krahne in 
einem balben Kreife' zu wenden. Ebendaf. YolXL 
S. 170. Herr Abraham Andrew hat einen Krahn erfunden, 
vermittelft deffen eines aufgehangenen Körpers Gericht fich 
ergiebt, während er aufgewunden wird. EbenMaf. Hoth⸗ 
fi in England erfand eine neue mechanifche Kraft, Kalten 
aufzuheben. U. %& 3. 1801. Intelligenzbl. Nr 
146. — Einen neuen tragbaren Kellerkrahn zum Hinabr 
und Heraufe Schroten der Käffer findet man befchricben und 
abgebilveer im Magazin aller neuen Erfindum 
gen. IL. 3. 3. &t. ©. 174. Th. Keetiſh, in der Grafs 
ſchaft Middlefer, hat einen verbefferten Krahn erfunden, 
dutch deffen Hülfe man mit größerer Geſchwindigkeit, ges 
tingerer Arbeit und Koften Schiffe entladen und laden, und 
fihmere Körper nach allen Richtungen fortfchaffen kann. Die 
Abbildung und Befchreibung dieſes Krahns findet man in 
dem Neuen Magazin dee Handeld- und Ge 
werbskunde, hberausg. von Hildt und Seebaß, 
Jahrg. 1804..2. St. S. 55. 

Kranichtanz; f. Tanzkunft. 

SKranfenbett. Das ſchwebende Rranfenbett erfand der Grie⸗ 
che Asclepiades, um durch feine Schwingungen Kranfbeiten 
zu lindern und den Schlaf herbeyzuloden. Plin. N. H. 
Lib: XXVI Cap. 8. Man vergaß diefe Idee wieder, - 
bis neuerlich Hr. D. Fauſt in Bückeburg ein ſehr vorzäglis 
ches ſchwebendes Kranfenbert erfand, welches er in der 
neunten Auflage feines Geſundheits⸗Katechismus S. 83. ber 
kannt machte. Ein fehr bequemes und einfaches Kranken⸗ 
beit, worinn der Kranke, auch bey den geringften Kräften, 
den Dberleib bald höher, bald niedriger richten, auch das 
Bert in einen Stuhl verwandeln fann, erfand Hohlfeld, der 
1711 zu Dennerndorf in Sachſen geboren wurde umd 1774 
ſtarb. Halle Magie III. S. 509. Ein verbefferted 

Kran: 
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Krankenbett erfand Romedius Knoll, das 1774 den Bey 
fall der koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin er 
hielt. Ein anderes erfand der Mechanifus Matthieu in 
Paris, auf dem man den Kranken, vermittelft eines anges 
brachten einfachen Mechanismus leicht auf jede Seite legen 
kann; es wurde 1781 bekannt. Lauenburg. Geneal, 
Kal. 1781. Der Ober» Ehirurgus Braun in dem Kaiferl, 
Militair⸗Hospital erfand ein Kranfenbett, dag man vers 
ändern, reinigen, fühlen und wärmen fann, obne daß der 
Patient im mindeften bewegt zu werden braucht. Die Er 
findung ift Außerft einfach, ohne Federn, wohlfeil, auch 
für Geſunde bequem und wurde 1791 befannt gemacht. 
Frankfurter Kaiferl. R. D. P. U. Zeitung 1791 
Nr. 82. In England hat man ein fehr vorzügliches Kran— 
kenbett für faft alle Arten von Kranken erfunden, deſſen 
volftändige Befchreibung in meinem Almanach I. 1798. 
©, 88 enthalten iſt. Der Tifehlermeifter J. R. Behrmann 
in Hamburg erfand eine bequeme, vermittelſt eines finnreis 
chen Mechanismus leicht bewegliche Bettftelle, für ſchwer 
Verwundete, oder fonft mübfam zu behandelnde Kran, 

ke Hamburgl, Adreh- Comtoir-NRahrichten. 
1800, 14. St. Eine bequeme Bettftelle , befonderg für 
Podagriſten, erfand der Schreiner Stödel in Schleitz. 
Sammlung nügl, Erfind. vond. 5% Stoͤckel. 
Nürnberg. 1802. 

Kranken » Electrifirmafchine; f. Electriſirmaſchine. 

Krankenhaus; f. Hospital. 

Kranfentifeh. Herr Nivet in Paris erfand einen Tiſch, der 
fonderlich für Eränkliche Perfonen , die Schlaflofigkeiten un» 
terworfen und des Nachts genöthiget find, warme Getränke 
zu nehmen, von fehr gutem Nugen iſt. Dieſer Tiſch, der 
zugleich zum Nacht, Spiel», Schreib » Tifch und zum Ofen 
dienen kann, iſt nicht größer, als ein Dnadrillen » Tifch. 
Man Fann die ganze Nacht, ohne die geringfte Gefahr, 
Feuer darinne erhalten und in kurzer Zeit drey Maaß Ge 
traͤnke warm oder Fochend haben. Eine andere Bequemlich⸗ 

| keit 
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feit dabey ift diefe, daß die Füße der davorſitzenden Perſon 
immer warm. und trocken bleiben. Durch ein einziges 
Schloß kann alled, auch dir zu Waͤſche, Schwimmen, Lams 
pen, Schrejbzeug u. fe w. angebrachten Behälter, verfchloß _ 
fen werden, Gothaiſcher Hof-Kalender. 1784 

Kranz Bahus fol der erſte geweſen feyn, der einen Kranz 
von Epheu aufgefegt hat; und in Stalien fol Janus den 
Gebrauch der Kränze zuerſt eingeführt haben. Jablons Sie 
allgem. Lex. Th. r. p. 733. 

Rreappbau. Schon zu — des großen Zeiten wurde FOR 
gebaut, und man kannte denfelben unter dem Namen Wa- 
rentia. In Schlefien wurde der Krapp obnaeführ gegen 
das Jahr 1494 zu bauen angefangen, In die Gegend von. 
Onolzbach in Kranken brachte ihn zuerft der Dberinarfchcoms 
miffarius Weinhard, und ließ hierzu zugleich eine eigene 
Dörte und Mühle bauen. Eben diefes ıhat der Kaufmann 
Böhme in Arnſtadt. Die Anwendung der noch frifchen 
Krappmurzelm zur Färberey ift eine Entdefung, die dag 
Yublicum dem Herrn Dambournay zu danfen hat. She 
dels Ephemeriden für die Naturfunde. 1796. 
1. Quartal, &. 37 und 38. — Andre Weimum, 
Arze im Civil» Hofpital zu Hagenau, hat ein neues Verfahren 
erfunden, die Krappwurzeln zu trodnen. Sournal für 
Fabrik ıc 1801. März, ©. 237. Siehe an Faͤr⸗ 
berroͤthe. 

Kratzmaſchine. Herr J. A. Schuͤrmann zu Hagen, in der 
Grafſchaft Mark, hat eine dergleichen zur Verarbeitung der 
Schafwolle erfunden. Reichsanzeiger. 1800. Ne. 6. 
Aehnliche Maſchinen haben auch die Buͤrger Kaiſer und 
Delin erfunden. Journal fuͤr Fabrihr. 1802. Maͤrz 

S. 226, 

Krauſemuͤnze, ſtammt urſpruͤnglich aus Siberien. Oekon. 
Hefte. 1799. Zul. &. 54. 

Kreide. Hat igren Namen von der Inſel Ereta oder Candia, 
weil fie daſelbſt in fehr großer Menge gebrochen wird. Jab⸗ 
lonstie. 1. Th. p. 737. gi iſt der Gebrauch der 

04 ſchwarzen 
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ſchwarzen Kreide (ital, matita nera), welche ohngefaͤhr 
gegen das 161e Jabrh. änfieug bekannt zu werden. Beck⸗ 
manns Beyträge V. 3.1. St. ©. 252. 

Kreideweiß oder fpanifches Weiß, mwird Aus rober Kalferde 
zu Troyes und zu Meudon fabriciret. Die Bereitungsart 
finder man befchricben im Journal für Fabrik ıgoe, 
Jenner. S. 28 — 39. 


Kreis; f. Zirkel. 


Kreisausſchreibende Fürften find fole, bie die Stände 
eine® Kreifeg zufammenberufen. Man kann thren Urfprung 
auf das Jahr 1522 fegen, denn in diefem Jahre gab das 
Reichstegiment zum erftenmal zwey Kärften in jedem Kreife 
den Auftrag, ſich über gewiſſe Neichsangelegenheiten mit 
den Kreismitverwandten zu berathichlagen , da vorher nue 
der Kaifer allein die Stände zufammenberufen hatte, Im 
Meichsabfchiede von 1530, $. 103 hieß es: die Dbern eines 
jeden Kreiſes felten die andern zufammenberufen. Im 
MeichSabfchiede zu Speyer 1542. $. 19 und zu Nürnberg 
6, 17, wie auch im Reichsabſchied von 1544 gefchteht 
fchon der Fürften Meldung, die die Kreistäge bisher 
ausgefhrieben. _ Endlich hieß es im Reichsabſchiede 
von 1555.. $. 57.3 Kreisaugsfchreibender: Kurfürft, Fürft 
oder anderer vornehmer Stand. 9. St. Pürters 
Handb. der deutfchen all his Göttingen 
1762, ©. 547. aa. 


Kreife in Deurfchland. Die Eintheilung des deutfchen 
Reiches in Kreife, brachte Kaifer Albert IE. im Jahr 1438 
auf dem Reichstage in Nürnberg zuerft in Vorſchlag, aber 
erſt unter Marimilion I, erfolgte im Jahr 1500 die Einthei⸗ 
lung des deutſchen Reichs in die ſechs Kreife: Franken, 

- Bayern, Schwaben, Ober⸗Rbein, Rieder - Rhein und 

Sachfen, mozu die, bey den vorigen Bünduiffen üblich ges 

wefenen Eintheilungen, Beranlaffung gaben, und im abe 

2512 erhielt das deurfche Reich von Maximilian Z. auf dem 

Reicholage wu Trier und Edin feine ehemalige Eintheilung in 

zehn 
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zehn Kreife, 3. St. Pütters Handb. der deutſch. 
Reichsh. Göttingen 1762. p. 420. II. 474. 


. 484. | Ä 

SKreishauptleute wurden vom Kaiſer Marimilian I. im Jahr 

1512 zuerſt angeordnet und über jeden Kreis in Deutfchlan 

einer gelegt. Pürter am a. O. pP. 484 | 
‚Kreistauf des Bluts. Die Entdefung deffelben wird fo 
vielen Perfonen zugefchrichen, dag man fich ſchwerlich fins 
den fann, wenn man nicht den Unterfchied zroifchen dem 
+ Heinen Kreislauf des Bluts durch die Luuge und zwifchen 
dem großen, - der durch alle Glieder und Theile des menſch⸗ 

lichen Leibes geht, bemerkt. | 

Der Fleine Kreislauf des Bluts durch die Lunge war 
fhon dem Hippocrates um 3600 (Georg. Pafchi in- 
' venta nov-antigua, p. 500.), dem Ariſtoteles am 
3648 (Hapin in feiner Cormparaifon de Platon 
et d’ Arifiote) und dem Galenus um das Jahr 180 n. 
C. G. bekannt. Merkwürdigk. der Sadt Nuͤrn— 
berg und Altorf. S. 604. Pafdius (L.c. p. 312.) 
führt ein Zeugniß an, welches beweiſen fol, daß die chine⸗ 
fifchen Aerzte 400 Jahr eher, als die europäifchen den Kreis⸗ 
lauf des Bluts gefannt haben ſollen. Nemefius, Siſchof 
von Emefa, der um 380 n. €. G., nach andern aber erft 
im 5ten Jahrhundert lebte, fol in feinem Buche, de na- 
tura hominis, des Kreislaufs des Blutes gedenten (J. 
A. Sabricii allgem. Hiftorie der Gelehrſ. 1752. 
2. B. ©. 491.) und Rriedrih Bitiſcus fehreibt, in der 
Borrede der 1658 zu Genf herauggefommenen Werke des 
Poracelfuß, die Erfindung deffelben dem ParacelfusCt 1541.) 
iu. Ebend, 1754. 3. B. S. 308. Micheal Server (} 
1553) befchtieb den Kreislauf des Blutes deutlich (Job. 
!aurent, von Mosheim Hiftorie des Mich, 
Servet, p. 250. Seg.); auch dem Realdus Columbus, 
der diefe Kenntnig von Mich, Server bekommen haben foll, 
war er 1559 (3.4. Fabricii a. a. D. 1754 3. B. 
©. 540.) dem Andreas Eäfalpin 1593 (Merfwürdigk, 
' der 
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der Stadt Nürnberg a a D) und dem $aul 
&urpt vor 1623 befannt, welches ales noch von dem Elkie 
nen Kreislaufe des Biuts zu verſtehen ift. 

Dis großen Kreislaufs des Bluts, melcher durch als 
le Glieder und Theile des menfchlichen Leibes nebt, gedenket 
Franz de ia Meyne im Jahr 1564 zuerft (Flora Eſpa- 
nola por Don Jofeph Quer. Madrid. 1702. % 
T. 1.). Caſpar Peucer, Prof. gu Wittenberg (+ 1602), 
gedachte in feiner Schrift: de praecipuis divinatio- 
num generibus, eines Umaufs des Blutes (JI. U 
Fabricii a. a. D. 1754. 3.8. S. 563); im 3.br 
1619 redete Aegidtus Gutmann in einer Schrift 
Dffenbarung der adttliben Majeſtät, Das 
nan 1619, P. r. Lib. IV. num. 32. P. 79.) von dem 
Umlauf des Klüßigen im menfchlichen Körper und von der 
@irculation des Bluts; auch der Heffiiche Arzt, Helwig 
Dietrih (+ 1656) Ichrte den Umlauf des Bluts, da ihn 
aber Caſpar Hoffınann zu Altorf lächerlich machte, und ihn 
zum Spott den Circulator nannte: fo wurde feine Lehre 
nicht gemein. Nuͤtzliche Kalenderlefereygen v. F. 
Y. Freſenius. 1789. 2.8. S. 45. Erft nad fo vier 
len Borgängern machte der Engländer, Wilbelm Harvey, 
in feiner Exercitatione anatomica de motu cordis 
et fanguinis in animalibus den großen Kreislauf des 
Bluts, als feine Erfindung befannt, welche einige in dag 
Jahr 1626 (Juvenel de Carlencas Gefd. der 
ſchoͤn. Wiſſenſch. und freyen Künste, 1749. 1. 
<h. 2. Abſch. 7. Kap. S. 241.), andere 1627 (Unks 
verfaller. II. p. 82. unrer Anatomie), die meiften 

aber auf das Yabr 1628 feßen.. Antipandora 1. ©. 
462. Daß er den Eeinen Umlauf des Bluts nicht entdeck⸗ 
ge, ift für fich Bar, weil ſchon fo viele Aerzte vor feiner 
Zeit deifelben gedacht batten; man fiche alfo leicht ein, Daß 
bier bloß von der Entdeckung des großen Blutumlaufs die 
Mede it. Harvey geftebt in der angeführten Schrift, daß 
ihm das Daſeyn der Valveln in den Blutadern die erfle Ges 
nn, legen⸗ 
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fegenheit gegeben babe, die Urt der Bewegung det Bluts 
zu entdecken; einige ſind aber der Meinung, daß Harvey 
dieſe Enideckung dem Kranz de la Reyne abgeborget babe. 
Merkwürdigk. d. Grade Nürnberg a.’a. O. Jo⸗ 
hann Riolan (+ 1650) machte auch dem Harvey dieſe Eute 
deckung ſtreitig und ſchloß die kleinern Aeſte der Prortaver, 
Hoblader und Aorta vom Kreislauf aus.“ Ebendaf. 
Opuſcula Anatomica nova, Londini. 1649. 4. 
Indeſſen befeſtigte Doch der Hellaͤnder, Joh. van Wale, die 
Harveyſchen Grundſaͤtze über dieſe Lehte, und bildete fie 
weiter aus. 

Hermann Conring lehrte um 1629 zu Helmſtaͤdt, und 
Kran; de la Bor Sylvius (+ 1675), zu Leiden, zuerft den 
Umlauf dee Bluts (J. U." Fabricii a. a. O. 1752. 1. 
B. &. 612.): Leeumenboets Beobachtungen feßten denfels 
ben außer Zweifel; denn diefer beinerkte duch ein Vecgroͤße⸗ 
sungsglag, daß die Theile des Bluts aus lauter kleinen 
ſchwarztothen Kügelden von einer klaren durchſichtigen 
Feuchtigkeit beftanden, daß fie ferner ſchnell durch die Arte— 
rien nach der Außerften Fläche des Körpers eines Fiſches ges 
führe wurden und viel langſamer wieder durch die Adern zu 
dem Mittelpuncte zurücgiengen. Dan beftinmte die Groͤ⸗ 
fe eines ſolchen Kügelhens 25000mal fleiner, als ein 
Sandforn und man fabe, daß jided auf ſechs andern zu» 
fammengefigt war, welche ich um ihren Mittelpunct herum 
dreheten. Objervations de M. Leeuwenhoek conı- 
znuniquees a la Societe R. d’ Angleterre et tra- 
duites en Frangois par M. Mefmin, — , Spule 
lanzant entdeckte mebrere merfwürdige Erfheinungen, die den 
Blutumlauf betteffen, und machte fie 1768 und 1773 . 
befarnt. 

Kreisoberfie kamen ftatt der ehemaligen Kreishauptleute, im 
Jahr 1555 auf. J. Sr. Puͤtters Handb. dee 
deutſch. Reichsh. Goöttingen 1762. p. 547. 

Kreisrechnung (es iſt auch darinne von Verhaͤltutß des 

Durchmeſſers zum Umfange die Rede). Um die Kreisrech⸗ 

nung 
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nung machten fich verdient: Archimedes, van Geulen, 
Vega, Klügel, Zerroni u. a Archiv von Hiuden— 
burg. 
Kreistaͤnze; f. Zanzkunſt. 
Kreiſel. Die Griechen erfanden dieſs Spielwerk, von 
denen es zu den Roͤmern kam. Die Alten nannten es tro- 
chus oder turbo; einige glauben aber, daß zwiſchen bey⸗ 
den einiger Unterfchied gewefen fg. Jacobſon Roſen— 
tbal Th. 6. p. 358. Horat. Carm. Lib 11. 
od. 24. 
Krempel. Im Jahr 1750 war in Paris ein Künftler, von 
— . Geburt ein Bayer, der eine Mafchine erfunden hatte, vers 
mittelſt welcher ee ale Arten von Krempeln mit befonderem 
Vortheil und in der größten Gefchwindigkeit verfertigte, denn 
11000 Drähter wurden mit einemmal gebogen und abge 
ſchnitten, auch die Löcher auf einmal in das Leder gemacht. 
Er bot fie einem damals in Paris gegenwärtigen deutſchen 
Füuͤrſten für 3000 Livres an, der fie aber nicht gleich be» 
hielt, fondern erſt nah Haufe reifete und dann an den 
Kuͤnſtler deswegen fehrteb; da aber diefer ſchon Paris ver 
laffen hatte und nicht mehr ausfindig zu machen war, fo 
gieng diefe nügliche Erfindung der Deutfchen verloren. Ja⸗ 
cobfon tehnol, Wörterb. IL 9.480. Die Nies 
derländifchen, befonders die Brüffeler Krempeln, die für die 
beften gehalten werden, bat ein geſchickter Kauimſetzer zu 
Chemnig im Kurfächf. Erzgebirge, Namens Karl Chriftian 
. Geyer, zuerſt nachgemacht. Journal für Fabrit ꝛc. 
1798 Junius. S. 496. | 
Krempelmaſchine, die mehr Baummolle krempelt, als 10 
Perſonen in eben der Zeit bereiten koͤnnen, wurde vom 
Spinnfactor Kopfert zu Prag erfunden und 1785 bekannt 
gemacht. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Nr. 295. Um die 
Beſchwerlichkeit des Wollſchlagens zu vermeiden, hat man 
in England zu dieſem Behuf eine Wollkrempelmaſchine er⸗ 
funden, die ſehr einfach iſt, und wodutch der Zweck des 
— weit beſſer und geſchwinder etreicht wird. 
Eine 
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Eine Abbildung dieſer Mafchine finder man indem Jour⸗ 
nal für Fabritic. 1796. Dec. Tab. II. vergl, mit 
©. 428 — 430. Eine ähnlide Machine hat auch noch 
der Engländer, Hugh Hughes erfunden, deren Befchreis 
bung und Abbildung in dem Magazin aller neuen 
Erfiudungen Wr. 2 &. 76 enthalten it. — Der 
Bürger Molard bar dadurch das Werfen des Hol;ed, aus 
weichem die Krempelmafchınen befteben, zu verhindern ge» 
fucht,, indem er die Mafchine fo zufammenzufügen erfand, 
daß die Adern des Holzes ale vom Mittelpuncte nach dem 
Umfrets laufen. Bulletin de la Societe d’ Encou- 
ragement etc. Ventoſe An. XI. No. VII. 

Krepon ift ein ganz wollener gefreppter, Leinwandartiger Zeug, 
wozu die Fäden, aus denen der Auffchlag beſteht, feſter zu» 
fommengedrebt find, als die Einichlagsfäden. Er murde - 
fonft vornchmlih in der Schweiß gemadt. Echo zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts legte der Schweizer, Joſeph 
Drell, aus Zürch, zu Berlin eine Kreponfabrif an. Bar 
ſons tehnol. Wörterb. Il, p. 481. 

Krepp , Kreppflor ift ein dünner, leichter, ungekreuzter Senn, 
wie Gaze, der ganz aus rober Seide beftebt, mie fie von 
den Cocons abgemwunden wird, nur daß fie vor der Verar⸗ 
beitung auf der Winde etwas gedreht worden, Beym 
Kreppflor wird die Seide etwas mehr gedreht. Dan hat 
diefen Zeug zuerft in Bologna erfunden, mo er lange Zeit 
allein gemacht wurde; nachher aber verfertigte man ihn auch 
in der Schweiz und zu yon. SJablonstie allg. Ler. 
Leip;. 1767. I. p. 738. 

Kreſſe ſtammt urfprünglih aus Kreta, Defonom. Hefte 

ı 1799. Jul. &. 54. Die indtanifche Kreffe ward zuerft 
in Peru und Lima gefunden, von da fam fie 1684 nach Hols 
laud und nachher nah Schweden. Stodholmer Mas 
gazin. III. 1756, ©. 182. 

Kreus, Das Zeichen des Kreutzes ‚wurde ſchon im 2ten 
Jahrh. bey der Taufe, beym WUbendmabl und fonft mit 
großer Hochachtung gebraucht. Seilers Tab. über 

bie 
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die Kirchengeſch. 2tes Jahrh. — Zu Ludwig XIII. 
Zeiten wurden die mit reichen Steinen beſetzten Kreutze zuerſt 
ein Modeartikel für die Damen. a 
E. 84. 

Kreußer iſt eine Geldforte, die ihren — von dem darauf 
geprägten Kreutze erhielt; da die Fraͤnkiſchen Münzen zur 
Zeit Hlodowigs mit einem Kreutze geptägt wurden, ſo iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß der Name Kreutzer von jener 
Zeit her feinen Urfprung nehme. Konſtantin der Große, 
war der erfte, der daB Zeichen des Kreutzes auf Münzen 

‚prägen lüß. Geöffneter Ritterpl. Hamb. 1704. 
I. Th. Neueröffnete Hiftorie der modernen 
Medaillen, Hamb. 1705. p. 147. 

Kreuzrahm des Seidenhafpels ift ein Rahm, der ind Kreu; 
gebt und an dem Seidenbhafpel angebracht ift, wodurch die 
Seide beym Hafpeln zweymal durchkreuzt wird. Dicke 
Rahm wird zwifchen den Fadenhaltern und Kadenführern des 
Haſpels angebracht und macht durch einmal Umdrehen zwey 
‚ Kreuße in der Seide. : Der Gelbgieffee Borchard in Cotbus 
erfand ibn. Jacobſon tehnol, Wörterb. IL 
pP. 454». | 


Kreuzzuͤge oder die Kriege der Chriften wider die Unglaubigen, 


find eine Erfindung des Eremiten, Peters aus Amiens, in 
der Picardie, die er, als er von Jeruſalem zuruͤckkam, ins 


—— — 


Merk zu ſetzen ſuchte, um den Sarazenen das gelobte Land | 


‚ gu entreißen. Auf fein Anſuchen beſchloß der Pabft Ucban 
IL. im Jahr 1095 diefe heiligen Kriege auf der Kirchenver- 
ſammlung zu Elermont und im Jahr 1096 führte Gottftied 
von Bouillon, Herzog‘ von Riederlothringen, den erften 
Kreuzzug an; unter ihm commandirte fein Bruder Balduin 
und Peter der Eremit. Der zweyte Kreuzzug murde unter 
Gonrad "III. 1147, der dritte unter, Sriedrich I., 1189, 
der vierte unter Friedrich II., 1228, der fünfte und letzte 
unter dem König Ludwig IX. von Frankreich vom Jahr 
1248 bis 1254 gehalten. Der Name Kreuzzug und Kreuzs 
ſahret entſtand Br weil die, welche mit in den Krieg 

zogen, 
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. sogen, ein Kreuz auf ihr Kleid heften ließen, 3. &t. Bär 
tets Dandb, der deutſch. Reichshiſt. Goötting. 
1762 p: 234. 235: 262. 277. 295- 323. 

Kriegsbaukunſt; f. Betung. | 


Seiegsgeräthfchaft Bor einiger Zeit fand man in dee 
Nieuwe algemene Konft en .Letterbode, die Bes 
fbreibung ‚einer‘ Kriegsgeraͤthſchaft, die als Schaufel und: 
Beil bequem gebraucht werden fonnte. Der Nugen diefes 
Werkzeuges veranlaßte den Bürger de Jongh,. ein ähns 
‚liches zu verfertigen, welches aus drey Stücken beftehet, 
die fo zufammengefeßt werden Fönnen, daß man daraus ein 
Beil, einen Hammer, eine Hacke und eine Schaufel machen“ 

» kann. Siehe. die-oben angef, Schrift, 1796. Nr, 

„130. Eine Kriegsgerätbichaft , die ſogar zu zwölf verſchie⸗ 
denen Zwecken brauchbar iſt, bat Heer Sebald in Ulm ers 
funden. Die Befipreibung und Abbildung. diefed Juſtru⸗ 
ments findet man im Journal für BADEN ıc. Jas 
nuar, 1802. ©. go. ff. 


Kriegskunſt if eine Wiſſenſchaft, — Marſche, Aufbruͤche 
und Ruͤckzuͤge anordnen, Lager abſtecken und aufſchlagen, 
wie auch Schlachtordnuugen ſtellen lehrt. Dieſer Theil 

derſelben, welcher- dic Ausübung der Handgriffe, Schwen⸗ 
tungen und Evolutionen vorausſetzt, wird die Taktik genannt. 
Uebrigeng zeigt fie auch noch, wie man Verſchanzungen ale 

— ler Are und Feftungen anlegen, beetbeibigen ober erobern 

und Kriegsmaſchinen verfertigen fol. 

! Der Krieg entitand aus dem Smenfanpf, indem ih 
mehrere auf die Seite eines jeden der beyden Streitenden 
zogen, welches nun cin Vielfampf wurde, den man Krieg 
nennt. Da der Zweyfampf vorausſetzt, daß beyde Theile 
fih, fo aut fie können, vertheidigen: fo irren diejenigen, 
die den erften Zweykampf von Kain und Abel ableiten wols 
len, denn man findet nichts von Abels Gegenwehr. 

Joſephus erzähle, daß «8 Thubal- Kain im der Krieges 
kunſt ſchon weit gebracht babe und andere halten den Nimrod 

B. Handb, d, Erfind. 7ter Ahl. Dd für 
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faͤr dem erſten Krieger, aber beyde Behauptungen Find 
‚ augegründet, r 

 Suftinuß fagt, daß der egyptiſche Künig, Vexoris, 
den einige mit dem Seſoſtris fuͤt eine Perſon halten wollen, 
und Tanaus, ein Koͤnig der Schthen, die erften Krieger 
geweſen wären, bie jedoch nur entfernte Voͤlker augriffen 
und fih lediglich mit der Ehre des Siege begnägten , tus 
dem fie weder die Äbermundenen Volker unterjochten, noch 
idhre Laͤnder behielten. Nach ihnen that ſich der aflgrifche 
— ZIdnig Minus als Krieger bervor, bet zuerſt die benachbar⸗ 
sen Vdöiker angriff und ihre Länder behlelt. Er befiegte die 
Babylonier, den Zoroaſter, einen König der Bactrianer, 
underjochte nach und nach faft ganz Afien und ftarb 1996 n. 
E. d. W. Juſlin (Lib. 1. Cap. 1.) und Iſidor (Orig. 
Tib. XVIH. cap. 1.) halten ihn daber für den Urbeber 
der eigentlichen Kriege. Semiramis, die Gemahlin des 
—Ninus, welche 2038, nach andern 2090 farb, ſetzte die 
Kriege fort und drang bi nach Indien (Diod. Sic. U. 
.cap. 14. p. 128. cap. 19. P- 133.) 5 ihr Sohn Rinis 
a8, der von 2091 big 2128 regierte, unterhielt ſogar ſchon 
beſtaͤndige Armeen. Soguet vora Urſprunge der 

—Geſetze, deutſch überf 1. Th. 1. B. ©. 43. 
Uunter den Egygtieru war Seſoſiris, der Nachfolger 
des Möris, ber erfte befannse Krieger, Der nach einigen 
1650, nach 'andern 1537 v. C. G., ober, wie einige wol 
Ion, gar erjt im Jahr 2620 N. E. d. W. lebte, Wäre es 
mie dem Beroris eine Perſon: fo müßte er viel früher ge 
lebt haben, denn Juftin a. a. D. ſetzt ben Beroris noch vor 
den Ninus. Die mehrften nchmen an, daß er 1650 v. C. 
G. oder 2333 n. E. d. W. regiert habe. Die Egyyptlet 
fehrieben ihm die, Einführung der Gavallerie, (Diod. Sic. 
Lib. 1. cap. 54. p. 64.) tie auch den größten Theil 
der Drdnungen bey, welche die Truppen und bie Kriegszucht 
betrafen. Diod. Sie. lib. I. cap. 94. p. 106. Cinige 
wollen die Egnptier für die erften balten, bie ftehende 
Ycmeen unterbiehten, und ihsen Soldaten ordentlichen — 
gaben 
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gaben (Goguet a. 0.9. Th. 1. S. 314. Antipan⸗ 
dota III. 1789. S. 201. 202.); der Soldat war bey ihnen 
von allen Abgaben frey und erhielt 12 Morgen Land, das 
er verpachtete und davon lebte. Wegen des zahlreichen 
Heeres, das, wie Herodot (Lib. II. n. 168)meldet, aus 
160000 Calaſiriern und 250000 Hetmotybiern beſtand, 
machte die Beſoldung den dritten Theil der Einkünfte des 
Landes aus. Der rechte Flügel war bey ihnen der Ehren« 
poften (Diod. Sic. lib. I. cap. 67..p. 77.) und wer 
die Glieder verließ, oder dem General nicht geherchte, wur⸗ 
de für unebrlich erklärt (ibid. cap. 78. p. 89.). Daß 
zu Mofis Zeiten das egnyptifche Heer, wobey viele Cavalles 
rie und Streitwagen waren, den Iſraeliten großes Schre⸗ 
een verurfachte, tt bekannt (2. Mof. 14, 7. 9. 23.)5 
Pſammitichus, der 640 Jahre vor Chriſti Geburt lebte, 
war der erfte eguptifche König, der fremde Truppen, naͤm⸗ 
lich Jonier und Earier, in feinen Sold nahm, denen er am 
Ufer des Nils unter der Stadt Bubaſte Ländereyen (Hero- 
dot. lib. U. n. 154.) und im Kriege den Vorrang vor 
feinen eigenen Truppen gab. Diod. Sic. lib, I, cap. 
67. Unter ihm fiel die längfte Belagerung vor, denn ee 
mußte 29 Jahre vor der Stade Azotus liegen, ehe er ſie er⸗ 
oberte. Herodot. lib. II.n. 157. 
Der ältefle Krieg, deffen die heilige Geſchichte —8 
“ereignete ſich zu Abrahams Zeit um 2017, mo der König 

‚von Sinear, Namens Amraphel, nebſt noch drey verbundes- 
nen Königen, wider fünf andere Könige Krieg führte, die 
letztern ſchlug, Sodom und Gomorra pluͤnderte und den. 
Lorh gefangen nahm. In dleſem Kriege findet ſich die erſte 
Spur pon einer vortheilhaften Stellung der Armee, denn 
Vie fünf verbundenen Könige hatten ſich in das Thal Siddim 
gesogen, welches viele Agphaltgruben hatte und alfo dem 
Amtaphel und feinen Bundesgenoffen den Angriff erſchwere⸗ 
te (1. Mof. 14, 10.); Amrapbel fiegte zwar dennoch, 
wurde aber zugleich in einen Krieg mit dem Abraham ver» 
wickelt. Ein aus der Schlacht Entflohener zeigte nämlich 
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dem Abraham au, daß Loth gefangen ſey; 3 bierauf bewaff 


nete er 318 Knechte und jagte den Siegern nach. Bey 


Dan holte er fie ein, theilte fein Heer in mehrere Haufen, 
übeifiel die Keinde det Nachts und ſchlug fie in die Flucht. 
1. Moſ. 14, 14. 15. Dieß iſt in der Gefchichte die er⸗ 
fie Spur von einem nächtlichen : Ueberfall im Kriege. 


Abraham theilte fein Heer. in mehrere Haufen; ob in zwey 


oder dtey, mird nicht ausdrücdlich gefagt. Andere Beye 


ſppiele beweifen aber, daß die Altefte Art den Krieg zu fühs 
ren, bdarinne beitand, daß man das Heer in drey Daufen 


sheilte, den Feind damit an drey verfchledenen Drsen zugleich 


angriff und ihn zwifchen ein dreyfaches Gefechte brachte; fo 
theilten fich die Chaldaͤer in drey Haufen, ale fie Hiobs 


Heerden überfielen (Hiobr, 17.); fo griff auch GSideon 


die Midianisce in drey Haufen (Richter 7, 16.) und 


zwar des Nachts (Richter 7, 19.) an, und Saul übers 
fiel die Ammoniter um die legte Nachtwache mit drey Haus 


fen 1. Sam. 11, 11. 


Zu Abrahams Zeit hatten Die Könige dus fchon beſon⸗ 


| dere Befehlshaber im Kriege, denn Abimelech, der König 


zu Gerar in Paldftina, hatte einen Feldhauptmannn, det 
Pichol hieß. 1. Mof. 21, 22. 

Aus dem Buche Hiob erhellet, daß es zur Zeit des 
Verfaſſers deſſelben ſchon zum Kriege abgerichtete Pferde gab, 


die an das Commando mit der Trompete gewöhnt waren. 


Diob 39, 21 — 25. 
Moſes theilte ſein Heer nach den verſchiedenen Staͤm⸗ 


men in Fahnen und Haufen ein (4. Moſ. 2.); zu feiner 
- Seit war die Feldmuſick befannt (4. Moſ. 10, 9.) und 


— — 


er verſtand die Kunſt, ein ordentliches Lager aufzuſchlagen; 


in der Mitte deſſelben ſtand die Stiftshuͤtte, um dieſe ſchloſ⸗ 


ſen die Leviten ein kleines quarre, welches wieder von dem 


größer quarre der 12 Saͤmme eingefchloffen wurde (4. 


Moſ. 2.) Auch fcheint es, daß.er die Kunſt verftand, 
ein Lager zu befeftigen, denn wir lefen (2. Moſ. 32, 26. 
27.), daß das Lager der Ifrasliten Thore hatte, 


Gideon 
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Gideon war der erfte bekannte Keldberr, ber den 
Feind, ohne Schwerdſtreich, bloß durch eine Kriegsli R, in 
die Flucht ſchlug. Michter 7, 16— 23. 

In der Folge mäblte man Anhoͤhen zum Lagerort; 
Saul lagerte ſich (um 2916 n. E. d. W.) auf dem Hügel. 
Hachila und umſchloß ſich mit einer Wagenburg (1. Sam. 
26, 3.5.7. I. Sam. 17, 20); doch wollen einige das 
Wort, welches man durch Wagenburg überfegt , lieber von 
einem freisförmigen Lager der Soldaten verftehen, in deffen 
Mitte ſich Saul befand. 

Davids Armee befland aus drey Corps, deren jedes 
einen befondern Befehlshaber hatte (2. Sam. 18, 2.); 
jedes Corps war in Taufende, die ein Obrift oder Chiliatch 


commandirse, und die Taufende wieder in Hunderte abges 


theilt, über welche Hauptleute oder Hecatontarchen geſetzt 
waren. 2. Sanı. 18,1: Zu feiner Zeit war das Muftern. 
und Defilicen (2. Sam. 18, 4.), wie auch das Blafen 
mit der Trompete zum Rückzug befannt. 2. —— 
28, 16. | 
Bis um 3350 n. €. d. W. sogen Soldaten — Art 
und von allerley Waffen unter einander gemiſcht in den Ktieg 
und der Mediſche König Eyarares, der 630 Jahte mE. ©. 
regierte, wird für den erften gehalten, der bey den Ujlatern 
die Pikenirer, Meuter und Bogenfhüßen von einander abe 
_fonderte und in verfchiedene Haufen thrilte. Zlerodoi. 
ib. I. n. 103. Aus diefer Urfache ſchreibt man ihm die 
Einführung der Kriegszucht in Afien zu, um die fi auch 
Die Phönizier verdient gemacht haben follen. Salınuth. 
in Panciroll. de reb, mern. deperd. P. II..tıt. X. 


In diefen Zeiten fieng man noch oft ohne alle Urſache 
einen Krieg an. Mebucadnegar, der um 3444 lebte, Mars 
fchirte mit feinem Heer aus und wußte noch nicht wider wen; 
er blieb daher an einem Scheidewege fteben, und entfchied 
es dafelbft durch® Loos, wohin er feine Waffen Echren foll» 
se, welches Jeruſalem traf, Ezech. 21, 21.22. 2 

ie 


422 | = Kriegskunſt. 


Die Griechen und Roͤmer (reißen ble Etfindnng der 
Kriegskunſt dem Mars (Ovid. Faſt. III. v. 35.), der 
Pallas (Virgil. Aeneid. IL. v. 425. XI. v. 483.) oder 
Minerven (Cic. de nat. Deor. III. 21.) und der Bel⸗ 
lona, aber die Erfindung der nöthigften und gebräuchlich« 
fien Kriegswaffen den kemnlern zu. (Scholiaft. Apollon, 
lıb. I. v. 608.) 

- Minog I., der um 2580, oder 2645 in Ereta herrſch⸗ 
te, legte dafelbft die erfte Kriegsfchule an; die Lehrlinge 
mußten. Hiße und Kälte ertragen lernen, .. auf rauhen und 
fteilen Wegen Elettern, wurden zumeilen gegeifelt, auch im 
Waffentanz und in Heinen Schlachten geübt. Strabo Lib, 
X. pP. 735. Dan fehreibt denen zu Ereta auch die erfte 
Errichtung der Cavallerie in dafigen Gegenden zu (Zfidor. 
Orig. lib. XIV. cap. 6.), welche fie ſchon in Esqua⸗ 
dronen zu fielen und die Pferde gehörig abzuriepten wußten. 
Univerſ. Lex. V. p. 521. 

| Der erfte berühmte Krieg in Griechenland war der ers 
fie thebanifche, den die Söhne des Oedipus, nämlich Steo⸗ 
kles ‚und Polynikes, mit einander führten; er nahm feinen 
Anfang im Jahre 2763, wo Polynikes den Eteokles in The 
ben Delagerte, welches die erfte förımliche Belagerung war, 
die die Griechen unternahmen, Apollodor, III. cap. 6. 
.$. 6, p. 154. Man ſtellte vor jedes Shor, deren zu Che 
ben fieben waren, einen Haufen Kriegsvolf, um den Be 
lagerten die Zufuhre abzufchneiden und die Uebergabe durch 
Hunger gu erzwingen. Kapaneus, ein Kürft von Meffene, 
- machte bier den erfien Berfuch, die Dauer zw erfteigen und 
eine Beftung mit Sturm zu erobern,- wurde aber vom Blig 
erſchlagen. Veget. de: milit. rom. Lib. IV. cap. 
21. Waͤhrend der Belagerung ließen fih Eteokles und 
Polynikes in einen Zweylampf ein und blieben beybe. Hier 
auf thaten die Belagerten einen glücklichen Ausfall. Da 
Kreon diejenigen, die im erſten thebanifchen Kriege vor der 
Stadt erfchlagen wurden, nicht begraben ließ: fo seigte 
Adraſt die Kinder der Erfchlagenen im Jahr 2773 zum zweye 
ten 
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ten Kriege wider Theben, wobey Alkmaͤon, ein Sohn des 
Umphiataos, oder nach andern Therfander, ein Sohn des 
Polynikes, der Anführer wider, die Thebaner wurde 
(Apollodor. III. cap. 7. p. 159.), welcher fie au 
befiegte. . | 
Im Jahr 2790 nahm der trojanifche Krieg feinen An⸗ 
fang, in welchem die Kriegskunft der Griechen wieder etwas 
zunobm; denn Palamedes erfand, nach des Plintus (Nat. 
Hift. lib. VII. cap. 56. Sect. 57.) Bericht, die 
Schlachterdnung, Signale, die Loofung oder Parole und 
die Nachtwache; Sinon aber zeigte, wie man Signale von 
"der Warte geben müffe. Auch hatten. die Griechen vor Tro⸗ 
ja ſchon ein verfchanzted Lager (Thucyd. 1. c. 11. p. 
9.). Gie zogen nämlich die Schiffe and Land, ſtellten fie 
- in zwey Reihen, wovon die eine nach der Stadt zu, bie 
andere nach dem Meere zu lag, und zwiſchen beyden fland 
die Urmee der Griechen. Das ganze Lager war nrit einem 
Wall von Erde umgeben, auf dem hoͤlzerne Thürme ftanden 
und um den Wall herum war ein Graben, der mit Pallifar - 
den befegt war. Goguet vom Urfprunge der Ga 
fege II. ©. 310. 311. | 
Mueſtheus, der die Hibenienfer vor Troja commanbirs 
te, machte die Erfindung, die Truppen in Bataillonen und 
Ee quadronen zu theilen, (Meurfius de regn. Athen. 
IL cap. 8.) welches aber Goguet deswegen, weil Homer 
nichts davon fagt, bezweifeln wil. Goguet a. a. O. 
II, S. 313. Indeſſen ruͤhmt doch Homer den Mneſtheus 
und den Neſtor in der Kunft, Schlachtordnungen zu ſtellen. 
Horner Il. II. v. 60. Neſtor fellte die Reiterey und 
die Wagen voran, das Fußvolk aber hinter die Wagen und 
die fchlechteften Soldaten in die Mitte, damit fie zum Fech- 
ten gezwungen würden. Den Reitern befahl er, die Glie⸗ 
der in Drdnung zu balten und den Wagen, daß feiner vor 
‚dem andern vorausfahren follte. Ibid. IV. v. 297. ſeq. 
Ein andermal ftelte man das Fußvolk voraus und die Rei⸗ 
 serey darhinter. Ibid. XL v,51. Die Griechen ſchloſ⸗ 
* ſen 
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: fen die Glieder genau und ließen nur fo Stel Platz zwiſchen 
den Reihen, das die Anführer durchgehen konnten. IZbid, 
XVL v. 211. 215. 


Einige haben behauptet, daß man von der griechifchen 
Meiterey keine frühere Spur finde, als bie in dem erften 
meffenifchen Kriege (Acad. des Infeript. Tom. VII. 
Mem. p. 298. 327.), der 3241 feinen Anfang nahm; 
allein nicht zu gedenken, daß die Eretenfer ſchon Cavallerie 

hatten, fo wird man überbiefes die vorbin angeführten Stel 
len des Homerg nicht blos von den Streitwagen, fondern 
auch von ordentlicher Reiterey verfichen müffen, ‚die auch 
mit vor Troja feyn fonnte, well fi unter den Pelager 
rern Völker aus Theffalien befanden, die das Alterrdum zu 
den Erfindern der Meirkunft macht. Die Gefchichte ihrer 
Erfindung ift folgende: Zur Zeit des Ixion wurde auf dem 
Berge Pelion eine Heerde Stiere würhend, die die Gegend 
unficher machten; Ixion, der um 2693 n. E. d. W. zu 
Lariffa wohnte, verfprach daher dem, der dieſe Thiere tödten 
würde, eine große Belohnung. Hierauf erfanden die Een 
tauren in Theflalien die Kunft, Pferde, "die man vorher 
blos zum Kahren gebraucht hatte, beritten zu machen, ſich 
auf folche zu feßen und durch ihre Hülfe die Gegend von den 
-  würbenden Stieren zu befreyen. Daher "behauptet auch 
Plinius, daß die Eheffelter daß Streiten zu Pferde erfunden 
| hätten. 


Die Schlacht Ben Thymbra, in welcher Croͤſus im 
Jahr 3436 vom Cyrus uͤberwunden wurde, wird fuͤr die 
erſte in Otdnung geſtellte Schlacht gehalten, von der man 
umſtaͤndliche Nachricht hat. Xenophon. Cyrop. Lib. 
VI. 9.435. edit. Hutchinf. | 
Die Spartaner verftanden unter allen Griechen die 
Ktiegskunſt am beſten; ſchon um 3100 errichtete Lylurg eine 
Militairſchule zu Sparta, nah. dem Muſter der Eretenfis 
fen, deren ganze Einrichtung dahin zielte, die Spartaner 
sum rn geneigt, liſtig, tapfer, ftandhaft und gegen ‚alle 
Qualen, 
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Qualen, mie auch gegen den Tod felbft gleichgiltig zu ma» 
chen, Daher fam «8, daß man zu Sparta beffere Kriegs» 
zucht, beffere Kriegsorduung, als bey andern Völkern, und 
große Reldherten fand. Ihr Fußvolf war in große Haus 
fen abgetheile und jeder derfelben beſtand aus vier kleinern 
Haufen, den Heinen Haufen cheilten fie wieder in Trnppen 
von 128 Mann und diefe wieder in vier Theile, jeden zu 32 
Mann (Thucyd, V. cap. 68. p. 531); jeder Haufen 
hatte feine Dfficiere, die einander untergeordnet maren (ibid. 
cap. 66. p. 330) und die ganze Armee wurde von einem 
Könige commandirt. Hlerodot. V. n. 75. Beſonders 
ſahen fie ſehr darauf, daß die Glieder nicht getrennt wur⸗ 
- den, daher fie mit gleihen Schritten, nach dem Takt der 
Flötenmufif, marfihirten (Thucyd. Lib. V. e. 70.): 
fie durften ferner im Gefecht weder plündern, noch den Feind 
higig verfolgen (Goguet a. a. O. III ©. 1353.);. fie : 
- waren auch die erften, die es magten, feindliche Generale 
zu beftechen und fich gleichfam den &ieg zu erfaufen. (Pau- 
Jan. Lib. IV. cap. 17. p. 321.) Ihr König Leonidas 
(t 3504) mar befonder in der Lagerkunſt groß, welches er 
bey Befegung des Pafles von Thermopylaͤ zeigte. Lyſander, 
der um 3580 berühmt war, lich den Lacedämoniern, die auf 
den Schiffen dienten, die er dem jüngern Cyrus zuführte, 
‘ den Sold vermehren. Im Jahr 3583 machten die Laceda⸗ 
mionier ein Meifterftück in der Kriegskunft, welches die Be» 
mwunderung der fpätelten Nachwelt erregen wird. Sie ſchick⸗ 
ten dem jüngern Cyrus, der mit feinem Bruder Artarerres 
Muemon einen Krieg anfieng, 13000 Mann; unter Anfühı 
rung des Clearchus, zu Huͤlfe. Bey Cunaxa, ohnmeit Bas 
bylon, fam es zum Treffen, morin Cyrus getoͤdtet, und 
feine Armee gefchlagen wurde. Die Gticchen hatten zwar 
die Angriffe der Perfer immer: zurückgetrieben, ‘aber doch 
3000 Mann eingebüfet und fahen fich jegt von der perfifchen 
Cavallerie «ingefchloffen. Gleichwohl wollten fie fich nicht 
ergeben; Tiffapbernes ließ ihnen daher freyen Abzug anbies 
sen und wollte fie durch einen Theil der Reiterey bedecken 

kaffen. 
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laſſen. Dieß nahmen die Griechen an, Clearchus wurde 
ſicher gemacht, und nebſt andern Officieren ins Lager des 
Tiſſaphernes gebeten; kaum war er hier angelommen, als 
man ihn nebſt den Officieren gefangen nahm und die gemei⸗ 
nen griechiſchen Soldaten, die ihn begleitet hatten, nieder 
ſabelte. Als man diefes im geicchifchen Lager erfuhr, waͤbl⸗ 
: gen die Soldaten den Zenopbon zum Heerfuͤhrer, ber. die 
Armee durch eine eindringende Rede bewog, fich den Rüde 
zug mit Gewalt zu bahnen. Db- fie nun gleich keinen Pro» 
viant ben fich hatten, fo befchloffen fie doch einmätbig diefen 
berühmten Rückzug, der 3 Jahre lang dauerte, in melcher 
Zeit fie, unter unaufhörlichem Gefechte mit den Feinden, ei⸗ 
nen Weg von mehr als taufend deutfchen Meilen zurücklege 
sen und endlich giäclich zu Byzanz anfamen, welches Un» 
ternehmen ſowohl von der-Rlugbeit und Kriegserfahrung des 
Renophons, als von der Tapferkeit und Eutſchloſſenheit der 
Lacedämonter zeugt. Eben diefer Renophon verfichert, daß 
die aflatifchen Völker ihre Lager mit tiefen Gräben umfichlof 
fen und mit guten Palifaden verfchanzten, (Xenophon. 
Cyropaed. IIl. p. 80.) auch if er der erfle, der und 
 saktifche Werke binterlaffen hat, nämlich: de re equeftri; 
"de magifterio equitum. Ihm folgte $lavius Arrianus, 
der ebenfalls über die Bildung der Reiterey gefchrieben bat. 
Polyaͤnus, der um die Mitte des zweyten Saͤc. lebte, feßte 
900 Beyfpiele von Kriegsliften großer Relvherren auf, und 
ſchrieb drey Buͤcher von den Schlachtordnungen; legtere 
find nicht bis auf unfere Zeiten gekommen, und von den 
Kriegsliſten ift das 6te und 7te Buch unvollſtaͤndig. Aus 
derfelben Epoche iſt auch Claudius Aelian, der von ben 
Gchlachtordnungen handelt und Onofander, der den Feld» 
herren Berhaltungsregeln giebt. Neues militatrifches 
Magazin von J. G. Hoyer, 1. St. Leipz. 3798 
Einleit. S1—6 | 
Bey den Athenienfern commanbirten zehn Generale 
wechſelsweiſe Herodot. FI. n. 103.), jeder einen Tag. 
Sie machten zugleich.den Kriegsrath aus; waren bie Stim- 
I . meR 


J 
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men gethellt: fo konnte der Dfficiee, der ihnen unter dem 
Mamen eines Polemarchus beygegeben war, die Gleichheit 
durch feine Stimme heben, Herodot. VI. n. 110. 


Ppiſiſtratus verordnete um 3433 unser den Athenienſetn 
zuerſt, die, welche im Kriege verſtuͤmmelt würden, inglei⸗ 
hen die alten Vaͤter und Mürter der Söhne, die im Treffen 
blieben, und die Kinder, deren Väter im Kriege umfamen, 
auf Koften des Staats zu ernähren, (Plutarch, in Solen. 
?. 96. C.) und um 3543 erhielten die Truppen der Athenien⸗ 
fer unter-dem Perikles zuerft ordentlichen Sold. Potter 
“Archaeol. III. cap. 2. p. 432. Zu den Zeiten des So⸗ 
ctates At 3584) gab e8 in Athen viele Meiſtet, die in den 
Kriegsuͤbungen unterrichteten. 

Als Chabrias, ein athenienſiſcher Feldherr, den The⸗ 
banern in ber Slacht bey Theben, nach 3599, wider den 
—628 beyſtand und ſahe, daß die für Geld geworbenen 
Soldaten den Feinden nachgaben: ſo befahl er ſeiner noch 
übrigen treuen Mannſchaft, auf ein Knie niederzufallen, ſich 


mit dem Schilde zu decken, um ſich vor den feindlichen Ge⸗ 
- hoffen zu fichern und den ſtuͤtmenden Feind mit gefällter - 


ike abzuhalten. Diefe Erfindung, durch welche Chabrias 

egte, fchägten die Athenienſer fo hoch, daß fie ihm eine 
Statue in diefee Stellung errichten ließen. Cornel. Nep. 
Chabrias. cap. 1. 


Die Werbung der Soldaten follen die Carler wirft u 


aufgebracht haben, 


Der Phalanx, oder diejenige Stellung der Armee, wo 
die Soldaten in gedraͤngten Reiben hintereinander ſtanden, 


- wor eine Erfindung des Archelaus, eines Könige von Mace⸗ 


donien, ber benfelben im Jahr 3571 zuerft errichtete, 


Handb. der griehifhen Alterthämer. Leipzig 


bey Cruſius 1789. S, 312. und 578. ad an. 3571. 


Wenn fich ber Phalaurx bewegte, fo war er fon wegen deu 


Stärke und des Nachdrucks, den er ducch die vielen Taufende 
an ‚einander gefchloflener und ſich draͤngender Krieger erhielt, 
faͤhi 
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faͤhig, durch jede Sch achtordnung durchzubrechen, daher er 
auch firc ünuͤberwindlich gebalten wu⸗ de. 

Uebrigens gehört den Griechen der Ruhm, , daß fie die 

Krlegskunſt in eine Kunftform brachten, oder zur, Wiſſen⸗ 
febaft machten, wie denn Aeneas, um 3648, zur Zeit des 
Hriftoreles, auch eine AUbbandlung von der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft fhrieb. Bey den Roͤmern nahm Romulus die Sol⸗ 
daten aus dem Volke. Anfangs mußten fie ſich von ihrem 
eigenen Bermögen erhalten, aber in dem Kriege, den fie um 
3594 mit, den Bejentern führten, gaben fie den Soldaten 
Den erfien Sold, meil die armen Bürger die Feldzuͤge nicht 
mehr auf ihre Koften mitmachen konnten. Die Münze, die 
fie erhielten, hieß Solidus, wotaus die deutſchen Wörter 
Sold und Soldat entſtanden find. 

.. Um 3704 befamen die Roͤmer einen Krieg mit bent 
Pyrrhus, König von Epirus, der für den erften gehalten 
wird, welcher ein Feldlager ordentlich abzuſtecken und aufw 
fchlagen mußte, welches die Römer ihm ableraten (Cie. 
Epift, Lib. IX. ep. 25.); and) fahen fie jegt iu Lucanien 
Die erſten Elephanten, deven fich Pyrrhus wider fie bediente, 
Plin. VIII. 6. Eineas, ein Minifter des Pyrrhus, made 
se aus der Schrift des Aeneas einen Auszug, den mir aber 
eben fo. wenig, als die Schrift des Pytrhus felbft haben, 
die er vom Kriegsweſen fchrieb. Mach der Zeit murde det 

Carcthaginenſer Hannibal, der ſowohl in der Kriegsliſt, als 
auch in den Märfhen berühmte war, ein Lehrer der Römer, 
Nur der Römer Babius fonnte um 3767 durch feine Ge 
ſchicklichleit im der Lagerfunft den Siegen des Hannibals 
Einhalt thun. | 

Auch Ponpejus war hierinn groß, welcher ſich um 
3930 auf den Gebirgen in Epirus, nicht weit von Dyreher 
chium, fo gefchict 'Tägerte, daß ihm Cäfar nicht angreiſen 
konnte. Jul, Caef. de bell, civil. III: 13. feq. 

Die Jugend der Römer wurde auf den ‚öffentlichen 
Plägen, die campi Martii genannt wurden, auf den 
— vorbereitet. 

Unter 
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Unter den erſten Kayſern unterhielt das Roͤmiſche Reich 
ein ſtehendes Kriegsheer, deffen größere Truppen ⸗Abthei⸗ 
lungen Legionen hießen, . deren Auguft 25, Befpafian. aber 
36 batte. Eine Legion von 5 bis 6000 Mann, mer in 
Eohorten abgerheilt, von denen nach dem Vegetius Die erſte 
3105 Mann zu Fuß und 132 Reiter, die übrigen aber nus 
555 Infanteriften und 66 Reiter enthielten. Die Eoborte 
war in drey Danipulen, und jede von diefen in zwey oder 
mehrere Genturien eingetheil. — Die Reiterey befand 
aus Tutmen und Drcurien, erflere bon 30 und Iegtere von 
10 Pferden. Dean nannte die Legionen theils nach Rändern, 
theild nach Gottheiten, theils nach den Nımen der Tribus 
nen oder Oberſten. Unter den Antoninen fank fehon der krie— 
gerifche Geift der Römer. Um das Jahr Ch, 170 brachten - 
des Lucius Verus Truppen aus Antiochien Weichlichkeie 
und Sittenverderbnig mit, wodurch der Kriegsgeiſt erſchlaff⸗ 
te. Die ſchweren Waffen wurden den Römern nun laͤſtig; 
nach Gratians Regierung legten fie daher erſt den Harniſch 
ab, dann vertauſchten fie auch den Helm mit der Pannonis 
ſchen Pelzmuͤtze. Endlich nahmen die Kayſer fogar ausläns 
difche Völker und vorzüglich Deutſche in ihren Kriegsdienft, 
G. Krauſe Gef. des heutigen Europa. Dale 
le 1785,. 2.38. S. 48. Unter Conſtantin dem Großen 
wurde die Einrichtung des Kriegsbeeres fehr verändert, (um 
308 n. €. ©:) unter den Magiltris militiae fanden die 
Praefecti oder Praepofiti der Truppen; und unter dem 
Magilter ofliciorum die Generale oder Stadthaltet, Co- 
muites und Duces. 

Unter den Roͤmern fihrieb der Feldherr Frontinus 
auerft von der Kriegskunſt, nämlich vier Bücher don den 
Kriegsränfen, die er im Jahr 78 n. €. G. berausgab, Die 
Kriegsräftungen der Alten befchrieb Vitruv und im vierten 
Jahrhundert gab Vegetius eine Schrift von der Kriegs kunſt 
beraus, wobey er das Kriegsrecht, welches durch die kayſer⸗ 
lichen Conſtitutiones eingeführt worden mar, zum Grun⸗ 
be legte. Caͤſar lieferte nur die Geſchichte feiner Feldzuͤge, 
die 
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die jedoch lehrreiche Sepfpiele vom Verhalten des Beldheren 
im Kriege enthält. 


Durch die großen ——— wurde das 

abendlaͤndiſche Reich geſtuͤtzt. Jedes auslaͤndiſche Volt, 

das ſich deſſelben bemaͤchtigte, fuͤhrte daſelbſt die * — 
thuͤmliche Art Krieg zu fuͤhren ein. 


Im morgenländifchen Kayſerthume ethielt ſich bie 
Kriegskunſt länger. Nach Beliſars Tode aber, welcher as 
Juſtinians Feldherr das Vandaliſche Reich in Afrika erobert 
batte, und unter den nachfolgenden ſchwachen Kayfern fan 
» fie endlich auch bier in Verfall. Die Araber, welche im X, 
668 Conſtantinopel belagerten, wurden mit Hülfe des griw 
chiſchen Feuers, welches man damals erfunden hatte, ge 
groungen, mie beträchtlichem Verluſte von. der Belagerung 
abzuſtebeu. 

In dieſem —— gab Leo VI. ober der Welſe, 
und fein Sohn Eonftantin Porphyrogenitus Borfchriften übe 
die Stellung und Bewegung der Soldaten, demohngeachtet 
aber waren ihre Soldaten fehr fehlecht. 


Bey den Ehinefern fol der Kayfer Chin · nong ein Bud 
von der Kriegstunft gefchrieben haben, Goguet a. a.O. 
III. ©. 272. 

J Die Gallier fiengen erſt zur Zelt des Julius Caͤſars, 
auf den Rath des Vercingetorig an, ihre Lager zu befeftigen. 
Jul. Cae/. de bell. Gall. lib. VII. eap. 30. In 
Streit ‚pflegen fie leicht bewaffnete Bogenſchuͤtzen unte 
die Cavallerie zu miſchen. Ibid. cap.'go: 

Auch die alten Deurfchen vermifchten ſchon im Streit 
die Eavallerie mit Infanterie, welche fich auf dem Marl 
au den Mähnen der Pferde anhielt und fo dem Pferden 
glei lief. Ibid. Lib. I. cap. 48. Lib. VI. cap. 
65. Lib. YIII. eap. 13. - 

In den’ mittleren Zeiten errichtete Knut der Große 

. in Dännemart um 1036 die erfle ſtehende Armee und 
nannte fie Hunslarle oder Hausſoldaten, deren Zahl N 
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auf 6000 bellef und die Chriſtian IV. in Daͤnnemark 
um 1620 betraͤchtlich vermehrte. 
Waͤhrend dem Verfall des morgenlaͤndiſchen Reichs 
hatte ſich in Deutſchland eine neue Kriegsverfaſſung, naͤm⸗ 
lich das Lehnsſyſtem, ausgebildet, und das damit ſo nahe 
verwandte Ritterweſen. Mach dem Lehnsſyſtem mar der 
Adel und der begürerte Freye verbunden, .dem Lehnsherrn 
- Im Streite beyzuſtehen. Bekam er einen Krieg, fo bot 


er feinen Heerbann, feing Bafallen auf; dieß war die 


urfprünglihe und natürliche Urt, ein Heer sufammenzus 
bringen. S. Kraufens Geſch. des heutigen 
Eutopas. IB. Bon römifcher Kriegsfunft war kei⸗ 
ne Spur meht vorhanden; doch ſtritt Meiterey und Fuß⸗ 
volt in abgefonderten Haufen. Die Reiterey beftand. faſt 
ganz aus dem Adel, und war ganz gebarnifcht. Die 
Infanterie hingegen hatte einen bloßen Bruſtharniſch und 
Sturmhaube. Man focht in der Berne mit. Bogen und 
Hfeilen, und vorzüglich mir Wurffpießen; in der Nähe 
aber mit der Lanze, dem Schwerdte, dem Dolche, dem 
Kolben und der Streitart, Die Ritter formirten Im Streite 
das erſte, und bie Knappen das zweyte Glied. Im Fries 
den uͤbten fich die Ritter in den Turnieren. F 

| Die Kreugzüge, die 1096 ihren Anfang mahmen, 
waren mahrfheinlih die Vorbereitung zu der großen und 
allgemeinen Revolution der Kriegskunft, welche jedoch erſt 
300 Jahre darnach erfolgte. Denn bier lernten wahr, 
ſcheinlich die Deutfhen bey den Griechen und Wrabern 
jene allgerwaltige Miſchung kennen, welche tödtende Ges 
ſchoſſe auf ungeheuere Weite fchleuderte. In den Kreuze 
jügen brauchte man bey Belagerungen wieder die Mafchie 
nen ber Alten. Im Gefecht ſchloß ſich das Kußvolf dicht 
zuſammen und drang fo mit vorgehaltenem &pieße in den 
Geind ein, nachdem die vor der Fronte vertheilten Schüͤtzen 
und Gchleuderer das Gefecht angefangen hatten. Go 
flürzte auch die Reiterey gefchloffen mit Ihren ganzen auf 
einander los; bey beyden artete aber das Treffen immer 


ſehr 
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ſehr bald In ein Handgemenge aus. Auch die Ausfotde⸗ 


tungen zum Zweykampfe vor der Fronte waren damals 
ſehr gewoͤhnlich. Kayſer Friedrich I. gab Kriegsgifege, 
die ſehr fcharf waren. Die Befefligung des Lagers geſchahe 
noch immer auf roͤmiſche Art. 


Im iaten Jahchundert kamen in Deutſchlaud die 


Söldner auf, die man’ für einen gewiſſen Sold verpflich⸗ 
tete, ‘daß ſie im Nothfall einem Hrte beyſtehen moͤchten. 
Die Lehensleute ſtellten fie ſtatt der Kriegsvoöller. Gola 


* 


he Soͤldner nahm Augsburg zwiſchen 1368 und 1395 am, 


Im isten Jahrhunderte — die Vaſallen ſtatt der Sb 


daten Geld. 


Als gegen das Ende des ı5ten Sic. das Feuerge⸗ 


ſchuͤtz algemein geworden war, wozu etwa ein Zeitraum 


von 150 Jahren gehört hatte, gieng eine neue Epoche in 


der Kriegskunſt an. Es entflanden lebende Armeen, vie 
man in gleich große Haufen von Jufanterle und. Caval 


tie abtheilte. Die ſchwere, ganz gebarnifchte Weitere 
wurde duch Schhgen zu Pferde unterfiägt, die erft Bor 


gen ugd Pfeile, dam Armbrüfte, und endlich Feuerge 


wehre führten, die 23 Fuß lang warn Hoyer Gefd. 


der Kriegsfunft, ©. 83. 


: Bisher wurden in Europa nicht, eher Soldaten ge 
worben, als bis ein Krieg entfland, und wenn er geen- 
Diget war, murden fie wieder verabſchiedet. Der König 


j von Fraukreich, Karl VIL., gab dem Kriegsweſen bierinne 


eine neue Geftalt, indem er der erfle war, der im Jabht 
1445 funfjcpn Compagnies d’ordonnance, als eine 
fichende Armee errichtete, die außer der Leibwache, mel 


che ſchon fit mehrern Jahrhunderten von allen europäi- 


ſchen Fürften erhalten ward, auch in Friedenggeiten bes 
folder wurden. P. Daniel Hiftoire de la milice 


francoiſe III. ®. ©. 140, 144, 210, 


Su Spanien Fam die ſchwere Rüftung der Reiteren erfl 
unter dem König D. Pedro, von Arragonien, auf. 
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Die Infanterie jener Zeiten war noch unbedeutend. 
Bo eine tapfere Infanterie zum Angriff nöthig war, faßen 
die Mitter ganz oder zum Theil ab, und fochten zu Fuß. 
Aber auch diefe fuchte Karl VII. auf einen beftändigen 
Ruß zu fegen,: indem er 1448 befahl, daß jedes Kirche 
fpiel einen verfuchten Mann ausfuchen folle, der mit Bos 
gen und: Pfeilen ausgerüftet auf den erſten Wink als 
Schuͤtze zu Felde gehen könne Dieſe Schügen biegen 
Freyſchuͤtzen, und ihre Zahl belicf fich auf 16000 Mann. 


Als Maximilian I. wider die Ungarn zu Felde zog, 
ließ er alle Landftreiher und Müffiggänger im Reiche 
aufheben, und machte ein ordentlich beſoldetes Fußßvolk 
daraus, welches von einigen den Soͤldnern entgegengeſetzt 
wird, und den Namen der Landöfnechte, oder Lanzenfneche 
te führte, weil fie mit Langen bewaffner waren. Sie 
zeichneten ſich ſehr Durch ſtrenge Kriegszucht und Kuͤhnheit 
aus. Ein ſolcher Haufen Landsknechte war die ſoge⸗ 


nannte Große Garde, auch die Schwarzen Daus - 
fen genannt. in Theil derfelben ward 1517 in Beldrie _ 


ſchen Dienften aufgericben, der andere aber trat mit dee 
Weißen Garde, einem verabfotedeten Haufen englis 
fcher Lanztnechte, in franzoͤſiſchen Gold, und zog unter 
Karl VIII. mach Stalin. Menken Jeriptor, rer, 
germanicar. Lipf. 1750. fol. 3. Th. &. 811. und 
Krauſe Geſch. des heutig. Europ. 8 Dalle 
1792. 5. B. Kap. 4. ©. 153. 


Man kann die Geſchichte der Kriegskunſt von der 
erſten kriegeriſchen Anwendung des Schießpulvers an, bis 
ans Ende des 18ten Jahrhunderts, in ſieben Epochen ab» 
tbeilen. Zu dem Ende will ich dasjenige, was Ich dont 
Anfange des raten Jahrh. bis hicıber, oder bis zum 
Ende des ı5ten Jahrh. vorgetragen babe, zu deutlicherer 
Ucberficht die er ſte Epoche nennen, die ſich auch noch 
dadurch auszeichnet, daß in detſelben das Feuergeſchüͤtz 
ſchon Fleiner und beweglicher zu verfertigen geſtrebt wurde. 


®. Handh, d, Erfnd, 7tor SH, . & Die 


8 
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Die jzweyte Epoche der Kriegskunſt fängt alfe 
an pon Karls VIIL. von Kranfreih Kriegszuge nach Ita⸗ 


- Siem, und gebt bis zum Anfange des Miederländifchen 


Krieges, oder vom Ende des I5ten bis in die Mitte des 
16ten Jahrhunderts. Aus der vorigen Epoche. hat man 
wenig Schriften über die Kriegskunſt, ausgenommen die 


Reglements Karls des Kühnen von Burgund, die Verotd⸗ 


nungen Ludwigs VII. in Frankreich und die des Ziska. 
Dieſe zweyte Epoche begreift die Kriege der Franzo— 
fen, Spapier und Deutſchen in Italien. Dleſer Zeitraum 


iſt merkmuͤrdig wegen der Erleichterung des groben Ge⸗ 


ſchuͤtzes, die zuerſt Karl VIII. beförderte, daher das Ge⸗ 
ſchuͤz nun auch der Armee auf ihren Maͤrſchen folgen 


 »Eonnte, da es vorher wegen feiner Größe bloß im Fe⸗ 
- flungs- und Seekriege anwendbar war; wegen des Ge 


braucheß der reitenden Artillerie und der ſchwimmenden 
Batterien; wegen der durchaus regelmäßigern Einriche 
tung des Kriegsweſens überhaupt, und der ſtehenden Trups 


pen insbefondere 5; wegen der Verſtaͤrkung der Feſtungen, 


Anfangs durch Nundele, bald aber auch durch dreyeckigte 


Bollwerke, d. h. diejenige Befeftigungsart, welche ſich in 
der Kolge noch lange unter dem Namen der Italiänifchen 
. Manier erhalten. bat, — Indeſſen kam doch zuweilen 


noch ein altes Kriegswerlzeug wieder zum Vorſchein. So 
ließ z. B. Peter Navarro 30 Streitwagen verfertigen, bie 
er 1511 in der Schlacht bey Ravenna brauchte. Guicciar- 
dini hift. fui teınporis. lib. 10. p. 373. Im’ Jahr 
1534 ließ der König, Kranz I, von Frankreich, in Deutſch⸗ 
land 20 Fahnen Lanzenechte anmwerben, und theilte fein 
Kriegsheer in 7 Legionen, welche Eintheilung aber keinen 
Beſtand hatte, denn es kamen dafür die Banden auf, 
aus denen endlich die Negimenter enrftanden, In Spa— 
nien ward daß Fußvolk erft 1497 ortentlich regulirt und 
in Quadrilen von 15 Mann getheilt, von denen ein 


Drittel Feuerroͤhte und Armbrüfte führe. Zurita hifto- 


ria del Rey Hernando el Catholico, Lib. Ill. 
| "ab 
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c, 6. In den. neuern Zeiten harten die Spanier unter Kay. 
fer Karl V. wieder die erfte gute Infanterie, Die Kufs 
ſen ‚belagerten 1558, Dorpat mit 30,000 Meitern und 
12,000 Hackenſchuͤtzen. Die Janitfcharen hatten im Jahr 
1530 blos noch Bogen und Pfeile und einen Säbel; 
aber 1560 hatten fie durchgehends Feuergemehre. Auge- 
rii Gisleni Busbequü Legationis  Turcicae 

epiftolae. | | 
Die dritte Epoche gebt von der Mitte des ıöten 
Jabrhunderts bis in den Anfang des 17ten, und begreift 
vorzüglich den großen Niederländifcben Krieg. Hier agir 
ten Truppen, die durch mehr als Sojährige Kriege unter 
Karls V. und Philipp II. Regierung geübt waren. In 
dieſem Zeitraume litten die Kriegsverfaffung und die Stels 
lungskunſt nur wenig Veränderungen;  defto mehrere aber 
die Vefeftigungsfunft und Seetaktik. Die Ranzen kamen 
nach und nach bey der Neiterey ab; die Schugwaffer 
aber wurden defto fehmwerer, und an die Stelle der bishe⸗ 
rigen tragbaren Feuergewehre — der Handtohte — hal» | 
ben Hafen oder Arfebufen — traten die ungleich ſchwere⸗ 
ren Musfeten, die nur auf einer Gabel abgeſcheſſen 
werden konnten, und nach und nach des allgemeine Ger . 
webr der Schügen zu Fuß wurden, daher die ganze Js 
fanterie in der Felge den Namen Muefetiere erhielt. — — 
Im großen Niederländifchen Kriege wurden die hoben ſtei⸗ 
nernen Waͤlle der iraliäntfchen Manier durch die der Bes 
fehaffenheit des Landes angemeffenern niedrigen, und mit 
Fauſſebrayen verfehenen‘ Wälle der Niederländifchen Das 
nier verdrängt, melche Manier durch vorliegende Außen⸗ 
merke dem Belagerer noch mehrere Hinderniffe in den Wes 
legte und ibn die Laufgräben in großer Entfernung zu 
eröffnen und vorfichtiger zu führen zwang. Für die Mir 
nirkung: konnte nuc wenig gethan werden, da die niedrige 
Lage des Landes den Gebrauch der Minen nicht verftats 
tete. Die Gefhügwiffenfchaft wurde nach Möglichkeit bear» 
beiset und ihr Studium im Jtalien vorzüglich durch Anle⸗ 
'  &e 2% gung 
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gung prattifher Schulen befördert. - Auch das Secweſen 
fing an, fich mehr zu heben; die Niederländer füchten 
durch eine zweckmaͤßigere Bauart ihrer Schiffe die Ober⸗ 
hand über ihre Unterdrüder zu befommen, und es gelang 
ihnen auch vollfommen, 

Dee ältere Herzog von Alba ordnete 1563 die ſchwer 
Geruͤſteten bey Salzas in drey Treffen hintereinander, ihe 
nen rechts ſtand die Infanterie und das Beldgefihüs, zu. 
Außerft aber, auf beyden Flügen, die Reiterey. Zurita 
hiftoria del Rey Hernando el Catholico 5. cap, 
52. BDingegen bey Douai, im Jahr 1321, hatten die 
Krangofen ihre Gendarmerie in die Mitte und das Fußs 
volk auf beyde Flügel geordnet. Im Treffen bey Pavia 
hatten die Kayferlichen 2 bis 3000 Hadenfhügen zwiſchen 
ihre Reiterey geſtellt. Mem. de Bellay.I. p. 119. 

Me Taktiker des 16. und 17ten Jahrhunderts fehe 
ten es als eine der erften Kegeln der Stellungskunſt feſt, 
daß man Some und Wind im Rüden haben müffe, 
damit die Schügen zu Pferd und zu Fuß nicht am Zielen 
gehindert würden. In der Folge, wo das grobe und klei⸗ 
ne Gefchüg , aber nicht das fcharfe Gewehr, ehtſchied⸗ 
war dieſe Stellung völig gleichguͤltig. 

Un die Stelle der Blockhaͤuſer und Wagenburgen 
fraten die Feldverſchanzungen. Die Hauptform der groͤ⸗ 
kein Verſchanzungen mar bald rund, bald viereckig, aber 
fo eingerichtet, daß fie entweder durch ihre -eigenen Bie⸗ 
gungen, oder durch vorgelegte Rundele, auf welchen das 
Geſchuͤtz erhöhet Fand, beftricyen merden konnten. Die 
Schlangenfhanze, wo fi die Btuſtwehr mif dam vor - 
ihre liegenden Graben in einer gewundenen Liule um dag 
Lager herumzog und fich Felbft flankltte, ohne eigentliche 
Bolimerke noͤthig zu haben, ſcheint die aͤlteſte Verſchan⸗ 

zungsart zu ſeyn, denn es wird ihrer In den italiänifchen 
Kriegen gedacht. Die vier, fünf und mehreckigen Ver⸗ 
febanzungen, die An jedem hervorfpringenden Winkel ein 
Rundel oder Bollwerk hatten, um die langen Seiten da» 
mit 
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mit beftreichen zu Können, wurden für ſtaͤrker gehalten. — 


An ftärkften aber war die fägenförmige Verſchanzungsart, | 


die fib noch erhalten bat. 


Die Deutſchen und die Staliäner waren bie erften, 


wæelche die Kriegskunſt wiffenfchaftlih bearbeitet baden, 
wie man aus ihren, unter den Wörtern Xrtilterie, Fe⸗ 
ftungsbau u. ſ. m. angeführten Schriften ſieht. Ihnen 


folgten die Spanter ; bald darauf — 1587 — bie 


Engländer, bann Die a ha — 1598 — und bie 
übrigen Nationen. 

‚Die vierte Epoche der Beteostunk macht den 
| 3ojährigen Krieg aus, bis in die Mitte des 17ten Saͤc., wo 
befonver Bewaffnung der Truppen und Stellungskunſt 
. verbefleet wurden, Guſtav Adolph mar von der Weberlegen« 
beit des Kleinen Feuergewehres überzeugt, daher fchaffte er 
Die immer unnüger werdenden Piquen des Fußvbolkes ab, et» 
leichterse dafür die Musketen deffelben, daß die Gabeln wie⸗ 
der entbehrlich wurden, und führte auch die papiernen Par 
Kronen ein, wodurch das Laden geſchwinder von flutten 
gieng. An die Stele der ehemaligen unbehülflichen Schlachte 
Haufen feßte er eine zwectmäßigere Stelung, und lehrte ſei⸗ 


ne Musketiere nicht mehr einzeln, fondern Abtheilungsweiſe 


in drey Gliedern feuern, um fo eine größere Wirfung zu er⸗ 
halten. Seine Reiterey hielt fih nicht, mie, der allgemei⸗ 
ven Sitte nach, auch die Rayferlichen thaten, durch Abfeues 
rung der Karabiner und Piſtolen auf, fonpern gieng mit dem 
Degen in der Kauft im Galopp auf den Feind los, wenn 
Diefee durch dag Keuern der zwiſchen die Schwadroneun ges 
ſtellten leichten Ranonen und Musketier » Detafchementer 
fhon halb in Unordnung gebracht worden war. , Nah Bus 
ſtav Adolphs Tode Famen einige feiner beften Einrichtungen 


beym Schwediſchen Heere in Vergeſſenheit, Iebten aber bald 


wieder bey den Franzoſen auf, die ihre Truppen nach dein 
Muſter der Deutfchen umfornten. 
Die fünfte Epoche, von der Hälfte des i7ten, 
bis zur Mitte des 18ten Saͤc., begreift den Franzoͤſiſch - Mies 
der» 
(4 


— 
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derlaͤndiſchen Krieg. In dieſer Epoche verdraͤngte die Erfin⸗ 
dung eines karzen Dolches, deſſen Handgriff auf den Lauf 
der Muskete paßte, mit einem Worte das Bajonet (f. Bas 
jonet) zuerft bey den Franzoſen, dann auch bey andern Voͤl—⸗ 
fern, gänzlich die Pıquen, deren Beybehaltung Puyſegur 
gänzlich dem Unverftinde feiner Zeitgenoffen zurechnete, nähe 
rend daß fpätere Theoretiker einen fo hoben Werth auf dieſes 
Handgewehr fegten, daß fie es bey den Armeen wieder eine 
geführte haben wollten. Durch, die Berbefferung des Feuers 
ſchloſſes, das jetzt nicht mehr jenes: langweiligen Aufziehens 
mit dem Buͤchſenſpanner bedurfte, und durch die hohle Dille, 
welche am Bajonet angebracht ward, ſahe ſich der Infante⸗ 
riſt im Stande, ein ſtets ununterbrochenes Feuer zu machen. 
Indeſſen dauerte: es doch lange, che die Piquen abgefchafft 
wurden; die Kayferlichen faben ihre Unbreuchbarkeit zuerft 
in den Türkenfriegen ein, und 10 Jahre barnach folgten die 
Frauzoſen ihrem Beyſpiele. Diefe Veränderung des Gewehre 
zog auch eine Veränderung der Ctellungsart nach fih. Da 
mon jetzt weniger auf den Chok und auf das Haudgefecht 
technete, die beyde in den frühern Zeiten die tiefe Stellung 
nothwendig machten, füchte man nun die Schlachterdnung 
immermehr auszudehnen, und den Feind dadurch zu überflds 
geln. Die Infanterie ward zu dem Ende in 6, und die Car 
vallerie in 4 Glieder geftelt, Weil es nicht leicht war, eine 
fo lange Linie gehörig zu richten, beynahe unmöglich aber, 
fie aus einee Kolonne aufmarſchiren zu laſſen; fo machten 

die geſchickteſten Taktiker beydes zu dem Gegenftande ihrer 
Unterfuchungen. Sie bemüheten fich zu zeigen, wie man 
ein Heer in verfchisdenen Kolonnen fowohl vor, als rüde 
waͤrts beroegen, und dann in eine oder zwey Linien zum 
Treffen formiren koͤnne. Diefe Manoͤeuvres erforderten eine 
bieber ungeroöhnliche Beweglichkeit der Truppen, die man 
dadurch zu erreichen füchte, daß man ihnen die Schugmwaffen 
nabım, und blos den Kürafjieren den Bruſtharniſch und eine 
leichte eiſerne Kopfbedeckung ließ. Die Artillerie ward vor⸗ 
jüglich bey den Franzoſen ſehr wefentlich verbeffert, und 
nicht 
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nicht nur ein befonderes Artilferie » Regiment, fondern auch 
ein. Bombardier » Regiment und eine Mincur » Compagnie 
errichtet, auch wurden fünf Artilleriefchulen angelegt, wo 
man beym Unterrichte die Theorie mit der Ausübung ver- 
band. Raͤchſt den, fon feit langer Zeit gewöhnlichen höls 
gernen Schiffbräcken, die man ihrer Schwere and Unbehülf⸗ 
lichfeit obngeachtet, bey den Armeen im Felde mirführee, 
wurden die ungleich Teichtern Pontons vırn Eifen- und Kupfer 
biech erfunden. Durch den Wetteifer eines Koͤhorn und Baus 
ban wurde der Feſtungskrieg fehr verändert. Vauban zeich⸗ 
nete fich vorzüglich durch die Erfindungen aus, womit er die 
Belagerungskunſt bereicherte, fo daß man von nun an die 

Dauer der Belagerungen nach Tagen zu berechnen anfieng, 
wie man fie vorher nah Monaten zähle. Die Marine 
wurde in diefem Zeitraum durch die Hollaͤnder und unter den 
Kranzofen durch Richelieu, und mit noch größerem Erfolg 
durch. die Engländer: verbeffsrt, ſo daß ſich die legtern zu 
erften Seemacht erhoben. | | 


| Ludwig KIV. (+ 2715) ſchrieb ‘den Soldaten zuerſt 
SGeſſetze vor ‚und führte die Monturen bey den ÜRegta 
mentern ein. | | 


Daß die Deurfchen es den Franzoſen ablernten, flea 

bende Armeen zu halten, beweiſen die bey ung üblichen ure 

fprünglich franzöfifchen Benennungen, als: General, Ca- 
' pitain, Lieutenant, Adjutant u. ſ. w. 


Die ſechſte Epoche begreift die drey Schlefifchen 
Kriege, oder einen Raum von zivar uurız Jahren, waͤh⸗ 
rend deffen aber die Kriegskunſt wieder große und wichtige 
Reformen erlitt. "Schon unter der vorigen Epoche batte 
ſich im nördlichen Deutſchland unter deu Beherrichern eine 
neu entitandenen Koͤnigreichs, Preußens, ein Deer gebildet, 
die Preußen, dag, weil es ihm am wirklicher Uebung im Gros 
Hen fehlte, eine Zeitlang feine ganze Aufmerkſamkeit blos 
vH auf das Detail des kleinen Dieuſtes, des Anzuges und der 
Handgriffe zu befehränken ſchien. Allein eben u 
Er erꝛ 
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uͤbertrlebenen Puͤnetlichkeit verdankte es in der Folge feine 
Größe — Friedrich Wilhelm der Große, Kurſürſt von 
Brandenburg, führte in Deutſchland zuerſt die ſtehende Ar⸗ 
mee in ſeinen Laͤndern ein; ſein Vater hatte in den Staͤdten 
Berlin, Spandau, Kuͤſtrin und Colberg nur 12 Compag⸗ 
nien zur Beſatzung gehabt, er aber errichtete im Jahr 1665 
kin. größeres ſtehendes Heer, welches bey feinem Tode, dee 
1658 erfolgte, "aus 35 Bataillonen Infanterie, jedes Ba⸗ 
taidon zu vier Compagnien, 300 Mann Xrtillerte, 32 Es⸗ 
quadtous Küraffiers, 8 Esquadrons Dragoner und 18 Gate 
nifon «» Compagnien beftand. Nachher führte der König 
von Preußen, Kriedrich Wilhelm I. (f 1740) das Wars 


: fchiren der Soldaten mit gleichen Schritten ein, und Leo⸗ 


pold von Deffau gab der preußifchen Infanterie eiferne Lader 
ſtoͤcke, um geſchwinder feuern zu können, und ordnete fie in. 
drey Glieder. ‚Friedrich II. aber war es vorbehalten, gleich» 
fan der Schöpfer einer neuen Taitick zu feyn und fein Heer 
zu dem Vorbilde aller andern zu machen. Friedrih Wil⸗ 
belm und Leopold hatten ihm vorgearbeitet „ und die preußie 
Shen Truppen gefchickt gemacht, Friedrichs II. große Plaͤ⸗ 
ne auszuführen. Kolonnen, die ihrer Natur nach eben fo 
ſchwer und -unbehülflih fehienen, wie die .vieredigen 
Schlachthaufen der porhergehenden Jahrhunderte , fabe 
man fich. mit einer Gefchroindigkeit entwickeln und Linien fors 


miren, bie den Keind-in Erftaunen ſetzten, während ein gut 


unterhaltenes Feuer des zahlreichen Feld » und Bataillon» 
Geſchuͤtzes ihm das ganze Manveupre verbarg. Bon 
dieſer Zeit am vermehrten alle Mächte ihr Geſchuͤtz, fo 
fehr fie konnten, und in jedem meuen Feldzuge flieg 
Die Anzahl deffelben fol um das Doppelte. ‚Die 
Kavallerie = Artillerie, deren ſich fehon die Franzofen 
unter Franz T. bedient hatten, war ganz außer Gebrauch 
gefommen. Die Rufen, die es vielleicht Den Schweden 
abgelernt hatten, führten nur noch leichtes Geſchuͤz — Ka⸗ 
nonen und Huubigen — ben ihrer Reitereg. : Friedrich II, 


aber gab dieſen Kanonen nicht nur eine ſtaͤrkete Befpannung, 


ſondern 
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ſondern ſetzte auch die zu ihrer Bedienung beſtimmten Artil⸗ 
leriſten zu Pferde, damit fie der Kavallerie bey ihren ſchnel⸗ 
Sen Bewegungen, ohne zu ermüden, folgen konnten. Die 
Kavallerie, die immer noch zu ſehr an ihrem Urbilde, der - 
ſchwer gerüfteten des Mittelalters hieng, und eben dadurch 
jegt wenig Nugen fhaffte, lernte durch Seidligens Beyfpiel 
von der wichtigſten Eigenſchaft ded Pferdes, von dee 
Schnelligkeit, Bortheil ziehen, und mit der unwiderſtehlichen 
Gerwalt eines reißenden Stromes die feindlichen Bataillone 
durchbrechen. Gribauval und Le Febure befriegten einan⸗ 
der in unterirdifchen Sängen, und lehrten dem Minirer fele 
nem Feinde jeden Schritt fkreitig zu machen, und feine als 
lerien duch außerordentlich ſtark geladene Kammern in gr 

Ben Entfernungen zufammen zu druͤcken. | 


Nach der fechiten Periode iſt etwa der Nordamerikani⸗ 
ſche Krieg merkwürdig, welcher viel zur Ausbildung der Ges 
ſchuͤtzlunſt beytrug, mie die ſchwimmenden Batterien und 
der erweiterte Gebrauch der gluͤhenden Kugeln und des Moͤr⸗ 
fers bemeifen. Mittlerweile war das Theoretifche der 
Kriegskunſt Durch eine Menge verdienftvoller Officiere gar 
‚Febr bearbeitet worden. Lindenau und Muͤller hatten gelehrt, 

fefte Stellungen in Gebirgen zu nehmen, um einer Armee 
- zubige Winterquartiere zuzufichern. Virgin und Montalems 
Bert batten ſich bemuͤhet ein Befeſtigungsſyſtem zu erfinden, 
dad dem fo fehr verftärkten Angriffe mehr angemeffen wäre, 
und bey dem die darnach erbauten Beitungen länger den Ka⸗ 
nonen des Belagerers widerftehen Fönnten. Bey den Trups 
pen war die Erfindung der trichterförmigen Zuͤndloͤcher und 
der cplindeifchen Ladeſtoͤcke, welche die Gefchtwindigkeit des 


Ladens fo autgerordentlich befärderten, faſt allgemein einge ⸗· 


führe worden, 


Die. fiebente Epoche begann mit dem Kriege ber 
Franzofen gegen Europens Deere, Die Franzofen machten 
durch ihre unbefiegbare Verwegenheit und ihre zahlloſe Men- 

ge beynahe die takliſchen Kuͤnſte ihrer Gegner zu Schan⸗ 
— den. 
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den, Ungeordnete Schaaren der Franzoſen ſtuͤrzten ſich mit 
zuͤgelloſer Wuth auf die Batterien und auf die Bataillone der 
Deutſchen und erfchürterten fie nicht ſelten durch das Unge⸗ 
woͤhnliche. Die beften Köpfe Frankreichs erfanden ein 
Schießpulver, das an Kraft alle, ſelbſt die ſtaͤrkſten bisher 
befannten Pülverarten übertraf. . Die Aeronautick, die faft 
ganz in Vergeffenheit zu kommen ahfieng , wurde zum 
Kriegögebrauch angemandt. in gleiches that man mit der 
GSignalfunft, durch die Telegraphen. ‘ Doch wurde die Uns 
wendung diefer Mittel nicht allgemein. — Ben den deut 
ſchen Heeren wurde in diefem Zeitraume viel für die Geſchuͤtz 
Tunft gethan, morunter befonders der häufige Gebrauch der 
Wurfgeſchuͤtze merkwürdig iſt, deren es jetzt bey allen Ars 
meen faft eben -fo viel ald Kanonen giebt. S. J. 8. 

Hoyer Geſch. der Kriegstunf u 2. SERIEN 
Gädttingen 1797. 


Durch die Ueberlegenheit der Heere und durch die milk 
tairifchen Talente des Napoleon Bonaparte machten fih 
die Franzoſen feit dem Jahre 1795 zu Herren von Holland, 
unterwarfen fich hachher die Niederlande, einen Theil von 
Deutſchland, noͤthigten dag übrige Deutſchland, fo wie die 

Schweiz, den Bonaparte für ihren Schutzherrn anzuerkennen 
und mit ihren Truppen feine ebrgeizigen Abfichten zu be 
fördern; fie eroberten ganz Italien, molten auch Spanien 
und Portugal unterjochen, : Als aber Bonaparte am ı6ten, 
"28ten und zg9ten October 1813 bey Keipzig von den Rufen, 

+ Deftreichern, Preußen und Schweden fotal gefehlagen wur 
de, fielen alle feine erzwungenen Bundesgenoffen von Ihm ab. 

Mit dem -AUnfange de Jahres 1814 giengen die altirten 
Heere über den Rhein, "zogen mach vielen gemonnenen 
Schlachten aın zıten März in Paris ein, wo der franzöfl- 
ſche Senat den Napoleon: Bonaparte der Würde eines Kal 
fers von Frankreich entfcgte und mit den alliirten Mächten, 

. die dem Bonaparte die Inſel Elba und eine bedeutende Pew 

fion anwieſen, Frieden zu ſchließen ‚fuchte. 


Krieges 
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Kriegs-Lieder verfertigten mit ausgezeichnetem Beyfall 
Kallinus aus Epheſus und Tyrtaͤus aus Miletus; letzterer 
vorzüglich dichtete Kriegsgefänge, die durch Talt und Gefang 
erftaunliche Wirkung thaten. 

Kriegsſchiff; f. Schiffsbaukunſt. 

Kriegsſchule; ſ. Kriegskunſt. 

Kriegsſpiel; vergl. Schachſpiel. 

Kritik, welches ſo viel als Beurtheilung beißt, iſt die Kunſt, 
Geſchichten, Denkmaͤler und alte Schriftſtellet zu beurtheilen, 
das Aechte vom Unächten und Berfälfchten zu unterfcheiden 
verdorbene Stellen zu verbeffern und fehlende zu ergänzen. 

. Bor Alters wurde fie al ein Theil der Grammatick betrache 
tet und auch‘ Grammatick genannt. FYofhus de Philof. 
lib. II. cap. IV. 9. 4. Unter den Hebräern war Esta 
der erfte bekannte Kritifer, der fich um das alte Teſtament 
verdient machte, deſſen Bücher er fammelte und ordnete. 
Allein er harte feinen Theil am der Mafora, d. h. an den 
Traditionen dee Juden, Vermuthlich erft zur Zeit des um 
die Geburt Ehrifti lebenden Rabbi Hillel fing man an, 
über die Bibel im eigentlichen Berftande zu Feitifiven | 
Der ältefte Krififer unter den Griechen war Piſiſtra⸗ 

tus, der um 3424 eine Öffentliche Bibltochek zu Athen hate 
te und die Bücher des Homers zuerft In die Dtdnung brachte, ' 
in welcher wir fie noch jegt haben, welches aber andere ſei⸗ 
nem Sohne Hipparchus zufchreiben. Dann wurde die Kri⸗ 
tik durch den Plato, Ariftoreles und Zeno mehr ausgebils 
det, vorzüglich durch den Ariftoteles, den auch Chtyſoſto⸗ 
mus und andere (Huetius in Commentar. de rebus 
ad ipfum pertinentibus. p. 63. 64.) ben Erfinder 
der Kririf nannten, wie man ibm denn auch zuerjt den 

Edbrentitel eines Kritikers beylegte. Er verbeſſerte zu Ale⸗ 

randers Zeit die Iliade des Homers, tie es Calliſthenes 
und Anaxarchus mit der Odyſſee thaten. Dieſem folgten in 
der Ktitik Philetas, Demetrius Pbalareus, Zeuodotus, 
Kallimachus, Ekatoſthenes, der nach einigen zuerſt ein 
Sritifer genannt murde, Ariſtophanes von Byzanz, Aris 


ſtarch, 
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ſtarch, der die untergefchobenen Steffen im Homer entdeckte 
(f. Abtheilung der Bücher), Dionyfius der Thracier, Apols 
lodorus, dem einige zuerſt den Tetel eines Kritikers beylegen, 
Andronifus von Rhodus, Werander von Apbrodifiag in 
- Karien, Dionyfius von Halicarnaf, der unter den gricchle 
fchen Kritikern für den größten gehalten wurde, rated 
Malloted, den Attalus als Gefandten nach Rom fchidte, 
nwo er blieb, die Grammatick lehrte, in 2 Büchern Berbef 
ſerungen des Homers berausgab und alfo der erſte griechi⸗ 
ſche Kritiker in. Rom wurde, dem die beyden Tyrannions 
und andere nachfolgten. Unter den Medicinern zeichnet ſich 
‚vorzüglich Galenus aus Vergamus durch feine Comment 
xlen über den Hippokrates in der Kritif aus. | 

⸗ Von den Griechen kam alſo die Kritik zu den Roͤmern, 

unter denen ſich Aelius Stylo, Santra, Varro, Nigidius 
Figulus, Verrius, Flaccus, Palaͤmon und Aſcomius als 
Kritiker zeigten. Cicero verbeſſette den Lukrez, Calliopus 
‚den Terenz, Julius Celſus den Caͤſar, Salluſtius, de 
Redner, den Tacitus, Gallus Abienus den Aulus 
Gellius. — 

Die Kritik der Bibel fängt eigentlich erſt mit dem Orti⸗ 
gened, der im zten Jahthundert n. €. ©. lebte, an, 
Unter den lateiniſchen Kirchenvätern zeichnete fich Hot 
güglich Eufebius Hieronyınus von Stridon (7 420.) als 
gründlicher Kritifer aus. &, Hieronyınus Stridonen- 

| fis, interpres, criticus, exegeta ete, Syınbola ad 
hift. :Saec. 4. ecclefiafticam (auct. Engelſtoft) 
Hafniae 1797. Nach dem Verfall der Wiffenfchaften 
wurde dad Studium der Kritif durch, den Laurentius Valla, 
der wider die vorgegebene Schenkung Konſtantins des Gros 
Ben fchrieb, und 1465 ſtatb, durch den Erasınus won Rot⸗ 
serdam ‚(+ 1465.), Jul. Eäfar Scaliger (F 1558), Fran 
ziscus Robettellus, der 1557 zu Padua eine Disputafion, 
von der Art und Weife, die alten Schriftſteller zu verbeſ⸗ 
fern, berausgab, durch Wilh. Canter, der 1566 zu Ba 
fel eine Schrift herausgab, worinn er zuerſt zeigte, wie ge 
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die griechiſchen Schriftſteller verbeſſern muͤſſe, durch Schop⸗ 
pius oder Scioppius, der 1597 in dem zu Nuͤrnberg her⸗ 
aufgefomimmen Commentar von der Kritik zeigte, wie die 
lateiniſchen Schrifffteller verbeffert werden fönnten ; toieber 
erweckt und befonderd vom Robettellus und Gaſpar Schops 
pius zuerfi in Regeln perſaßt. Stolle Hiſt. der Go 
lahrheit, Jena 1724. p. 113. Befondere Erwähnung 
verdient noch. der Abe Willeram, zu Ebersberg in Bapern, 
[T 1085) der als der etfte deutſche Bearbeiter der Kririk ge⸗ 
ruͤhmt wird. Einauers Bayr. gel. Gef. S. 1. 


folg. — Die Nachfolger diefer eben erwaͤhnten Kritiker 


waren: Lipſius (f 1606.), Joſeph Scaliger (+ 1609.), 
Iſaac Caſaubonus (1614.), Dionyſius Petabiug (+ 1622.), 
der die Unrichtigkelt in der Geſchichte des Pabſts Sylveſter 
zeigte, deren Verfaſſer behauptet hatte‘, ‚daß Pabſt Sylve⸗ 
ſter den Kayſer Conſtantin getauft habe, Blondell, der hi⸗ 


ſtoriſche Zweifel aufloͤßete, wider die fabelhafte Geſchichte 
der Paͤbſtin Johanna ſchrieb und 1655 ſtatb, Johann von 


K 


Lannoi (f 1678.), der viele erdichtete Wunderwerke aufs 
deckte, Bouilland (+ 1694.), Johann Clericus, der 1696 
bie Kritik in eine vollkommene Kunftform brachte, (Stolle 
a. a. O. S. 114, 115.) und Baillet (t 1706.), der das 
Leben der Heiligen ven den Lügen fäuberte.. 

ritifche Zeichen, als Obelus, Metobelus, Afteriseus, 
kamen Lurz nach Auguſts Zeiten auf. J. A. Fabricit 
allg. Hiſt. der Gelebrf. 1752.2,8. ©. 275. 


Krone, ein Hauptſchmuck, der von den Älteften Zeiten ber eine 


Bierde der Regenten war. Der Ausdruck Krone, foınme 
fon im Hiob (19, 9.) vorz die Hohenprtiefter der Iſtae⸗ 
liten teugen ſtatt ihrer ein Diadem (2, Mof. 29, 6. Kap. | 

39, 30.) und Gaul trug auch eine Krone. 2. Sam, ı, 
10. Den Urfprung der Kronen fchreibe man der Trunken⸗ 
heit der Alten zu, welche vom Öfteren Betrinfen ſtarke Kopfe 
Schmerzen bekamen uud dieſes Uebel dadurch zu lindern oder 
ihm vorzubeugen ſuchten, daß ſie den Kopf banden. An⸗ 


fangs waren dieſe Binden von ſchlechtein wohſenen oder 


Daun. 
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} 


baumwollenen Zeug; nachher verfhönerte man fie und trug 
fie zum Staat, welches den Diademen ihren Urſprung gab; 


Bann aber nahm man biegfame Zweige, die man mit wohl⸗ 


riechenden Blumen durchflocht und, nannte fie Kraͤnze oder 
Kronen. Salmuth in Panciroll de reb. mem. de- 
perd. P. II. tit. 2. p. 113. _ Der Erfinder ber Krone 
war der als Trinker berühmte Bachus, der fich die erfte von 


Epypheu machte, dann aber auch eine von Weinreben trug. 


cap. 4 


Ifıd. Orig. lib. 1g. cap. 530. Plin. N. H. Lib, ı6. 


Da man auf einigen alten griechifchen Münzen das 


| Bild des Janus mit. dem doppelten Gefichte und auf der 


anderen Seite eine Krone gefunden hat: fo will man daraus 
ſchließen, daß Janus der Erfinder der Krone ſey; es iſt 
aber wahrſcheinlicher, daß er fie nur zuerft in Jtalien eins 
führte. Hoffımanni Lex. univ. continuat. 1655 
T. 1. p. 892. Die Krone des Apollo mar von Lorbeern. 


Unter den Frauenzimmern wurde der Pandora zuerft 


- eine Krone von den Huldgöttinnen aufgefegt; (Tertullian 


— 


de Coron. Milit. cap. 7.) die Pallas trug eine von 


Oelzweigen, die der. Venus mar von Mofen, Iſis und Ceres 


grugen fie von Kornähren. 

Das Klechten der. Kronen aus Blumen tourde ji 
Sicyon, von den Glycera, einer Sklavin des Malers Pau 
ſias, erfunden, und Pauſias ſelbſt trug vieles zut Ber 
ſchoͤnerung dieſer Erfindung bey. Plin. N. H. Lib. 55 
cap. ı1. i 

Die Bürger mit Kronen zu beſchenken, oder die Buͤt⸗ 


gerkronen führten die Athenienſer ein, “die den Perikles zu 


erſt damit befchenkten. Valer. Max. Lib. U. c. b. 
nn Ä Ä 
Die Sitte, ſich bey Gaftmälern der Kronen zu bedienen, 
wo man fie um bie Becher wand, auch in die Trinkgefaͤhe 
warf, ſchreibt ſich von den Jonlern ber. Polyd. Firgll. 
de rer. inventor, lib. IL c. 17. | 
Bey 
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Bey den Roͤmern ſoll die Krone aus Aehren die aͤlteſte 
geweſen ſeyn (ibid.); vorher wanden ſie Binden um den 
Kopf, dann aber kroͤuten fie ſich auch mit Zweigen, die mit 
Blumen durchflöchten waren. Plin. N. H. lib. eı.c.- 
2. Die Römer hatten noch mancherley Arten von Kronen, 
die man in Plin. N. H. Lib. PL cap 3. beſchrieben 
findet. 

Er Publ. Claudius Pulcher — bie, erſte Krone aus 

Goldblech (Plin. N. H. lib. 21. cap, 3.) ; Poſthumi⸗ 
us Tubertus bekam in ſeinem Triumph, um 3481, zuerſt 
eine goldene Myrthenkrone (ibid. Lib. ze. cap. 2.)3 
ſtatt dieſer trug der reiche Craſſus, um 3911, in ſeinem 
Triumph zuerſt eine Lorbeerkrone, am der die Blätter von 

. Silber ‘und dag übrige von Gold war. Ibid. lib. a2. ce. 
3. Hoffinanni Lex. Bafıl. 1577. T. ı. p. 495. 
Die römifchen Kayfer haben die Sitte, eine Lorbeerkrone 
zu tragen, beybehalten, meil fich auch Julius Cäfar ibrer 
bedient hatte, Veſpaſian ließ Kronen aus Hol; vom Zimmts 

baume machen, die mit Gold ausgelegt waren, Polyd. 
Virgil. L. c. 

Die Krone der deutſchen Kayſer kommt von Karl dem 
Großen, oder wie andere wollen, von Contad II. her. Die 
Hauskrone hat Rudolph II. angefhafft, 

Pabſt Damafus II., der vorbes Poppo hieß und Bi⸗ 

ſchoff von Briren war, lic ſich im Jahr 1048 unter den 
Däbften zuerſt mit der einfachen Krone (J. U. Fabricit 

allg Hif der Gelehrſamk. 1752. 2.8. ©. 820.), 
Bonifacius VIII., font Benedict Cajetan, lieh ſich 1294. 
juerft mit der doppelten (Ebendaſ. S. 1055.) und Ur 
ban VI, im Jahr 1378 zuerſt mit der —— paͤbſtlichen 
Krone kröuen. Ebendaf. ©. 1058. 

Rronenglas; ſ. Glas. 

Kronenleuchter hatten ſchon die Alten, aber aus Metall; 
‚auch bedienten fie fich feiten der Wachskerzen, fpndern mei - 
ftend des Deld, Die Römer lernten diefe Leuchter von den 
. in Unteriralien und Sieilien kennen, ynd m 

au 
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auch das gtiechiſche Wort Iychnus bey. Macrob. Sat. 
VI. 4. Nach der Zahl der Schnaͤbel oder Dilen, morinn 


die Dochte brannten, hießen ſolche Leuchter dimyxi, 


"trimyxi, polymyxi. ©. Jenfius Lect. Lucian. p. 
44. Beym Callimachus kommit ein Leuchter mit 20 Doch⸗ 
"gen vor, Dieß waren aber nur Lampen mit vielen Dillen 
- and Dochten. S. Lucerne d’ Ercolano XVI. Cay- 
dus Recueil. T. VI. p- 37. Einen Kronenleugter, 
"per durch den electrifchen Funken angezündet wird, bat Here 


ı 


Conniſtorialfekretair Wolf in Hannover erfunden. Anti⸗ 


pandora 1. P-471 


K 


ronenthaler wurden in Frankreich unter Ludwig XV. bis 


" unter dem Herzog von Orleans, d. f. von 1709 bie 1718° 


"geprägt. Sie hießen Ecus de Noailles und wurden von 
-Duc de Noailles fo genannt Journal für Fa— 
brit. 1800. Maͤrz. S. 188. — Im Jahr 1755 lich 


die Kayſerin Maria Thereſia zuetſt in Bruͤſſel und auch in 


‚ Wien Rronenthaler (lagen, welche eigenilich nur für die 


Niederlaͤndiſchen Provinzen beftimme waren, aber auch bald, 
befonders unter Joſeph II., mährend ber Niederkändifchen 


Rebellion In Deutfchland derdreitet wurden. Sournal für 


h 


Fabrik. 1800. Märg S. 19% J— 


Krumme Linie; ſ. Linie. | 2 
Kryptograpdie; Polngrapbie, tegamsgrapbte, yebein 


oder verborgene Schreibefunft, iſt die Kunft, mie Zablen 


" gper befondern, felbft erdachten Zeichen, die man Ziffern, 


oder Chiffre nenne und deren man ſich ftart der gemöhnlichen 


Buchſtaben bedient, fo zu ſchteiben, daß es meiter Rie⸗ 


mand leſen und verſtehen kann, als derjenige, welcher den 


Schluͤſſel zu dieſen Zeichen hat und ihre Bedeutung daraus 
erkennen kann. Zuweilen bedient man ſich auch der Buch⸗ 


ſtaben zur geheimen Schrift, die aber dann won der ger. 


woͤhnlichen Bedeutung abweichen: 
Mon der Erfindung der Kryptographie faffen fich meh⸗ 
rere Deranlaffungen angeben. In den Alteften Zeiten fagts 


“man den Boten, die man verſchickte, was ſie am einem: cuts 


fernten 
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fernten Orte einer Perſon mündlich fagen follten; biefe 


Bothen waren aber zuiveilen untreu und verriethen die Auf» 


' sräge andern, bie folche doch nicht erfahren follten, oder fie 
wurden von den Feinden aufgefangen, die ihnen das Bes 
kenntniß .der Aufträge durch Quaalen und unter Bedrohung 
des Todes abdrangen: Man ſahe ſich daher genöthiget, 


feine Gedanken entfernten Berfonen ſchriftlich mitzurheilen. 


. War aber die Schrift in verftändlichen Zeichen und in einer 


bekannten Sprache geſchrieben: fo war fie mieder vielen Ger 


 * fahren unterworfen, denn fie konnte gleich gelefen und ver⸗ 


ftanden werden, wenn fie durch Zufall den Seinden in die 
Hände fiel, oder wenn der Briefträger untseu war, das 
Schreiben öffnete und deſſen Inhalt verriet. Man findes- 
auch ſchon in alten Schriftftelern Vorſchtiften, wie man 
Briefe gefchickt oͤffnen, wächferne Siegel. erwaͤrmen und mit 
einem Pferdehaar abſaͤgen, wie man. Pettſchafte mit ges 
branntem Gypfe: und einer Aufdßung von Haufenblafe oder 
einem ‚Amalgama von Duedfilber nachmachen ſoll; daher 
mußte man auch ſchon in alten Zeiten darauf denfen, ſich 
ftart der gewöhnlichen Buchftaben und-Worte anderer will⸗ 
führlicher Zeichen, Zahlen und Figuren zu bebienen-, wo⸗ 
raus die Kryptographie entfland. | 

Die ältefte geheime Schrift, von. der man Nachricht 
bat, ift die hieroglyphiſche Schrift der Egyptier, die nur 
ihren: Prieftern verftändlih mar und vom welcher unter 
dem Worte Schrelbelunſt naͤhere Nachricht gegeben werden 
ſoll. 

Auch die Juden hatten eine berborgene Schrift, die 
aus 22 Alphabeten beſtand, mo die Buchſtaben zwar in 
ihrer natuͤrlichen Ordnung auf einander folgten, aber darinn 
abwichen, daß das zweyte Alphabet mit dem zweyten Buch⸗ 


ſtaben, das dritte'mit dem dritten Buchſtaben u. ſ. m an⸗ 


fieng, fo daß ein. Buchſtabe 22 verſchiedene ie 


hatte. 
Aulus Gellius in feinen Noct. Attic, Lib. XVIL 


cap. 9. befchreibt ung die geheime Schrift der Lacedaͤmo⸗ 


B. Handb, d. Grfind. zter Thl. Sf nier, 
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nier, welche zwey hölzerne walzenfoͤrmige Staͤbe von glei⸗ 


cher Dicke nahmen, wovon die Ephoren einen behielten, der 
andere aber dem Feldherrn mitgegeben wurde. Sollte nun 


ein geheimer Befchl gegeben werden: fo wickelte der Ephotus 


einen ſchmalen Pergamentriemen genau und egal um die 


Walze herum, befeftigee beyde Ende deffelben an der Walze 
- und fehrieb nun der Länge des Stabs nach auf das Perga⸗ 


4 


ment, dann. wurde,der Riemen wieder abgewickelt, worauf 


die Schrift ganz außer dem Zuſammenhange erfchien und 


von Niemandem gelefen werden konnte. Der Riemen wur 
de dann ohne Stab an den Feldherrn gefickt, welchet 
ſolchen um.die bey fich habende, gleich dicke Rolle widche, 


da dann die Schrift wieder im Zufammenbange erſchien. 
” Ein ſolches geheimes Schreiben hieß bey den Zaredämoniern 
°: Scytala und war ſchon um 3504, wo der Keldherr Pauſa⸗ 


nias ein folches erhielt, befannt. Cornel. Nep. Pau- 
fan. cap. 3. Es iſt alfo falſch, wenn man behauptet 


G. 4. Fabricit allg. Hifl. der Gelchrf. 175% 


2.3. ©. 197.), daß diefe Erfindung vom Archimedes ders 


- fomme, weil diefer- etliche Jahrhunderte fpäter lebte und 


3772 ftarb. . 

Kenophon, der um 3583 berühmt war, erfand ſchon 
Zeichen zum Gefchroindfehreiben {und zur Abkürzung der 
Wörter -(Ebend. S. 275.) und Polybius melder, deß 
Aeneas Tacitus um 3648 n. E. d. W. zwanzigerley dere 
ſchiedene Arten der geheimen Schrift durch Verſetzung des 
Alphabers erfunden habe: Auch glaubt man, dag Kallilta⸗ 


tes von Lacedänıon, der etliche Verſe aus dem Homer auf 
ein Hirſenkorn einfchntet, und Myrmechdes don Mileto 
‘ (Aelian. Var. Hifi. Lib.I. cap. 17. Plin. Nat. 


Hift. Lib, VII. cap. 2ı. Lib. XXXVI, cap. 5.) 


ſich bey ihren Kunſtwerken nicht der gewoͤhnlichen Schrift, 


= 


ſondern geroiffer von ihnen erfundener Zeishen, die die Alten 
Notas nannten, bedient haben. ’ 
Unter den Römern erfand Ennius (+ 3814) 1100 


ſolche geheime Zeichen (Ifid. Orig. Lib. I. cap. ↄiet 


| 24.); 


— 
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24.5 nach dem Zeugniffe des Eufebius, Hieronymus 
und Suetonius fammelte Tiro, ein Freygelaffener des 
Cicero, diefe Zeichen der Alten, und erfand auch neue; 
(Ebendaf. und Sueron. in Jul. Caef. cap. 55. 
Allg. hiſt. Lex, Letpz. 1709, unter yro.); 
auch Eicero feibft gab fih, mie P utarch berichter, ‚mit 
Erfindung folcher Zeichen ab; er erfand für jedes lateis 
nifche Wort. ein eigene Zeichen und machte ſich ein ber 
fonderes Wörterbuch dazu, mo bey jedem Worte dag 
Zeichen bengefohrieben war. Salmuth in Panciroll. 
de reb. ment. deperd, Francof. 1660. P. II. tit. 
14. P. 265. Andere fchreiben zwar die Erfindung fol 


. her Ebaractere dem Mäcenas zu (Brodaeus ad Mar- 


tial, Lib. XIV. epigr. 159.), aber er verbefferte fie 
nur, that neue hinzu und brachte fie mehr in Gang; denn 
zu Duintillans Zeit waren feine Zeichen üblich ( Quinti- 
lian,. Lib. XI. cap. 2.); auch die Freygelaffenen des 
Mäcenas, nämlich Perfannius, Philargius, Acilius oder 
Aquila, thaten fih duch Erfindung folcher Zeichen her» 
vor, Ifid. Orig. Lib. I. cdp.'oı. Salınuth in 
Panciroll. de reb. men. deperd. Francof. 1660. 
Lib. II. tit. 14. — Im Jahre 1747 erfchien Alpha- 
beti Tironiani feu notas Tironis explicandi Me- 
‚thodus, von dem Benedictinee, Dom Earpentier, wor⸗ 
inne die Noten des Tiro, wie auch ein capitulum Lu- 
dovici Pii und 54 chartae, die in dergleichen Noten 
gefehrieben waren, erklärt worden find. | 
Aulus Gelius und Sueton berichten, daß die er» 
ften römischen Kayfer am ihre Feldherren und Vertraute 


durch Verſetzung der Buchſtaben des Alphabers fehrieben. 


Caͤſar fegte ſtatt des erſten Buchſtabens den vierten; 
ein D war alſo bey ihm fo viel als A; Auguſtus gab 
dem gleichfolgenden Buchftaben. die Bedeutung des vors 
bergebenden; B mar bey ibm fo viel als A, und D fo 
viel als C wm ſ. w. Aul. Gellius N. Attic. Lib. 
XVII. cap.9. Sueton. in vita Augufli, c. 88. 

| Sf 2 Seneca 
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Seneca erfand auch ſolche Noten, und zu feiner Zeit be⸗ 
lief fich ihre Anzahl auf 5000. Gruteri Corp. In- 
feript. T. 1. edit. nov. 3. U. Sabrieii allg. 
Diſt. der Gelehrſamt. 1752, 2.8 S. 275. 
An den Grrichten bediente man fih, wegen der 
Kürze und Gefhwindigkeit im Schreiben, folcher Noten, 
"um die Protocole zu führen, und Schreiber diefer Art 
bekamen daher den Namen der Notarien, unter welchen 
die Fapferlichen Notarien den Vorzug batten. Kayſer 
Juſtinian verbot aber den Gebrauch ſolcher Zeichen oder 
Noten bey Schriften, welche die Nechtögelebrfamfeit oder 
Rechtshaͤndel betrafen, weil fie zu Mißverftändniffen und 
" Berdrebungen Anlaß gaben. Barrab. Priffonius Lib. 
IV, Select, Interpr. c. 21. 


Aus einer Stelle des Tacitus will man fchlichen 

. (Tacit. de morib. germ. cap. ı0.), daß auch bie 

. alten Deutfchen eine Art von Chiffre gehabt hätten; dieſe 
Auslegung ift aber Zweifeln unterworfen. Die Note 
männer bedienten ſich einer geheinten Schreibart, fo lange 
ihre Einfälle in Frankreich dauerten. Sonſt will man 
behaupten, daß Bonifacius um 716 n. C. ©. die gebeis 

me Schrift, die in’ Verfegung des Alphabets beftcht, 
zuerſt aus England mit nach, Deutfchland gebracht habe. 


Karl der Große erfand und brauchte Abkürzungen 
ganzer Wörter zu,geheimen Schriften. Allg. Lit Zeit 
1798. Nr. 145. ©. 1455. — Machher errichteten die 
Souverains eigene Chiffre» Kanzleyen, die fich lediglich 

mit DVerfertigung der geheimen Schrift für die Miniſter 
und Gefandten, tie auch mit Auflöfung der Chiffcen abe 
geben mußten. Im Igten Jahrhundert erfand Rudolph 
IV., Erzherzog von Oeſtreich, eine Art Chiffren, die 
um 1752 noch ein Geheimniß waren. . Juvenel de 
Carlencas Geld. der ſchoͤn. Wiſſenſch. und 
freyen Künfte, uͤberſ. v. J. E. Kappe, 175% 
2. Th. 17. Kap. ©. 205. 206, 

Johan⸗ 
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Johannes von Heidenberg 4 1519.), Abt von St. 
Jacob zu Würzburg, der unter dem Namen Tuͤthemius 
befanne ift, zeigt in feinee Steganograpbie und Polysras 
phie, wie weit er in der Kunſt in Chifften zu fehreiben 
gefommen war; er nahm 40 Alphabete am, mit weichen 
man geheim fchreiben ſollte. Da er in den Verdacht der 
Zauberey fiel, fo wurden feine Hanbfchriften auf Befehl 
Ehurfürft Friedrich Il. von der Dfalz, durch Anſtiften 
Des Deidelbergifchen Theologen Junius, durch deu Denker 
öffentlich verbrannt. Reichsanz. 1797. Nr. 49 ©. 
523. Ueber feine Steganograpbie bat der Herzog Auguft 
von Braunfchtveig, unter dem Namen Guftavus Selenus 
um 1616 commentirt. — 

Die Kryptographie mit Chiffren gab bald wieder 
zu einer andern Wiſſenſchaft Veranlaſſung, naͤmlich zur 
Dechiffeirkunſt, oder zu der Kunſt, die unbekannten Zei— 
chen zu entraͤthſeln, worinn heſonders Franciscus Vieta 
aus Fontenay in Bas-Poitou, der 1603 ſtarb, ſehr Des 
ruͤhmt war, welcher alle während der Ligue aufgefangene 
‚Briefe der Spanier entzifferte, ob diefe fich gleich mehr 
als 500 Arten von Chiffren bedienten. T’huan, Hifi. 
ann. 1603. Menkens Gelehru Ler. Leipz. 1775. 
©. 2395. Auch der Dberrechnungs » Meifter Roffignof 
entdeckte bey der Belagerung von Realmont und Rochelle 
den Sinn der in Chiffren gefchriebenen feindlichen Briefe. 
Hiller, Caſpar Schott und der Herzog Auguſt von 
Braunfchweig,. unter dem ſchon oben erwähnten Namen, 
Guſtav Selenus, fchrieben von dieſer Kunſt. Beſouders 
that ſich der Engländer, Johann Wallis, dariun hetvor, 
der einen laleiniſchen Brief von der Erklaͤrung geheimer 
Schriften an den Dito Menke ſchrieb, und ſowohl einen 
Brif des Marquis von Berhüne an den Kardinal 
D Eſtrees, als auch einen Brief des Dü Teil an ven 
König von Kranfreih auf eine bervunderngwürdige Urt 
enszifferte. Opera Wallifi T. III. p. 659. In Ita⸗ 
lien hat ſich Anton Maria Eafpi, Secretaͤt des 

her⸗ 
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herzogs von Toſcana, in der Entziffekung ausgezeichnet 
und auch dazu gute Anleitung gegeben. Der Profeffor, 
Ehriftian, Breithaupt zu Helmſtaͤdt, fehrieb 1737 und 
Daniel Arnold Eonradi 1739 von dieſer Kunſt; auch 
war der ruſſiſche Geheimderath, Chriſt. Goldbach, im 
Dechiffriren ſehr berühmt. Schon int 16ten Jahrhundett 
handelte Hieronymus Cardanus (f 1576) in feinem Bu⸗ 
che de varietate rerum von dieſer Kunft, und nach ihm 
Kircher um 1636. Hiether gehören auch noch folgende 
Schriften :: J. Joach. Becheri character pro noti- 
tia linguarum univerfali.  Inventum Stegano- 
graphicunm, Francof. 1661. — J. Bapt. Por- 
tae de occultis litterarum notis, feu artis animi - 
Ile occulte alüs fignificandi, aut ab aliis fig- 
nifıcata expifeandi, enotandique. Libri IV. 
Montisbeligardi. 1595, — Jan. Herculis de 
Sunde fieganologia et fieganographia aucta. 
Nürnberg. Pp. 7: | 

Eine andere Art der Kryptographie beftand darin, 
daß man die Briefe felbft bey dem Ueberbringer fo zu ver⸗ 
wahren ſuchte, ‚daß folche, alles Nachfüchens ohngead» 
tet, nicht gefunden merden konnten. Als Harpagus, 

- ein Minifter des Aftyages, um 3425 u. E. d. W. dem 
Cyrus fehreiben wollte, ſteckte er den Brick in einen auß 
getweideren Hafen und der Briefträger mußte fich mie ein 

Jaͤger ankleiden. Juftin: Lib. 1. cap. 5. 

Der Lacedämonifche König, Demaratus, der ſich 
beym Rerxes aufhielt, wollte fein Vaterland, um es vom 
Untergange zu retten, gern davon benachrichtigen, daß 
fih Rerxes zum Kriege wider Griechenland rüfte. Er 
nahm daher gewöhnliche Schreibtafeln ;. die damals von 
Holz und mit Wachs überzogen waren ; aber ftatt daß 
er oben auf das Wachs hätte ſchreiben follen, ſchnitt er 
die Schrift ins Holz und überzog fie mit Wachs, daß 
man nichts davon gewahr wurde. - Ein treuer Gclave 
mußte diefe dem Anſchein nach leere Tafeln an den Ma- 


\ 


giftrat 


⸗ f 
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giſtrat nach Lacedaͤmon bringen, welcher lange nicht wuß⸗ 
se, aus⸗ welcher Abſicht fie geſchlckt worden waren. 
Endlich entdeckte die Schweſter des Koͤnigs Leonidas um 
3504 die Abſicht des Schreibenden, indem ſie das Wachs 
herabſchabte und unter demſelben die Schriftzuͤge in dem 
Holje fand. Zbid. Lib. II. cap. 10. Eben dieſer Lift 
bediente ſich Asdrubal, wie Liviuß berichtet. 

Ein anderer Keldherr, Namens Hiſtiaͤus, ſchor ſei⸗ 
nem treueften Sclaven die Haare ab, brannte ihm die 
Schrift auf den gefchornen Kopf, behielt ihn dann fo lan» 
ge bey fih, bis das Haar wieder gewachfen mar und 
fandte ihn dann an den Xriftagoras, der ibm die Daar 
se wieder abſchor, und dann die darunter verborgene 
Schrift las, | 

Kayfer Leo fchickte dem Andronikus eine Wachs⸗ 
fackel, die am Holze mit dem Briefe umwickelt und dann 
wieder fo Fünftlich mit Wachs überzogen war, daß man 
von außen nichts wahrnehmen konnte. 

Zwey korſiſche Abbes, die Herren Guiliani und 
Liccia, boten dem Paoli eine Zeichenfprache an, die fie 
den fliegenden Courier nannten. Der Herr non Pigne 
son in Frankreich hat fie verbeffert. Die Damen von 
Genua theilen fich ihre Gedanken von einem Belvedere 
zum andern mit Huͤlfe verfchiedener Eleiner Pavillons mit. 
Paoli und Erommell distirten ihren Secretären über eine 
Sache 3 und 4 mwiderfprechende Briefe, nun mußten die 
Secretaͤre nicht, welcher Brief fortgefchickt wurde. Als 
dem Paolli ein Bothe gefchickt wurde, fprach er zu ibm: 
Erzählt wieder, was ihe da gefehen habe. Der Bothe 
hatte ein Schnupftuch,, einen Zirkel und eine Tabatiere auf 
dem Tifche gefehen, : dieß konnte er Jedermann erzaͤhlen, 
und doch wurde dadurch noch nichts verrathen, weil Nie 
mand die Deutung verfiand. Bey Gelegenheit einer oͤf⸗ 
fentlichen Freudensbezeugung fagte Paoli zu dem Eouriere, 
den er nach London ſchickte: Erzähle dem Lord N., was 
ihr gefehen babe, ı und weiter nichts. Der Borhe = 

u die ſes 


. 
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bleſes in London, und der Lord tief aus: Alſo hat 

euer General Korſika verlaſſen? Bey der Zuruͤckkunft des 
Bothen war Paoli wirklich ſchon in Livorno. Tage⸗ 
buch eines Weltmanns. ———— a. M. 
1775. S. 78. 

Im drehßigjaͤhrigen Kriege machte man von gepil 
vertem Stein und der Materie, die beym Schleifen: abs 
geht, vermitteljt darunter gerührten Pechs, einen Schleif—⸗ 

Stein, in deffen Mitte der Brief verborgen war; Dder 
man fehrisb den. Brief Elein und auf feines Papier, ber 
ſtrich ibn mie Bert und legte ihn zwiſchen das Siegel und 

Couvert eined andern, ganz gervöhnlich lautenden Briefs, 

fo daß der heimliche Brief in’ dem: Siegel des größeren 

Briefes verborgen war. Man bucd Briefe in das Brod, 

ſteckte fie in Speifen, in Hafelnüffe, aus denen man vers 
mittelſt einer feinen Oeffnung den Kern herausſtoͤrte, ben 

Brief bineinfteckre, die Deffnung mit Wachs zumachte und 

dem Ueberbringer die Ruß ganz verſchlucken ließ. Ein 
vornehmer Gefangener erhielt einmal zum Defert einige 

Birnen; in der fchönften derfelben war ein Federkiel vet⸗ 
borgen, in dem ein Briefchen lag. Der Echreiber hatte 
geglaubt, daß der Gefangene zuerft nach dieſer, als der 

fchönften Birne, greifen’ würde; er wählte aber eine an 
dere, man trug das Obſt wieder weg, theilte es am die 
Wache aus, und fo wurde die Lift entdeckt. Gemein⸗— 
nügige Kaltndeclef. von Ir, Y. Freſenlus, 
1786. 1.3. S. 26. 27. 
zur Kryptographie gehören ferner alle diejenigen 
Schreibarten, bey denen die Schrift erft nach gewiſſen, 
mit dem Papier vorgenommenen Beränderungen erfcheint. 
Dieß ift der Kal bey allen, mit fompathetifchen Dinten 
gefchriebenen Schriften, wovon ſchon unter dem Worte, 
“ Dinte,-gehandelt worden iſt. Schreibt man z. 3. mit 

Citronen- oder Zwiebelſaft, oder mit zerrlebenem, und im 

Waſſer aufgeloͤſetem Salmiak auf weißes Papier: ſo faͤt⸗ 

ben ſich die vorher unſichtbaren Buchſtaben erſt, wenn 
das 
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das Papier. am Feuer erwärmt wird, Schreibt man mit 
Urin, oder weißem Eſſig: fo erfcheint.die Schrift erft, 


wenn man: fie mit verbranntem Papier reibt. Hat man 


aber mit in Brandewein aufgelöferehn und durchgefeiherem 
Vitriol geſchrieben: fo erſcheint die Schrift erſt, wenn 
man ſie mit einem Abſude von Gallaͤpfeln und Wein, 
vermittelſt eines Schwamms, einige Zeit gelinde reibt. 
Halle fortgeſetzte Magie, III. B. 1790. S. 779. 

Endlich giebt es auch eine verborgene Art zu ſchreiben, 
bey welcher man die Schrift nicht eher gewahr wird, als 
bis man das Papier in Falten legt. Hieher gehoͤrt bes 
fonders der Noten » Chiffre, der. auf folgende Art gemacht 
wird: Man. legt ein Papier, nach Art eines Panzers, in 
fo vielfache Kalten, als die Schrift’etwa Zeilen einnehmen 
kann; auf diefe Falten fehreibt man fo, dag jeder Buch» 
ſtabe halb auf das obere in eine Kalte gelegte Papier und 
halb auf das untere Papier kommt und fähre fo fors, bis 


die Schrift fertig iſt. Zieht man nun das Papier audeins 


ander: fo erfcheinen fatt der Schrift lauter Strichelchen und 
Häfchen; mo diefe fich endigen, zieht man mit dem Noten« 
zieher Linien, auf welche man ein muficalifches Stud und 


zwar die Noten in einer folchen Diftan; ſchreibt, daß dee 
Schwanz einer jeden Note, fich unten an einen Strich oder . 


Haken der Schrift anfchließt. Das Ganze erfcheint nun 
als ein muſikaliſches Stüd und man findet feine Spur von 
einem Briefe daran; legt man aber das Papier wieder im 
alten, fo fommen die zum Schein gefchriebenen Noten ge- 
zade unter die Falten und werden gang verdeckt, die Schrift 
aber erfcheine wieder, tie vorher. Man fagt, daß diefe 
Erfindung von einem Officier herfomme, der gebeime Or⸗ 
dres zu fehreiben hatte, welche Sage ich aber nicht verbuͤr⸗ 


gen kann. So viel ift gewiß, daß der berühmte Taſchen⸗ 


ſpieler Comus in Paris, diefen Noten» Chiffre zuerſt vers 
breitet bat, 


Die geheimen Schriften, die mau in bartgefottene 


Eyer bringt, an denen man äußerlich nichts bemerkt, aber . 


nach 


x 
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nach abgeloͤſeter Schaale die ſchwarze Schrift auf dem 

harten Eyweiß erblickt, ſind bekannt genug. 
Zur Kryptogtaphie gehören auch noch feumer die alpha⸗ 

betifchen Künfte in der Poefie, wenn man aus den Anfangs 

- Mittel ».oder- End» Buchftaben,, geroiffe Wörter zuſammen⸗ 
fegen kann, die einen-Berftand haben, (Poelis acrolti- 

. chica.) oder lauter einzelne Buchftaben binfegt, die aber 
nach gemwiffen Richtungen und Linien gelefen werden müflen, 
wenn ihre Bedeutung erfehen werden ſoll. Anch die Gittew 

ſchriften gehören hierher. 

Mirabeau erfand folgende Art der geheimen Schreib 
kunſt. Er theilte das Alphabet in fünf gleiche Abrheilun 
gen, bie er gehörig numericte, „und da zu jeder Abtheilung 
fünf Buchſtaben gehoͤren, fo bezeichnete er auch dieſe mit ı 
bis 5. Die Nummer, welche die Elaffe bezeichnete ftelte 

er zu oberft, hingegen die, welche den Buchftaben bezeichner 
te, zu unterft. Da man. nun.bey diefer Chiffre» Schrift 
blos die Zahlen ı bls 5 braucht; fo bedient man fich der 
übrigen Zahlen, nebſt der Null dazu, daß man fie willluͤht⸗ 
lich unter die geltenden Ziffern einfchaltet, und daducch einen 

Deitten, dee die Schrift dechiffricen will, verführe, ©. 

Wie fihere man fih vor Brief» Ercbredung 

und deren Berfälfhung Lübeck und Lelpp 

1797. u | 

Uebrigens vergleiche man die Wörter, Poſten, Tachh⸗ 
graphie, Seichenfprache, wo von Berbergung der Beieft, 
von den Abbrentaturen und Zeichen, wir auch von andern 
‚Merkmalen, wodurch man fich verftändlich machen fan, 
mehr gefagt werden wird. 

Kryſtall, Bergkryſtall, iſt ein harter, durchſichtiger Stein, 
der die Geſtalt eines ſechsſeitigen Prisma bar, auf deſſen 
Grundflaͤchen zwo fechsfeitige Pyramiden aufgefegt find; « 
ift bisweilen ganz tein,. bisweilen farbig, bat alle Eigen⸗ 
fchaften der Kiefelerde und war ſchon den Alten bekannt, die 
ihm wegen feiner Uchnlichkeit mit dem Eiſe (xevss; gla- 
cies) den Ramen Kryſtall gaben. . — 


— — 
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Das Geheimnig, den Bergkryſtall zu fchmelzen, zu 
reinigen und daraus Gefäße und Bilder von verfchiedenen 
Farben zu gießen, erfand Bernhard Timanthrs Bontalenti, 
der auch Dalla Girandole genannt wurde, weil er ber Era 
finder diefee Gattung von Kunftfeuer war; er war 1536 zu 
Florenz geboren und flarb 1606, Allgem. Künftl. 2er, 
Zuͤrch. 1763. & 67. Erſtes Supplement, 1767. 
Vorred. &. XI und Suppl. ©. 37. 38. 

Hupgbens (F 1695.) bemerkte zuerft, daß ſich im 
Bergkcyſtall, mie im islaͤndiſchen Kryſtall, eine doppelte 
Brechung zeigte. Neuton fand eben dieſes; Beccaria ber 
ſtaͤtiget es noch mehr und behauptet daſſelbe auch vom Bra» 
filianifchen Kieſel, er fucht die Urfache diefer Erfcheinung in 
der Electricitaͤt. Wittenb. Wochenbl. 1775. Stck. 48. 
Gehlers phyſikal. Wörterb. II. p. 823. 

Die Venetianer erfanden einen fünftlihen Kryſtall, 
oder ein Kryftallglas, welches fie auß einem reinen, weiſ⸗ 
fen und harten Marmor, der Tarfug beißt, und nicht weit 
> von Pifa gefunden wird, bereiten. Jacobſons tech— 
nol. Woͤrterb. II. &. 495, Bergmann hat aus der 
Yuflöfung von Kiefelerde in Flußfpatfäure, durchs An» 
ſchießen, fünftlichen Kryſtall erzeugt. Gebler a. a. D. 
II. S. 819. Auch Adard in Berlin erfand eine Metho⸗ 
de, Kryſtalle und Edelfteine durch die Kunft zu verferrigen, 
- wozu er eine befondere Kryſtallſteinmaſchine angab. Halle 
fortgef. Magie, III. B. 1790, &, 13. folg. 

Der Islaͤndiſche Kryſtall, Doppelftein, Doppelſpath, 
iſt ein durchſichtiger, blaͤtteriger, in thomboidaliſchen 
Stuͤcken brechender Kalkſpath, der. die merkwuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaft hat, daß die dadurch geſehenen Gegenſtaͤnde doppelt 
erſcheinen. Man findet ihn in Island, Schweden und in 
der Schweiz. Erasmus Bartholin, Profeſſor der Geo» 
metrie und Medizin zu Kopenhagen , war der erfte, der es 
bemerkte, daß Gegenftände, auf welche die Grundfläche eines - 
folhen Kryſtalls gelegt wird, doppelt erfcheinen, welche 
Bemerkung er 1669 befannt machte und daraus ſchloß, daß 

bierbey 
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+ hierbey eine doppelte. Grechung jedes Strahls vorgehe. 

Gehler a. a. O. II. &, 820. Neuton fuchte diefe Er» 
feheinung zuerft mahrfcheinlich zu erklären, gab auch dag 
Geſtctz diefer ungewöhnlichen Brechung an, jedoch ohne Bes 
weis, denn dieſen bat Klügel erft geliefere. Wittenb. 
Wochenbl. 1776. St. 40. Hunghene erklärte diefe Vers 
doppelung des Islaͤndiſchen Kryſtalls aus den elliptiſchen 
Lichtwellen. Gehlera.a.D. II. S. 893. 

Martin bemerkte an Prismen von Doppelfpath nicht 

- nur eine doppelte, fondern gar eine vielfache, oft ſechsfache 

- + Brechung. Durch Zufamimenftellung zweyer Prismen ver⸗ 
vielfaͤltigte er. diefelbe noch mehr. 

Den künftlichen Doppelftein, den man erhält, wenn 
man Scheibehen von Glas von verfchiedener Brechbarkeit 
auf einander legt und folche zuſammenſchmelzet, erfand der 
Abbé Kochen und machte ihn 1783 bekannt. Schler 
a. O. II. ©. 824, 

Von der Erfindung * Aetzens al Kryſtall fiche 
Heskunft. 

Kryſtalliſation. Ein natürliches oder kanſtliches Verfahren, 
wodurch gewiſſe Subſtanzen aus dem fluͤſſigen Zuſtande in 
den feſten ſo gebracht werden, daß ſie durch die Vereinigung 
ihrer Theile Maſſen von regelmäßiger Geſtalt bilden. 

Das Gefrieren des Waſſers ift eine wahre Kryftallifas 
tion; auch die Metalle, der Schwefel, das Glas u. ſ. m. 
nehmen, penn fie nach der Schmelzung langfam genug et 
falten, gewiffe regelmäßige Geftalten an. Eben dieſes ges 
ſchieht bey Subftangen, deren Theile durch Waffer von 
einander getrennt find, wenn dieſes Waffer langfam abdüns 
fie: So erflärt Macquer die natürliche Kryftallifation der 
Edelſteine, der Spaihe und Tropffteine, ja fogar der Kiefe 
und metallifchen Subjtangen.- Bey den Edelſteinen foll nach 

Achard (Rozier Journ. de phy/. Janv. 1778. p. 12.) 
die fire Luft zur Auflöfung ‚der in ihnen befindlichen Kalte 
und Thonerde beygetragen haben. Es ift ihm gelungen, 


durch langſames Durchſickern eines mit Luftſaͤure imprägnire 
) ten 
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ten Waſſers, worinn alkaliſche Erden aufgelößet waren, 
durch Erde, binnen 10 Wochen kuͤuſtliche Edelſteine zu 
erhalten, ſo wie Bergmann aus der Auflöfung der Kieſeletde 
in Flußſpathſaͤure, Bergkryſtalle erhielt. De Morveau 
bat neuerlich dieſe Verſuche fortgeſetzt und fie völlig außer 
Zweifel geſtellt. Lichtenbergs Magazin für dag 

Neueſte aus der Phyſ. IV. B. 2. St. S. 176, 

Unter allen Subſtanzen ſind die Salze am meiſten zur 
Kryſtalliſation geneigt, und zeigen alle Phaͤnomene derſelben 
am deutlichſten. Das Kochſalz giebt zum Theil Wuͤrfel, 
zum Theil vierſeitige hohle Pyramiden, die wie Muͤhlen⸗ 
trichter auf der Spitze ſtehen. Nach Macquer entſtehen die 
Pyramiden aus zuſammengefuͤgten Wuͤrfeln, nad) Berge 
mann aber (phyſ. Befchreib. der Erdkugel Th. 
ll. ©. 273.) befteben alle prismatiſche Salzkryſtallen aus 
Trichtern, die fich mit den Spigen um einen gemeinfchafilte 
chen Mittelpunct anfegen, und deren ſechs z. B. einen Wuͤr⸗ | 
fel bilden. 

Die Geſtalten der in der Natur vorkommenden Sıye 
ftallifarionen har Nome Delisle (EfJai de cryfiallogra- 
phie, a Paris, 1772. 5.) ſehr volftändig gefammelt und 
geometrifch betrachtet. Ueber die Entſtehung diefer Forınen 
giebt der Abbe Hauy (Effni d’une theorie Jur la 
firucture des .cryftaux, Paris, 1795. 5.) einige 
ſehr ſinnteiche Vermuthungen an. Nach Herrn Käftnee 
(Geom. neueſte Ausg. Goͤtt. 1786. S. 416.) ge⸗ 
hoͤren die Kryſtallen zu denjenigen geometriſchen Koͤrpern, 
die man nach bekannten Geſetzen unordentliche. 
nennen kann. 

Neuerlich haben auch Foureroy und Vauquelin die 
Kryſtalliſation des aͤtzenden Ammoniaks entdeckt. S. meis 
nen Almanach. Jahrg, 5. Eule 1901, ©. zt. 

Kryſtallinſe; ſ. Auge. 

Kuctack und Affagnac ſind zwey Infeln, welche Gregorey 
Schelechow auf feiner erften Reife nach Ochozk, nach dem 
un Ocean und der Küfte nach Ametika in den Jahr 

ren 
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“rem 1783 bis 1787 entdeckte, und zu denen ſelbſt Cool 
nicht gefommen if, S. Ruflüskajo Kupza, imeni- 
tago Rulskajo Graſch danina, Grigoriia Sche- 
lejoıa, perwoe Stranfwiwanei, d. i. des ruſfiſchen 
Kaufmanns und mannhaften Bürgers‘ von 
Rülst, Gregorey Schelejows, erfte Reife im 
den Fahren 1783 bis 1787 von Ochozk nach dem 
oͤſtlichen Ocean und der Küfte von Amerife, 

“ Betersburg, 179. Schelejow war Kaufmann. und 
Stifter der amerifanifhen Kompagnie- in Rußland, und 
‘wurde vor. feinem Tode von dem Kayſer Paul geadelt. 


Kugeldreyeck. Eine allgemeine Regel zur Aufloͤſung rechte 
winklichter Kugeldreyecke bat Johann Neper, Baron von 
Merchiſton 1614 zuerft befannt gemacht. Nachre. von 

dem Leben und den Erfind, berühmter Mas 
thematif, 1788. 1. Th. ©. 203. 


Rugelförmige Fig;r der Erde. Dem Parmenides, wel⸗ 

her ohngefaͤhr 420 Jahre vor Chriſti Geburt lebte, wird 
die Ehre zugeſchrieben, daß er die kugelfoͤrmige Figur der 
Erde zuerſt behauptet habe. Nach andern foll aber ſchon 

Thales, der noch fruͤher lebte, dieſelbe gekannt haben. 
Sebaſtian Rau's hiſtor. Abriß des Urſprungs 
und der felnern Fortſchritte in der Chemie, 
Phyſik ıc & 345% Hauptſt. VI. 

Kugeln. "Die zu Cherbourg 1785 ‘gemachten Erfahrungen 
haben bemiefen, daß die Neverberir-Dfen, (Windofen) 
am gefchickteften dazu find, ‚die Kugeln in der kuͤrzeſten 
Zeit glühend zu machen. Neue Bellona 1.3. 4. St. 
©. 462. — Die Begaifchen Kugeln find eine Erfindung 
des befannten Heren von Vega, und beftchn iu einer Ber» 
beflerung des Wurfgefchüged. Nachrichten von ges 
lehrten Sachen, Erfurt. 1797. &t. 30. 

Kuhpocken fchügen zwar vor den Menfchenblattern,. aber 
nicht vor der Bel. Hr. Dr. Schmidt in Edartsau in 
Ungarn. erhielt von dem K. KR. -Bamiliengüter » Oberdirec- 

| tor 
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tor von Holgmeifter im J. 1801 den Auftrag, gefunde 

. Kühe erſt zu vacciniren,: und fie nach überftandenen Po— 

; Ken unter die mit der Rindviehpeſt bebafieten Kühe in 

- Engelhartftätte zu bringen. Sie befamen aber die Ninds 
virhpeft und flarben daran. Defon Hefte 1803. 
Yugufl. ©. 100. S. Blatfern. Nach neuern Erfah 
sungen fol das ficherfte Mittel wider die Rindviehpeſt 
dieſes ſeyn, daß .man Pferde und Pferdemift mit in die 
Kuͤhſtaͤlle bringt, 

Küche, Leroi hat ein Modell zu einer wandelnden goͤche 

» für Armeen erfunden. Sie wird. auf einem Karren ange 

bracht, und gewährt den Vortheil, daß fie ſowohl Nah» 
‚rungsmittel. für 1200 Mann enthält, als auch, daß man 

‚ auf dem Marfche kochen und zugleich effen kann. Fours 

nal für Fabrik x. 1798, Nov. ©, 425, Im ö6ten 

- Jahrgang meines Almanachs ©, 438: finder 
man auch noch 2 neuerfundene, tragbare Küchen befchries 
ben, welche gleichfalls auf Märfchen und weiten Reifen 

von großem Mugen find. 

Küchengefchirs. Seit 1740 wird in Frankreich fauberes - 
und brauchbare® . Küchengefehire aus Eifen, mit andern 
Metall vermifche, verfertige. Hübners Kunft- und 
Naturlex. 1746 ©. 1118. Eine Kabrif, die ähnliche 

Arbeit lieferte, errichtete 1747 Lemery in Paris. Die 
Neuwieder Sanitätd « Küchengefchirr- Kabrik der Herren 
Remy und Barensfeld liefert Geſchirre, die meder mit 
Kupfer noch Zinn gelöther, fondern blos mit dem Ham— 
mer zufammengefüget find, welches vorher noch Niemand 
verſucht hatte. S. das Neueſte und Ruͤtzlichſte 
der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft u. ſ. w. 1. B. 
1798. Nürnberg. ©. 124. Riemann hat verſichert, 
dem eiſernen und kupfernen Kochgeſchitr eine den Saͤuren 

widerſtehende ſchoͤne Glaſur zu geben und hat wirklich 
einige haltbare Verglaſungen hervorgebracht. Journal 
. für Fabrik. 1796. 6. St. S. 423. Eiſerne, emails 
line — werden auf dem Graͤflich Pe 

a en⸗ 
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Eiſenhammerwerk, Lauch hammer in Chutſachſen, bey 
Großenhayn, verfertiget. Reichs⸗Anzeiger. 1800. 
Nr. 146. Einige Manufacturiſten zu Birmingham haben 
verſucht, die aus: gegoſſenem Eiſen verfertigten Kuͤchenge⸗ 
ſchirre dadurch zu verbeſſern, daß ſie ſelbige inwendig 
mit Porzellan plattitten, welches ihnen auch. fehr gut 
gelungen iſt. Commercial, Agricultural et, Ma- 
nufact.. Magazine. March. 1800. Der Apo- 
theter Bindheim hat ein Verfahren. erfunden , kupfer⸗ 
nes Küchengeräthe flatt der Berzinnung mit einem Fir⸗ 
niſſe zu glaſiren. Gemeinnägig. Volksbuch, her 
ausgeg. von der Maͤrk. Oekonom. Geſellſch. 
zu Potsdam. zter Jahrg. Octob. 1800. ©. 448. 
Küchenheerde. Holzſparende Küchenheerde erfand der Graf 
von Rumford. Dekon. Hefte 1801. März. ©. 286. 
Künfte. Fuͤr den Erfinder der. fchönen Künfte hielten die 
Alten den Apolo. Der ältefte Schriftfteler über die 
ſchoͤnen Künfte fol Antiochus Caryſtius gemefen feyn, 
welcher von der Bildhauer», Bildgraber » und Steinſchnei⸗ 
defunft, fo wie auch von der Malerey gefchrieben hat. — 
Die freyen Künfte theilte Auguſtinus CH 430) zuerft in 
fieben Arten, und diefe wieder in zwey Klaffen ein. Die 
erfte Klaffe begriff diejenigen, die zum Gebrauh im Les 
ben gelernt wurden, als Grammatif, Logik und Rhetos 
rik, welche Miffenfchaften die Scholaftifer das Trivium 
nannten, wovon die Treiviaffchulen ihren Namen befas 
men; zur zweyten Klaffe rechnete Auguftin die Künfte, 
welche zur Betrachtung der Dinge erlernt wurden, näms 
Jich die vier mathematiſchen Wiffenfchaften, als Muſik, 
Arithmetik, Geometrie und Aftronomie, die von den &chor 
laftifern das Quadrivium genannt wurden. - Terkullian, 
de pallio. cap. ult. ed. Salmafıı Lugd, Batav. 
1656. 8. Stolle Hiftor. der Gelahrh. 1724 


73: | 
in dem Handbuce der Merrif von G. Here 
mann, Prof. zu Leipzig, Leipg. 1799, und zwar in der 
| i | Vor⸗ 
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Vorrede zu dieſer ſchaͤtzbaren Schrift, macht Hr. Prof. 
Hetmann eine neue Eintheilung der ſchönen Kuͤnſte bes 
kannt, wozu ihm die Rhythmik die Veranlaſſung gab, 
» welcher ser unter den andern ſchoͤnen Künften ihre Stelle 
anmeifen wollte 


Küraffier find eine Gattung Reiter, die mit einem Bruſtpan⸗ 
zer und einer Sturmbaube bewaffnet find und vom ſchwedi⸗ 
Shen König Guſtav Adolph eingeführt wurden, der die gan⸗ 
gen Darnifche der Reiter zuerſt nur in Bruftbarnifche und 
Sturmhauben verwandelte Schröckh. allg Welt 
geſch. für Kinder IV. 2. ©. 420, 


Kürbiffe wurden fonft nicht von den Gurken. unterfchieden. 
Das eigentlihe Vaterland beyder ıft unbefannt, aber mit 
Gewißheit Fönnen wir annehmen, daß fie aus Italien nach 
Deutfehland gekommen find.» Kolumella (L. IL. c. 3.) 
unterſcheidet ſchon Cucumis und Cucurbita, ſpaͤterhin 
wurden aber die letztern, wie man beym Phnius finder, 
Pepones genannt. In Deutfchland waren die Gurken 
und Kürbiffe fehon vor Karl dem Großen befannt, und wie 
es fcheint, in Menge angebauetz; denn in dem Gloll. 
Mons. p. 332. findet fi ein Churpizgartin (Küre 
bies oder Gurken» Garten) erwähnt. Die.erfte befiimmte _ 

Unterſcheldung der Melonen, Gurken und Kürbiffe finden 

wir in Leonhard Fuchfi hiftoria plantarum, 
Bafıl 1542. cap. 274. Allgem. deutſch. Gartens 
magazin. Ster Jahrg. ı1. St. Novembr. 1808. ©. 
425: — Dach einigen foll das eigentliche Vaterland der 
Kürbiffe Aſtrachan ſeyn. Dekon. Hefte 1799 Jul 
©. 54. | 


Kuͤrſchner, die ſich mit der. Bereltung der Thierhäute beſchaͤf⸗ 
tigen, aus denen fie Kleidungsftücde verfertigen, werben 
fuͤr eind der Älteften Handwerker gehalten, weil die Sitte, 
fich in Kelle zu Eleiden, aus dem höchften Alterthume ſtammt. 
Den Namen, Kürfchner leiten einige von dem Worte Kür 
ber, welches bey den alten Deutſchen eine Haus bedeutete, 

B, Hands, d, Grfind, zierap, GG _ oder 


/ 
N 
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oder don den Schilden der Alten, die aus Thiethaͤuten be⸗ 
“ fanden. Die erften Menſchen kleideten ſich fchon in Felle; 
am liebften trugen fie die Felle derjenigen Thtere, die fie 
ſelbſt erlegt hatten, weil diefes zugleich an ihre Tapferkeit. 
erinnerte; daher bedeckte fich „Herkules mit der Haut des 

.. von ihm erlegten Löwen, und bald wurden die Kelle die alle 

gemeine Kleidung ganzer Bölferfchaften. Ufo, aus dem 
. Gefchlechte der Siculer, zeigte den Phöniziern zuerft, die 

Leiber mit den Häuten wilder Thiere zu bedecken; in Arkas 
diem lehrte der König Pelasgus Kleider aus Zellen machen, 
welche auch die Armen in Euboea und Phocis trugen 
(Siehe Kleider) 5 dieß waren die erften Kleider der Griechen, 
an denen fie das Pelzwerk gersöhnlich auswärts kehtten. 

, Paufan. X. 38. p. 895. Die Kalmuden und Tararen 
Heiden fich faſt ganz in Felle, wie es denn auch) bey den als 
ten Deutfchen üblig war, (Tacit. de mar. Germ. 

cap. 17.) Kleider aus Wolfs ; und Bärenhäuten zu machen 

- and auf Thlerhaͤuten zu ſchlafen. J. D.C. Trefen- 

reuteri Antiquit, Germ.. Goettingae. 1761. p. 
266. Beſonders bebienten fie ſich der Baͤrenhaͤute flat 

eines Betted, daher nannte man. fie auch Bärenhäuter, 

und noch jetzt iſt das Spruͤchwort „auf der faulen Bärenhaut 
liegen“ im Gebrauch. — Der im Jahr 1800 verftorbene 
Paſtor Zigmann zu Menthaufen im Roͤmhildiſchen ließ feit 
miehrern Sahren jeder mit einem grünlich oder blaͤulich 
glänzenden Halfe verfehenen Ente, ſobald fie gefchlachtet 

“ war, die fchöne Halshaut abziehen, felbige gar machen 
und zur. Berbrämung für den Winterpelz feiner Gattin vers 
menden. Journal für Fabrik x, ıgo2. Januar 
&. 71. ‚Siehe übrigens vorzügl. Pelzkleider. 

Kuks, Kur, iſt einer von den 128 Thellen, worein die Ze⸗ 
chen bey den Beramerfen eingetheilt werden. Einige leiten 
Diefes Wort von einem Manne, Namens Kur oder Kudus 
aus Schneeberg, ber, der die Eintheilung der Zechen in 
128 Theile erfunden haben fol, andere aber glauben, «6 


ſtamme aus der Slavoniſchen Sprade, too Kuckfen — 
vie 
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viel als heilen und Kuckus einen Theil bedeutet. Jacob» 
fons technol. Wörterb. Il, p. 528. Dübners 
Kunft- und Raturler. 1746, ©, 1127. | 

Kultivator; ſ. Plug 

Kunſtauge von Elfenbein, das ganz nach dem Bau eines 
natuͤrlichen Menſchenauges eingetichtet iſt, verfertigte der 

Nuͤrnbergiſche Kunſtdrechsler Stephan Zick (t 1715.) 

ſchon vor dem Jahr 1680. Es bat die natuͤrliche Groͤße 
eines menſchlichen Auges, auch alle Theile deſſelben nach 
ihrem natuͤrlichen Ausſehen und gehoͤriger Lage, welche aus 
einander gelegt werden koͤnnen. Als der beruͤhmte Ritter 
Taylor im Jahr 1748 nach Nürnberg kam, gab er dem 
David Zick (7 1777.) einem Better des obigen, Anleitung, 
die fchiefe Nichtung des Sehnervtns an feinem Kunftauge 
gu verbeffern. Merkwürdigkeiten der Sadt 
Nuͤrnbergs, ©. 738. 739. Kleine Ehronif Rürn 
bergs. Altorf 1790. &. 87. Siehe au Slagauge, 

Kunffet, womit die Kunft auf den Bergmwerken an ben 
Pfannen, Zapfen und Büchfen eingefchmiert wird, damit 
fie beffer gebt, beitand fonft aus untereinander geſchmolze⸗ 
nem Harz und Del, aber feit 1738 bereitet man es aus 
Zalg und Del, mozu noch ein gewiſſes anderes Del gethan 
wird, welches alles mit einander drey Wochen lang 
—— muß. Jacobſon technol. Wörterbuch. IE 


Sunfiener; f. brennbare Luft; Feuerwerk. 
Kunſtgezeug if eine Maſchine, weduch das Waſſer aus den 
Bergiverken geboben- wird... Man fagt, Archimedes (F 
- 3772.) babe fie auf feiner Reife nah Egypten erfunden, 
wo fie auch zuerft gebraucht worden feyn fol, Jacobſon 
tehnol, Wörterbumb II. p: 505. Das cıfle ſaͤchſi⸗ 
ſche Runftgegeug wurde wahtſcheinlich in den Juhren 1642, 
43 oder 44-in den Ehrenfriedersdorfifchen Zinagruben zus 
erſt mit großem- Vortheil erbauet, und von hier aus weiter 
. in die Bergſtaͤdte Sachſens verbreitet. Magazin für 
bie Bersbaukunde von Lempe. 13ter Thl. 1799. 
6s 2 &. 132. 


468 Kunſtgezeug urn Kunſtohr. 


S. 132. Herr Loͤſcher, ber ſich jetzt zu Freyberg aufbaͤlt, 
bat ein aeroſtatiſches Kunſtgezeug erfunden, und in folgen» 
. der Schrift befannt gemacht: Erfindung eines aero» 
ftatifhen Kunftgezgeuges, momit ohne alles 
Schöpf- und Pumpenwerk, oder wie es nur 
nach den bisher befannten bydraulifden Mar 
fhinen den Ramen haben Mag, .auf etlide 
soo Ellen hoch KRöhrmaffer gebracht werden 
kann. 4. Leipz. 1797. Der Herr Mafchinendirector 
Mende bat fih um die Verbeſſerung der Kreybergifchen 
Kunſtgezeuge ſehr verdient gemacht. - Leipziger Intel 
ligenz;bl. 1798. Nr, 6. Eine neue Einrichtung des Kols 
bens in Pumpen und Kunftgezeugen hat Herr Köhler ers 
funden. S. Reue Bergmännifhes Journal 
von Köhler und Hofmann. 2.8. St. ı und 2, 
1798. ©. 180. Bergl. noch Hübſatz, Hebepumpe. 
Kunſtkabinet. Das erſte in Deutſchland legte der Saͤchſt⸗ 
ſche Kurfuͤrſt Auguſt, um 1560 an. Rachr. von gel. 
Sachen. Erf, 1799. 52. St. ©. 414. Unter die vote 
züglichften Kabinette dieſer Art gehoͤrt das zu Wien, wel⸗ 
ches wohl wenige feines gleichen in der Welt haben wird; 
das zu Dresden, das zu Berlin, Wolfenbüttel, München 
und Gottorf. Zu Göttingen legre zuerft Ruͤttner ein Kunſt⸗ 
fabinet im Jahr 1773 au. Eyring B. 2. ©. 334. Rot. 
In Stalien befinden ſich die berühmteften Kunftfabinette zw 
Kom, Benedig, Turin, Mayland, Florenz, Bononien, 
Piſa, Berona und Neapel; in Frankreich zu Paris und 
Lyon, und in England und Holland zu London, Leyden 
Drfurt und zu Amſterdamm, in Dänemark aber ift zu Kos 
penhagen das berühmtefe. Hübners Nature, Kunfte 
und Dandlungs»Leric. Leipz. 1712. ®. 703, 
Kunftohr. Stephan Zi zu Nürnberg- gab ſich feit 1700 
viele Mühe, die Theile des menſchlichen Ohrs aus Eliene 
bein zu verfertigen, morinn er es auch fehr weit brachte ; 
doch wollte ihm diefed Kunftobr nie fo gut gläden, wie fein 
Kunſtauge. Doppelmayıs Nachrichten. ©. zır. 
Merk 
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Merkwürdigkeiten der Stade Nürnberg & 
739. Der Hofdrechiler Johann Wahlfader in Bamberg 
erfand: hölzerne Ohren, welche das Gehör verbeſſern; eim 
Paar folcher Eünftlichen Ohren koſten « Sl. Reichs⸗ 
Anzeiger. 1796. Rr. 81. ©. 853. 


Kunſtſchrift. In den alten Zeiten fchrieb Jemand Homers 
ganzes Gedichte vom trojanifehen. Kriege fo Flein, daß «6 
in, eine Nußfchale gienn. Im jetzigen Jahrhunderte has 
ben fich einige gefunden, die das Water Unſer lateinifh 

in Marmor erhaben augfchnitten, auf einer Rundung, die 
den dritten Theil eines Zolles betrug. Andere ſchrieben 
ed auf Pergament fo Hein, .daß man es mit einem Pfefe 
ferforn bedecken konnte. Sablonsfie II. 1329. 

Runftwagen des Haurfh und Karfler; f. Wagen. 

Supfer ift ein befanntes Metall, das wahrſcheinlich noch 
früher als das Eifen gebraucht wurde, weil es meicher, 
und alfo leichter. als Eifen zu bearbeiten if.  I/id. 
Orig. VII. ıt. p.78. XVI. 19.20. XV. 2. 
Wenn gefagt wird, dag Simfon mit Eupfernen Ketten ge 
Hunden wurde, dag man ferner im trojanifchen Kriege 
fih des Kupfers flatt des Eifens bediente, und daß die 
Beile, Piken, Köcher, Streitärte und Pferdegeſchirre ber 
Maſſageten von Kupfer waren: fo iſt diefes wohl nicht 
vom gewöhnlichen Kupfer, fondern eher von einer Mir 

ſchung mehrerer Metalle, die fefter als Kupfer war und | 
Erz; genannt wurde, zu verſtehen. Da man indeffen zue 
Zeit des Agatharchides, 160 Fahr vor Chr. Geb., beym 
Aufnehmen der Bergwerke, ſowohl Meifel als auch Haͤm⸗ 
mer von Kupfer gefunden hat: ſo iſt es doch wahrſchein⸗ 
lich, daß die Alten die Kunſt, das Kupfer zu haͤrten, 
welches durch Loͤſchen und Legiren geſchleht, bereits ver⸗ 
ſtanden. Goguet vom Urſpr. der Geſetze u. ſ. w. 
Ueberſ. J. Th. II. B. 4. Kap. S. 160. Monnet 

glaubte, man babe Arſenik dazu genommen, Geoffroy 
aber Eifen, Mongez und Dize verfieien auf Zinn. Die 
| j Ver⸗ 


— 
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Verſuche ded Hrn. P. 3. Helm haben das Teßtere‘bes 
ſtaͤtigt; eine in der Erde gefundene alte Eupferne Degens 
Hinge mar aus 833 Kupfer und aus 164 Zinn zufans 
mengefoamolgen, mie er aus der Unterfuchung derſelben 
fand. Neue Abhandl. der Schwediſchen Akad. 
‚ ber Wiſſenſch. XVIL 3. - 208 Quartal. N. 3. 
1797: 
Die Kunft das Kupfer zu ſchmieden, wurde, tie 
Diodor melder, (Died. L, 15. p. 19.) zur Zeit des 
Oſiris in Thebais erfunden ; daß die Egyptier diefelbe frühe 
jeitig verftanden, wird auch daraus mahrfcheinlich, weil 
Die Iſtaeliten um 2454 ſchon viele Fupferne Gefäße batien. 
2 Mof. 26, i1. Kap. 27, 19. 
Die Griechen erlernten nach ihrem Borgeben die Bw 
arbeitung des Kupfers zuerſt vom Prometheus, Kranz 
Leitfaden S. 99. Um 2489 brachte der Phoͤnizier Kad⸗ 
mus, ein Sohn des Agenors, die Kenntniß des Kupfers 
nach Theben in Boͤotien und zeigte den dortigen Griechen, 
“wie man, es ſchmelzen und verarbeiten mhffe. Hygin. 
Fab. 274. Goguet a. a. D U. ©. 38. YAndere 
fügen, daß die erften, die es in Griechenland verarbeiteten, 
Handwerksleute waren, die ge — Jupiter herbeyge⸗ 
fuͤhrt hatten. Strabo XIV. p. 9 
Die Kupferbergwerke in > von welcher Inſel 
das Kupfer feinen Namen erhielt, entdeckte der König Ciny⸗ 
ras, ein Sohn des Agriopa, um 2780, daher man ibm 
die Erfindung des Rupfers überhaupt zufchrieb, Plin. N. 
H. Lib. VII. cap. 56: Bayle biftor, krit. Wir 
terb. Leipz. II. p. 193. Callidemus macht aber Chal⸗ 
cis, das nachınalige Eubora, oder die jeßige Inſel Negro⸗ 
pont zu dem Orte, mo das Kupfer zuerſt gefunden worden 
ſey. Plin. N. A. Lib. IV. cap. ı2. Solinus cap. 
17. In Ehina erfanden Bin» fong und Tche⸗ tſiang zuerft 
kupferne Töpfe und Keffel. Goguet IH. S. 274. Bon 
dem chinefifchen weißen Kupfer, welches Packſong oder Pe⸗ 
song beißt, bat Rinmann — daß es aus Kupfer, 
Nickel, 
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Nickel, Eiſen und Zink beſteht. Lichtenbergs Maga⸗ 
sin, IV. B. 3. Std. ©. 184. 1787. 
Plinius berichtet und, daß erſt zu den Zeiten des 
Kayſer Augufts, das gallifche Kupfer in Rom bekannt wur⸗ 
de, und daß man es feiner Gemahlin Livia zu Ehren, Livi⸗ 
ſches Kupfer nanute. 
Daß größte Kupferbergwerk iſt auf der Inſel Angle⸗ 
ſea; es liefert jaͤhrlich 600000 Centner Kupfer, Das 
jetzige Bergwerk daſelbſt wurde 1768 entdeckt. 


Die Bürger Toutuͤ und Huguenin bemuͤheten ſich eine 
Kompoſition von gelbem Kupfer herauszubringen, das bie 
Dienſte des Semilors thut, und erhielten wegen dieſer 

Bemuͤhungen am 16 Aug. 1798 in der Sitzung des Lyce⸗ 
ums der Künfte in Paris verdiente Aufmunterung Jo ur⸗ 
nal für Fabrik. 1798. Nov. ©. 425. 


Hatchett ift der.erfte gewefen, welcher das blaufaure 
Kupfer, das ſchon laͤngſt bekaunt ift, auch als Mahletfar⸗ 
be gebraucht und empfoblen hat. Journ. of the royal 
Inftitution of great Britain. No. 14. 1803 
©. 306. 2 

Kupferdruckerey; ſ. Kupferſtiche mit bunten Farben. 

Kupferdruckerpreſſe. Salivet machte am ı211n May 1903 
im Athenee zu Paris eine neue RN bes 
kannt. Jatelligensbi ber U. 8 2. Jena 1803. 
Nr. 119. 

Kupferplattenmuͤhle dient zur Berfertigung der Rupferpfotten 
und wurde in England zuerft von einem Deutſchen, Gotte 
fried Bor, im Jahr 1590 angelegt. Wehrs vom Pas 
pier, 1789. &. 293. 

Kupferrubel; fe Rubel. 

Aupferfhmied. Nah der Schrift (1 Rot. IV. 22.) foß 
Tubal der erfte Kupferſchmied geweſen feyn. 

Kupferfchmiedshammer fol Cyniras um 2780 erfunden har 

ben Siehe Hammer; Kupfer. Plin. Nat. Hi. Lib. VIL, 
a: 0 

- Kupfer 


) 
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Kupferſtecherkunſt iſt die Kunſt, Figuren in Rupferplatten 
zu bringen uud dann, vermittelſt der Kupferdruckerſchwaͤtze 
oder anderer bunten Karben, auf Papier Abdruͤcke davor 
zu machen. Bey den älteften Kupferftichen, die auf unfere 
Seiten gefommen find, bediente man fich der Goldſchmieds⸗ 
bunzen, um. die Figuren in die Kupferplatten zu treiben, 
Diefe Bunzen find fingerlange, mit verftählten und verſchie⸗ 
den geformten Spigen verfehene Griffel, deren Spige auf 
Die Kupferplatte gefegt und dan durch einen Schlag mil 
dem Hammer auf das Dbertheil des Bunzen, etwas in bie 
Kupferplatte bincingettieben wird, wie es noch jeßt die 
Ziſelirer, Gold und Silber » Arbeiter bey der getriebenen 
Arbeit zu thun pflegen. Nachher bediente man fich des 
Grabſtichels, d. i. eines viereckigten eifernen Inſtrumentes 
von ſchiefer Form, das eine ſpitzige Schneide hat, womit 
man die Figuren in die Kupferplatte ſchnitt; dieſe Maniet 
wird die Kupferſtecherkunſt, im ſtrengern Sinne des Worts, 
genannt. Etwas fpäter überzog man die Kapferplarte mit 

dem Xekgrunde, den man an den Stellen, welche vettieft 
werden fgllten, mit der Radirnadel hinwegnahm, dann die 

arte mit Scheidewaſſer begoß, welches in die vom Aeh⸗ 

grunde entblößten Sellen der Kupferplarte eindrang, dieſel⸗ 

ben vertiefte und fo. die Figur im Kupfer darſtellte; fiche 

Aetzkunſt. Im ı6ten Jahrhundert Fam die gehämmerte 

Ürbeit auf, wo man mit einem Epighammer feine Puncte 

in die Platte fchlug und dadurch die Figur hineinbrachte; 

ſiehe Opus mallei. Im ı7ten Jahrbundert wurde bie 
Schwarze Kunft erfunden, nach welcher man *) mit dem 

Grundeifen, oder mit einee Mafchine, melche die Wiege 

genannt wird, lauter feine Linien kreuzweiſe über die Plarte 

‚ziebet und da, mo die lichten Stellen hinkommen follen, 
mit dem Schubeifen diefe Linien ganz oder doch zum Theil 

wieder wegnimmt; fiche fchrwarte Kunſt. Neuerlich bat 

man noch die Kunſt erfunden, vermittelft des Pinfels und 

einer -ägenden Materie in Kupfer zu ſtechen, wovon Id 

weiter unten etwas anführen werde, Dieß find die vorzüge 
lichften 
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Jichften Arten der Rupferftecherfunft, die man unter ihrem 
‘ angegebenen Namen. aufſuchen kann, wo man: von der 
Erfindung derfelben gehörige Nachricht finden wird. Hier 
ſchraͤnke ich mich blos auf die Erfindung der Kupferſte⸗ 
cherkunſt überhaupt ein. 


Die Alten waren der Erfindung der Kupferſtecher⸗ | 


funft febe nahe, und doch erfanden fie Ddiefelbe nicht; 

- wer ed: weiß, daß die nuͤtzlichſten Erfindungen oft von ei⸗ 

nem ganz ‚geringen Umſtande oder Zufale abhängen, wird 
ſich weder darüber wundern, noch ‚ihrem Scharffi une Dede 

- wegen einen Vorwurf machen. 

"Die Hohlgravirung war ſchon in den älteften Zeiten 


| bekannt; denn Jacobs Söhne, Juda (1 Mofe 38, 18.) 


und Joſeph (1 Mofe 41,42) trugen Giegeleinge, und 
da Isgterer den feinigen vom Pharao erhielt, Kann man 
ſicher fohließen, daß das Siegelgraben ſowohl in Paläs 
ſtina, als auch in Egypten damals befannt war. Zu 


Mofes Zeit war es ſchon bekannt, Schrift in feinerne - 


Tafeln zu graben, (2 Mofe 31, 18.), welches die Ge 


fegtafeln beweiſen; er gedenket auch der Steinfchneider, 


. die da Siegel graben, und durch welche er die Anfangs 
buchftaben der 12 Stämme auf 2 Onychſteine graben 
lid. 2 Mofe 28, 9. ı0. ır. Zu Hiobs Zeit grub 
man fehon. Schrift mit einem eifernen Griffel in bleyerne 
Tafeln fomohl, als in Felſen, welches letztere befonders 
in Arabien Sitte war. Hiob 19, 23.24 Die Eres 
tenfer (Plato in Min. p. 568. F.) und andere griecht⸗ 
ſche Bölter gruben ihre Gefege in eherne Tafeln, worin 
ihnen die Römer nachfolgten; (Ovid. Met. I. v. 91. 
92.); denn als im Jahr 366 n. R. E,, two die Galliec 
Mom eroberten, die Geſetze der 12 Tafeln verbrannten: 
fo murden fie bernach aufs neue in Erz gegraben, und 
aus dem Eiviuß erhellet, daß auch bie Bünpdniffe der Als 
sen in eherne Säulen gegralyn wurden, (Livius decad. 


I: lib. 2,) wie derm der Bund zwiſchen den Maccabäern 


- 


und Römern ebenfalls auf meffingene Tafeln gefchrieben 


war. 


\ 


! 
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war. 1 Maccab. 8. 22. Kap. ı4, 18. Die Griechen 
amd Römer hatten ferner in den alten Zeiten ſchon Stem⸗ 
: pel zu den Münzen; den Egypticen waren die hochge⸗ 
ſchnittenen Formen mit Buchftaben befannt, die man in 


irdene Gefäße eindrückte, wie denn auch die Römer hochge⸗ 
ſchuittene hoͤlzerne und metallene Stempel mit ihrem Nas 


:; men hatten, die fie mit ‚etwas Farbe beftrichen, und ſtatt 


r 


der Unterſchtift aufs Papier druckten; fiche Kormfchnei« 
dekunſt. Die Alten wußten alſo vertiefte und erhabene 
Figuren in Stein, Metall und Holz zu ſchneiden, mache 


gen auch Abdrücde davon in Meral, wie bey den Müns 


- gen,-in Erde, ' wie bey. den: Giegeln, und aufs Papier, 
‚ wenn fie das Monogramma flatt ihred Namens aufdruck⸗ 
ten; ſie kannten alfo faſt alles, was zur Erfindung ber 
Kupferſtecherkunſt vorbereiten fonnte. Beſonders waren 
die Crultarii der Alten, welche Schriften, Figuren und 
Laubwerk mit dem. Grabftichel in Metall eingruben und 
+ folche dann mit Schmelzarbeit, Gold oder Silber aus⸗ 


füllen, der Kupferjtecherfunft fehe nahe. Plinius rühme 
vorzüglich die incruſtirte Arbeit de8 Teucer und die Trink 
geſchitre des Pytheas (Plin. Hift. Nat. lib. XXXI. 


cap. 12.); die Läden, mo die Alten dergleichen Waa⸗ 
. zen fell hatten, biegen Tabernae crultariae. . Bon 


folcher Arbeit ift der filberne- Clypeus votivus ber $as 
milie Ardaburia, der 1769 bey Drbitelo gefunden und 
nach des Deren Bracci Bermutbung zu Anfange des 
fünften Jahrhunderts zu Ravenna gemacht wurde. Man 


: bat auch noch eine incruſtirte Präfentirfchale von Erz, 
» auß_ dein Zetten der Antonine. Auch in den mittleren Zei⸗ 


‘ ten wurde diefe Kunſt forfgetricben; -denn man findet 
unter den. Reliquien in der Schloßlirche zu Hannover, 


die von Heinrich dem Löwen (t 1195.) berrübren, auf 
dem Deckel eines filbernen Sacramentshäuschens, unter 
dem Bilde des Heilands von getriebener Arbeit, die Mas 
sia in &ilber geſtochen. Da es. nun biftorifch gegründet 
iſt, Daß die erfien Kupferſtecher in allen Ländern faſt im⸗ 

> mer 
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mer nur gelernte Gold» und Silberarbeiter waren, die 
ſich mie dem Güberftechen befchäftigten: fo ift es fehe 
- wabrfcheinlih, daß die Silberftecherfunft zur Erfindang 
des Rupferſtechens bie erfte-Veranlaffung gab, welches 
von Italien wenigſtens keinem Zweifel unserworfen iſt, 
wie die weiter unten folgende Geſchichte des Fliniguerva 
beweiſet. Die Deutſchen wurden aber nicht durch das 


% Suiberftehen allein; fondern vorzüglih durch die vol 


hölzernen Tafeln abgedrucdten Bilder, die wir Holzfchnitte 
“nennen und die bereits erfunden waren, auf das Abdruden 
der Bilder von Kupferplatten, oder auf die Kupferftecher« 
konſt geleitet. - Der ältefte Holzſchnitt mit einer Jahrzahl 
it vom Jahr 14235 man fann aber nicht annehmen, 
baß diefer gerabe das erfte Product diefer Kunſt fey5 . 
- fondern es ift wahrfcheinlih, daß man viel früher Holz⸗ 
fehnitte verfertigte, die aber verlobren giengen ; ſiehe 
Holzſchnitt. Eben fo gieng ed mit. den Kupferflichen in 
Deutſchland, die aͤlteſten giengen theils verlobren, theils 
kann man wegen der darauf fehlenden Jahrzahl ihr Alter 
nicht gewiß beſtimmen; doch kann man aus denen, bie 
noch auf anfere Zeit gefommen find, fchließen, daß bie 
Erfindung der Kupferftecherfunft in Deutichland wahre 
feheinlich in den Zeitraum v. 3. 1400 bis 1440 fällt. 


Kür die älteften Rupferftiche obne Jahrzahl hält man 
Diejenigen, deren Meifter fich des Zeichens FF S bedien» 
ge, und nach ihnen folgen die, welche mit b X S begeich- 
net find; die letztern Buchſtaben b. 8. will Sandrart 
durch Bartel Schoͤn, einen Bruder des Martin Schoͤn, 
erklaͤren, welches aber bloße Vermuthung if. Nach 
richten von Künſtlern und Kunſtſachen, Leip— 
zig, 1768. I. Th. ©. 278. 


‚Die gemwiffere Epoche der Kupferfiecherfunft im 
Deurfchland fängt mit dem Jahre. 1440 anz denn in 
dem Buche der aͤlteſten Kupferftiche in der Gilberradie 
ſchen Runftfammlung befindet fich eine. Paflion ” - L 

laͤt⸗ 


J 
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Blättern, die Here von Murr fuͤr die aͤlteſte Suite der 
Kupferblättee erkennt, wo auf dem einen Blatt vorgeftch 
ss Jet wich, wie der Heiland and Kreuz genagelt wird; bie 
: Figuren find erbaͤrmlich gezeichnet, nach Goldſchmiedsatt 
grob geftochen und mit Bunzen gehämmert. Diefer Paffion 
wird in Herrn Paul Behaims jun, Vergeichniffe vom Jahr 
3618 über feine auserlefene Sammlung von Kupferftichen 
und Holifchnitten, mit den Morten gedacht: „elf Stüd 
einer uralten. Paffion von gefehrofner Arbeit mit der Jahr⸗ 
zabl 1449, boch 8° ;"daher hat man die erſte Epoche der 
. Kupferſtecherkunſt mit dem Jahr 1440 angefangen. 

Nach diefen iſt derjenige ber ältefte Kupfetſtich, wel⸗ 
ſchen Sandeart unter den’ alten Kupferflichen 5. 22Ö bea 
ſchreibt; er Felt einen alten Mann und ein junges Maͤd⸗ 

chen vor, iſt mil der Jahrzahl 1455, wo er verfertiget wurs 
de, und mit PFL bezeichnet. Den Meifter, der ihn vers 
fertiget bat, kennt man eben fo wenig als beym vorigen. 
Ebendaſ. S. 277. Einige behaupten aber IF bedeute 
Hanns Schäufelein. U, 8. 3. 1797, Nr. 148. S. 363. 
Im Jahr 1478 erfchlen zu Rom bie erfte gedruckte 
Jateinifche Ausgabe des Prolemäus, aus deren Zueignungss 
fchrift erhellet, daß die dabey befindlichen 27 in Kupfer ges 
ftochenen Landkarten von zwey Deurfchen, nämlich dem Eon« 
rad Schweinheim und Arnold Büding, bie feit 1467 in 
Kom lebten, mit Zujiehung einiger Mathematiker geftochen 
. sworden waren. Auf diefen Karten findet man zwar noch 
keine Figuren, fie beweifen aber doch, daß die Kunft, Lands 
Tarten in Kupfer zu flechen, durch Deutfche nach Rom ger 
bracht wurde, Ebendaf. ©. 231. 282, 
Daß ältefte Buch mit Kupferftichen , das in Deutſch⸗ 
Sand herausfam , war das Miflale Herbipolenfe v. 9. 
2481. Fol. 
Nun wird man leicht prüfen Finnen, ’ob einer von 
den angeblichen Erfindern der Kupferſtecherkunſt auf diefe 
Ehre gegruͤndeten Anfpruch machen kann oder nicht. — 
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Gemeiniglich ſchrelbt man dieſe ‚Ehre dem Ruprecht 
Rüft zu, der ein. Deurfcher gewefen feyn fol; (Go⸗ 
— ch. Hoftalend. 1790.) andere nennen ihn Luprecht 
Ruͤſt, oder Luprecht Riß (Kernhiftorie aller freyen 
Künfte und fhönen Wiſſ. in der Geſch. des 
Kupferfiehens pag. 89.) und Ehrift behauptet von 
ibn, daß er der Kehrmeifter ded Martin Echön geweſen 
fey, welches er aber mit nicht® bewieſen hat (Allg. 
Künftler» Lericon. Zürch. Erſtes Supplement 
1767. ©. 242.) ; andere behaupten, dag Müft wenigftens 
einer der aͤlteſten Meifter im Küpferftechen geweſen ſey 
d(Bernbiftorie & a. D,) und um 1450 geblüht habe; 
einige Neuere balten aber die ganze Gefchichte vom Ruprecht 
Ruͤſt für eine Fabel, toelches auch die Dunfelheiten und Wis 
derfprüche,, ‘die darinn vorfommen, wie auch das gänjli» 
che Stillſchweigen gründlicher Hiftorifer von ihm, ſehr 
wahrfcheinlihd machen. Allgem. Künftlerler. Zuͤrch. 
Zweytes Supplem, 1771. ©. 176. Gäecſetzt aber 

auch, daß wirklich ein Kupferftecher diefed Namens um 
2450 geblüht hätte; fo koͤnnte diefer doch nicht der erſte Er» 
finder diefer Kunft feyn, weil man nicht nuc Kupferftiche 
vom Jahr 14405 fondern auch noch andere hat, die wahre 
ſcheinlich weit älter find und alfo weit über Ruͤſts Zeit hin» 
ausreichen, wobey man uͤberdieß erwägen muß, daß noch 
ältere Kupferftiche verloren gegangen feyn können, -» 

Conrad Schweinheim wird zwar alßjeiner der erſten 
deutſchen Kupferftecher angegeben (Knorr P. 9.) ver⸗ 
fand auch mirklich diefe Kunft, meil in der Zueignungse 
fchrift zur vorbin erwähnten Ausgabe des Ptolemäus vom 
Jahr 1478 ausdruͤcklich gefage wird, daß er nicht nur, 
nebft Bücing, die 27 Kupferplatten verfertiget und drey 
Sabre darüber zugebracht, fordern auch in Mom gelehrt 
babe, mie man Landkarten in Kupfer flechen muͤſſe; als 
kein es wird weder ihm, noch dem Arnold Bücding irgend« 
wo die Erfindung der Kupferftecherfunft zugefchrieben, bey⸗ 

de waren vielmehr gelernte Buchdrucker, die 1467 nach Rom 
| giengen 


4 


\ 
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giengen und dort die erſte Buchdruckerey anlegten. Indef— 
fen ſieht man doch hieraus, daß das Kupferftechen um 
2467 in Deutfchland ſchon ſehr befanne war, weil diefe 
Deutſchen in Rom davon Gebrauch machten. 

In einem der älteften Klöfter Deurfchlands fand i. J. 


| 1803 ein Kunftfreund einige Abdruͤcke einer vorzüglich ſchaͤtz⸗ 


baren Platte in gr. Kol. mit der Jahrzahl 8477, mit meh⸗ 
rern Figuren und dem Namen Wolfgangus Auri Fa- 
‚ber, und auch andern. fehr gotbifhen Wörtern befegt. 


Die Platte wurde durch Zufall ruinirt. Reichs » Anzele 


ger 1803. Rr. 217. 

Matthias Quadt in feiner Herrlichkeit der deutſchen Na 
eion und mehrere andere mit ihm, fchreiben Die Erfindung des 
Kupferſtechens ein⸗—m Kranz; von Bocholt zu, von dem man 
Dichtet, daß er ein Schaͤfer im Herzogthum Bergen geweſen 
fey und: zu Anfange des ı5ten Jahrhunderts gelebt habe. 
Zum Beweiſe follen die alten Kupferfliche dienen, die mit 
F, Bocholt, bezeichnet find, Kenner laffen aber diefen Ber 
weis nicht gelten; ſondern behaupten, daß das vermeinte 
F., kein F., ſonderu ein J. ſey, welches den Iſtael von 
Mechelu bedeute, das Wort Bocholt aber ſey keinesweges 
der Name des Kupferſtechers, ſondern des Orts, wo 
Iſrael von Mecheln eine Zeit hindurch arbeitete, welches 


auch feine Richtigkeit hat. Nachrichten von ch 


lern. Leipzig 1768. I. Th. ©. 276. 

Der aͤlteſte deutſche Kupferftecher, deſſen Namen 
man kennt, ift Martin Schön, der nicht zu Kalenbach, mie 
einige wollen, fondern zu Kulenbah, welches jetzt Kulm⸗ 
bach beißt, von Augsburgiſchen Eltern geboren wurde und 
nachher zu Kolmar lebte. Quadt will ıbm den Israel von 
Mecheln, Ebrift aber den Nuprecht Ruͤſt zum Yebrmeifter 
geben, welches beydes ungegründer ift; denn man weiß 


- überhaupt nicht, bey wem Schön gelernt bare. Er hielt 


ſich lange in-Stalien auf, wo er Bonmartino, Mar- 
tino de Seen oder Schonio, mie au Martino 


d Anverla genanng wurde, weil die Italiener glaubren, 
et 





| 


1 
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er ſey aus Antwerpen. Er fieng um 1460 an, in Kupfer 
zu ftechen, und da man fchon vom Jahr 1440 Kupferftiche 
bat: fo ſieht man, leicht, daß er nicht der Erfinder diefer 
- Kunft ſeyn fonnte, Indeſſen läßt fich doch mit Gewißheit 
behaupten, daß er der Erfinder dee Gravure au burin 
» (mit dem Grabftichel) geweſen ift, und bierinne Epoche 
‘. machte. Manuel des Curieux et des dmateurs 
: de !’Art, contenant une notice abregde des 
principaux Graveurs etc. p. M. Huber et C.:C. 
Roft. 1797. T.I. und I. Zuͤrch b. Orell. Martin 
Schön flarb 1486 zu Kolmar, als eben der alte Dürer feis 
- nen Sohn zu ihm in die Lehre chun wollte. Allg: Künfte 
ler» fer, ites Suppl. 1767. ©. 250, 2tes Suppl. 
1771. ©. 184. Uebrigens fol er noch einen Bruder, 
Namens Barrel Schön, gehabt haben, der auch ein Kup⸗ 
ferftecher war, von dem man aber weiter Feine ficheren Nach» 
richten hat. 
Endlich hat man auch die Erfindung der Kupferftechers 
Funft dem Jirael von Mecheln zugefchrieben. Bon feinen 
Barer, der eben dieſen Namen führte und ein Goldfchnieb 
war, weiß man weiter nichts gewiſſes zu fagen ; wenn daß 
er auch in Kupfer geftochen babe, tie einige behaupten wol⸗ 
Ien, kann mit nicht bemiefen werden. Iſtael von Mecheln, 
der Sohn, wurde mahrfcheinlich in dem Orte Mecheln ges 
boren, der zwey Stunden von der Stadt Bocholt, an den 
Grenzen der Graffchaft Zuͤtphen und des Elevifchen, binter 
Anholt liegt, Man giebt ihm fehr viele Namen, als Iſtael 
von Med, von Meckenick, Mechlienfis, von Mecenem, 
Iſrael Martini, von Mayen; Moguntinus, Metro, vor 
WMuͤnſter, von Broeckhold, Boeckhold, Bocholt oder Bucholt, 
welche Namen ſaͤmtlich aus der willkuͤhrſichen Auslegung dee 
Suchſtaben J. M. oder J. V. M. entſtanden, womit er 
feine Stuͤcke bezeichnete. Nachrichten von Künft 
lern 1768. 1. Th. ©. 276. Allg Künftl. er, 
Züch. ztes Suppl. 1777. S. 130. Man hat Kup⸗ 
ferfliche vom Jahr 1450, die mit IL. V. M, bezeichnet 


find, 
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find, welches man durch Iſrael von Mecheln erklärt und das 
raus folgere, daß er im Jahr 1450 zu arbeiten angefangen 
babe. Mebrere feiner Werke. verfertigte er zu Bochelt im 
WMuͤnſteriſchen und feßte auch deswegen auf ſolche Blätter 
+ den Namen diefer Stadt, den man hernach aus Misver⸗ 
ftändniß feiner Perfon beylegte. Allg. Künftl. Lex. 
2tes Suppl. ©. 134.135 Sandrart ſchaͤtzt feine ſaͤmt⸗ 
lichen Werke auf 136 Blaͤtter und fein letzter Kupferſtich iſt 
vom Jahr 1502, daher man vermuthet, daß er 1503 ge⸗ 
ſtorben ſey. Ebendaſ. 3tes Suppl. 1777. S. 13 
Daß er die Kupferſtecherkunſt nicht erfand, laͤßt ſich ſchon 
daraus. fchließen, daß er. erſt um 1450 zu flechen anfieng, 
da wir doch ſchon Kupferftiche von 1440 und noch ältere 
haben; wenn ferner Darin Schön das Kupferftechen nicht 
zuerſt erfand: fo kann man diefes von Iſtael von Mecheln 
noch meniger behaupten; denn Iſtael von Mecheln jtarb 
wenigſtens 17 Jahre fpater, als Schön, copirte noch nach 
Martin Schoͤus Stücken, und übertraf ihn auch oft, wel⸗ 
ches beweiſet, daß zu Iſraels Zeit die Kunſt ſchon etwas 
ausgebildet und alſo geraume Zeit vor ihm erfunden mar. 

» Michael Wohlgemuth wurde 1434 zu Nürnberg gebos 
ren und ſtatb 1519. Wenn man das Jabr feiner Geburt 
gegen die Jahrzahl des älteften Kupferfliched von 1440 hält: 
fo fiehe man, dag Wohlgemuch fchon viel zu fpät lebte, 

als daß er daß Kupferfiechen erfunden haben könnte. Gilt 
dieſes nicht von ihn: fo kann e8 noch weniger von feinem 
Sghuͤler, Albrecht Dürer, gelten, der fich indeffen im Kup⸗ 
ferftechen fo berühmt machte, daß ſich mit ihm die zweyte 
Epoche diefer Kunft anfängt. Albrecht Dürer wurde 1470 

- zu Nürnberg geboren und folte zum Martin Schön in die 
Lehre kommen; da aber diefer 2486 ſtarb: fo that ihn fein 
Dater zum Michael Woblgemuth. Schon vor 1497 fing 
er an in Kupfer zu ftechen, und-copirte anfangs nach feinent 
Meiſter, Michael Wohlgemuth; im Jahr 1497 flach er ein 
Blatt, welches 4 nackende Frauenzimmer vorjtellte und für 
eins der aͤlteſten gehalten wird, die von ibm bekannt wur⸗ 
den. 
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den. Um 1512 erweiterte er die Kupferſtecherkunſt durch Er⸗ 
findung der Aetzkunſt, oder des Radirens, und vervollkomm⸗ 
nete die Kupferftecherfunft überhaupt. Seine fämmtlichen 
Blätter belaufen fi auf 104 Kupferfliche, mworunter 4 noch 
in. Zinn geftochen und 6 geäßt find. Von ihm ſchreibt fich 
diejenige Art der Kupferftecher ber, bie in's Kleine arbeiten 
und daher Kleinmeifter genannt werden« Dürer ſtarb 1528, 
nachdem er mehrere Schüler gezogen hatte. Nachrichten 
von Künftlern. 1768. 1. Th. ©. 287. Allg. Künfts 
ler Lex. Zuͤrch 1763. S. 681. Hierher kann man auch 
noch rechnen den Martin Zink, der zu Anfang des 16ten 
Hahrhunderts als Goldſchmidt und Kupferftecher in Müns 
chen gearbeitet bat; den Georg Pens, welcher bey Als 
btecht Dürer lernte und 1530 feine erften Kupferftiche 
berausgab. Allg. Künftler ker. &. 404. Man 
ſchreibt ihm 180 Blätter zu. Dieß find die älteiten bes 
Fannten Kupferſtecher Deutſchlands, und man ſieht, daß 
feinem derfeiben die erfte Erfindung, der Kupferſtecherkunſt 
mit Grunde zugefchrieben werden kann; ſtatt fich mit 
Erdichtungen oder Muthmaßungen zu bebelfen, wird man 
alfo wohl beſſer thun, wenn man befennet, daß der erfte 
Erfinder des Kupferſtechens in Deutfchland bis jegt noch 
unbekannt iſt. Uibrigens flimmen die meiften Kenner 
darin überein, daß die Deutfchen die Kupferſtecherkunſt 
zuerft erfanden, mofüc man befonders folgende Gründe 
anführen kann: 1) Die Holzſchnitte wurden in Deutfch“ 
land erfunden, und diefe konnten am erften auf den Vers 
ſuch leiten, Figuten in Kupferplatten zu ftechen und Abs 
drücke davon zu machen; 2) fein Land kann Kupferftiche 
aufzeigen, die Älter als diejenigen wären, die man in 
Deutfchland findet 5; 3) Deutſche waren es, die das 
Kupferftechen zuerft ind Ausland brachten, wie man von 
Conrad Schweinheim und Arnold Bücing weiß, die es 
in Rom lehrten; 4) felbft Ausländer, wie der Italle⸗ 
ner Lomazzo, haben den Deurfchen die Ehre diefer Erfin« 
dung zugefchrieben. 
8, Handb.d, Erfind, 7ter Thl, 55 Johann 
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Johann Georg Solbrig erfand eine bequeme Art, 
Kupferſtiche abzudruden. 3. U Fabricti allg. Hifl. 
der Gelehrſ. 1754. 3. B. S. 972. 


Herr Breithaupt in Caſſel hat einen neuen Reiſſer 
fuͤr Notenſtecher erfunden, womit man die fünf Parallel⸗ 
Linien auf einmal ziehen kann. 


Die meiften italienifhen Schriftfteller. hingegen bee 
haupten, daß das Kupferftechen in Stalien erfunden wor⸗ 
den fey, daher es nöthig iſt, die Älteften Kupferftecher 
diefed Landes anzuführen. Der Engländer Palmer bes 
hauptet, daß ' Andreas da Murano ſchon feit 1420 
Kupferplätten verfertiger habe. Dann würde er der erfle 
Kupferſtecher gewefen feyn, den man mit Namen fenut; 
allein wenn diefes wäre: fo würden die Italiener es ge 

wiß nicht vergeffen haben, ihn als Kupferftecher zu nem 
nen. Gie gedenken aber feiner nur als eines Malers, 
der um 1400 berühmt war, daher Palmers Behauptung 
keinen Glauben verdient. Ridolphi P. 1. p. 20 G. 
Allg. Küönftl. Lex. Zuͤrch, 1763. ©. 365. 366. 
Drittes Guppl. 1777. ©. 142. 


Weit gerechter ift der Anſpruch, den Mafo oder 

. Thomas Fintguerra , ein Golvfchmied zu Florenz und 
Lehrling des Thomas Moffaccio, auf die Erfindung der 
Kupferſtecherkunſt machen kann; _ diefer far gewohnt, in 
alle Sachen, die er in Silber fach, damit die Striche 
der Figuren fihtbar würden, Erdfarbe bineinzudrüden, 
und nachdem er erftlich zerlaffenen Schwefel darauf ges 
than: fo kamen fie gedruckt hervor, als ob fie mit Ruß 
‚angefüllt gewefen, ‚wie fie denn, als er fie mit Del am 
‚ feuchtete, eben daß zeigten, was auf dem Silber war, 
Dieß verfuchte er nun auch mit einem angefeuchteten Pas 
pier, machte eben diefelbe Materie von Farbe und lief 
„eine Rolle über das Papier allenthalben „ jedoch almähe 
lich fefte. weggehen, worauf das Geftochene auf dem Das 
* gedruckt — und ſo ausſah, als ob es mit der 
we Feder 
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Feder gezeichnet wäre. Nachrichten von Künftlern, 
1768. 1. Th. ©. 276. Daß Biniguerra das Kupferfteo 
chen für Italien erfand, hat man zugegeben 5; allein die 
Staliener behaupten, daß ct das Kupferftechen überhaupt 
guerft erfand, und daruͤber haben die Deutſchen mit ihnen 
geſtritten. Der Streit würde Teiche zu enefcheiden ſeyn, 
wenn man gewiß fagen könnte, zu welcher Zeit Finiguerra 
gelebe und diefe Erfindung gemacht hätte; die Nachrich⸗ 
ten lauten aber über diefen Punct fehr verfchleden. Gtorg 
VBaſari erzähle im Leben des Marc Antonid, daß Finie 
guerra dieſe Erfindung gegen das Jaht 1460 gemacht 
habe, welches viele andere mit Ihm annehmen, (Eben⸗ 
dafelbft. Allg Künsl Ler Erſtes Suppl. 
1767. ©. 100.); andere aber feßen diefe Erfindung ins 
Jaht 1450. Merkwürdigkeiten der Stadt Nürn 
berg. &. 679. In beyden Fällen koͤnnte Kiniguerra 
nicht der Erfinder des Kupferſtechens ſeyn, weil Man in 


Deurtſchland ſchon Kupfertiche von den Jahren 1446 und 


1445 aufzumeifen bat und weil auch Iſrael von Mecheln 
um 1456 ſchon in Kupfer flach. Allein Domenico Maria 
Manni behauptet in feinen Inventis Florentinis. cap. 
40. pag. 78., daß Finiguerra das Kupferjtechen um das 
Jahr 1400 erfunden habe, und führe auch in einer ans 


dern Schrift, nämlich in feinen Anmerkungen zu 


des Baldinucet Notizie de ProfefJori del 
diſegno. T. IV. p. 2. , ein Document vom Jahe 
1424 an, woraus erhellet, daß Finiguerra damals 
ſchon tode war. Bor ihm hatte fhon Baldinuect ber 
hauptet, daß die Erfindung des Finiguerra In ben Anfang 
des KV, Jahrhunderts falle und tvenn es mit dent von 
Domenico Maria Dannt angeführten Document feine Rich⸗ 
tigkeit hat: fo haben die Italiener Grund genug, den Deuts 
ſchen die erſte Erfindung der Kupferftecherkunft ſtreitig zu 
“ machen. Ich kann es aber nicht leugnen, daß mic das ge 
dachte Document verdächtig vorfömmtz denn man ſtoͤßt 

Aberall auf Widetſpruͤche, wenn man es als Acht anneh⸗ 
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men till. Ich will nur einiger gedenken: Finlguerra witd 
fuͤr einen Schuͤler des Thomas Maſſaccio gehalten (Allg. 
Kuͤnſtl. Lex. Erſtes Suppl. 1767. ©. 100.) Map 
ſaccio wurde aber erſt 1402 geboren, iſt es wohl nun wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Finiguerra, wenn ec 1424 ſchon todt mar, 
noch beym Maſſaccio lernte? Ferner weiß man, daß Flui⸗ 
guerra mit dem Anton Pollajuolo um den Nang ftritt 
(Ale Kuͤnſtl. Lex. 176. S. 190.)5 mie ift das 
möglich, wenn Finiguerra 1424 ſchon todt war und Pollar 
juolo erft 1426 geboren wurde? Dergleichen Ungereimtheis 
. gen wuͤrden in Menge gefolgert werden können, daher ich je 
nem Documente nicht trauen mag. Ueberdieß vat man bis 
jetzt vom Finiguerra noch ketnen einzigen Kupferſtich aufjels 
gen koͤnnen, der aͤcht geweſen wäre, da fich hingegen in 
Deutfchland dergleichen ſchon von 1440 finden, und der 
. Stallener Lomazzo, welcher Künfkler und Schriftſteller zus 
gleich war, fchreibt auch ſelbſt die Erfindung der Kupferſte⸗ 
„. Herkunft dem Iſtael Metro (von Mecheln) zu (Lomazzo 
Idea della Pittura p. 690.) ; daher es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Deurfchen die erften Erfinder des Kupferſte⸗ 
hend waren, Finiguerta ader diefe Kunſt erſt fpäter für 
Italien erfand. 
Nah Finiguerra fol Anton Pollajuolo (geb. 1426, 
7 1498.) die Kupferſtecherkunſt serbeffert haben (Allg. 
Kunſtl. Lex., Zuͤrch. Erſtes Suppl. 1767. &. 
220.)3 Bafart ſagt, daß auch Alexander Filipepi, ſonſt 
Boticello genannt, wiewohl nur ſchlecht in Kupfer geſto⸗ 
chen habe, denn er hatte feine Stärke mehr in Zeichnun⸗ 
gen, daher auch Baccio Baldini, ein Goldfchmied zw 
Florenz, der um 1460 blühere, nach demfelben in Kupfer 
ſtach. Nach diefem that fich Andreas Mantegna hervor, 
‚ber nach einigen zu Mantua, nach andern. zu Padua 1451 
‚geboren wurde und 1517 flach. Er verbefferte die Kupfers 
ſtecherkunſt, und einige behaupten, daß feine KRupferftiche 
. bie Alteften in Stalin und im Jahr 1465 erfchienen waͤ⸗ 
tm Jablonskie allg. er aller Pu und 


Wiſſ. 


| Kupferſtecherkunſt. 455 


Wiſſ. Leipz. 1767. 1. p. 755. Allg Rünftl. er. 
Zuͤrch, 1763. 8.318, Zweytes Suppl. 1771. & 
129 (Er greub fie noch in Zinn. Ihm folgte Marc 
Antonio NRaymondi in der Kupferftecherfunft nah, der . 
ein Zeitgenoffe des Albrecht Duͤrers war. Nachrichten 

von Künftlerm. 1768. 1. Th. &. 294. | 


Bofe (Catalogue de Jon Cabinet. p. 296.) 
hielt die MCCCCLKXIL zu Bononien erfchienene la- 
tcinifche Ueberfegung des Prolemäus, die auf dem Titel 
die Worte führe: Cum tabulis geographicis in aes 
incifis etc. für das Ältefte Buch mit Kupferſtichen; 
man hat aber bemerkt, daß in der obigen Jahrzahl mehr 
rere X ausgelaſſen find, und die Ausgabe eigentlich in 
Jahr 1482 zu fegen iſt, dag ferner Bofe die Worte „in 
aes inciſis“ aus dem Hoymbdiſchen Catalog abgefchrie- 
ben hat und endlih fand Mariette, der diefe Edition ber 
- trachtete, daß die Landfarten Feine Kupferftiche, fondern 
nur Holzſchnitte waren. 


Stalten bat indeſſen doch unter allen Ländern Euros 
pens das Ältefte Buch mit Kupferftichen aufzumeifen, mel» 
ches die Auffcheift bat: Libro intitolato Mente 
Sancto di Dio compofto da Meſſer Antonio da 
Siena Veſchovo di Fuligno, della eongregatio- 
ne de poveri Iefuati. Florentie, Nicolo di Lo- 
‚renzo, die X, Septembris 1477. in 4. mit vier 
Kupferflichen nach den Zeichnungen des Sandro Boticello. 


Dann folgte bie lateinifche Ausgabe des Ptolemaͤus 
zu Kom, vom Jahr 1478, mit 27 in Kupfer geftochenen 
Randkarten, welche, mie fchon erinnert worden iſt, von 

zwey Deutfchen beforgt wurden, 
Hierauf erfchien zn Floren; im Jahr 1481 die dusge- 
be von der Hölle des Dantes mit Kupfern; ob diefe vom 
Boticello oder vom Baccio Baldini geftochen wurden, bat 
Bafari nicht deutlich genug beftisimt. 


In 
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| In dem neuen Journal zur Literatuw 
und Kunftgefhichte I. Tb, 1798. ©. 377, folgen 
de, meldet Herr von Murr, daß fich in der von Welſeti⸗ 
ſchen Kupferftich «- Sammlung in Nürnberg ein uraltes ita- 
lienifches Blatt befand, das entiweder von Sandro Boticel- 
Io oder Baccio Baldini, am swahrfceinlichften aber von 

Maſo Finiguerra herrühren könne; es ift 9 Zoll so Linien 
breit und 7 Zoll, Parifer Maas, hoch. Es ſtellt die Hul⸗ 
digung des Hahnreykoͤnigs vor, die ihm cin junger und ein 
‚alter Hahnrey Enieend leiſten. 

Der Abbe Longhi bat einen beweglichen Tiſch für die 
Kupferſtecher erfunden, welcher fehr gut und bequem iſt. 
Die Befchreibung und Abbildung deffelben findet man in den 
Sransactionen der patriotiſchen Geſellſchaft 
gu Mailand, 

Der Kupferftecher Rofafpina zu Bologna bat eine neue 
Art, die Zeichnung auf die Platte zu tragen erfunden, 
Sournal für Fabrik, Junins, 1803, ©. 5ı5, 

Das erfte franzöfifche Buch mit Kupferflichen ift: 
Peregrination de Oultremer en terre ſainte. à 
Lyon; 1488. Fol. Von Murr Journal zur 
Kunſtgeſch. II. th. &, 24%. 

Natalis oder Noch Garnier, der nach den Zeichnune 
gen des Johann Koufin ftach und auch ein Blatt von 
Albrecht Dürer copirte, woraus man fließen wil, dag 
er zu Dürer Zeit gelebt babe, wird für einen der Altes 
fen bekannten Kupferftecher in’ Kronfreich gehalten, All- 
gem, Künfl. Lex. Zuͤrch. Drittes Suppl. 1777 

. 83: 

Etienne de Laulne brachte im ıöten Jahrhunderte 
die Kunft, Landkarten in Kupfer zu ftechen, zuerft nach 
Paris, worin ibm Tavernier 1575 nachfolgte, 

Jacob Callot (geb, zu Nancy 1594, F 1635.) brach⸗ 
ge zuerſt den barten Aetzgrund in Frankreich in Uebung, 
und fine Kupferftiche waren fo meiſterhaft, daß er in 

Ftank⸗ 
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Branfreih Epoche machte, Ebendafelbfl. Zweytes 
Suppl. 1771. ©. 39. 

- Den einfachen Stih , da man die Gegenftände 
durch eine einzige Linie ausdruckt, die allezeit ſchnecken⸗ 
förmig herumgeht und nach Befchaffenheit der Dinge, die 
man abbilden wifl, bald ſtark, bald zart geflochen wird, 
erfand Ciaudius Melan, geb. zu Abbeville 1594, } zu 


Paris 1688. Sein ſchoͤnſtes Stuͤck ift ein mit Dornen 


gekroͤntes Antlig des Heilandes. Die einfache Schraffi⸗ 
rung fängt bey der Spige der Rafe an ‚, gebt immer in 
der Runde herum, und fo durch alle Gefichtszüge bins 
duch. Juvenel de Carlencas Geſch. der fhd- 
nen Wiſſ. und freyen Künfte, überf. von 9. 
@. Kappe, 1749. Erfter Theil, zter Abfch. 3tes 
Kap. S. 431. Allgem. Känftl, Lex. 1763: & 336. 

Mobert Nanteuil (geb, zu Rheims 1630, T 1678.) 
war der erfte, der feinen geftochenen Portraiten vermittelſt 
läuglichtee Puncte, mit denen er feine Köpfe bis auf das 
helleſte Licht überarbeitete, ein gutes Anfehen gab und die 
verfehiedenen Stoffe wohl zu verarbeiten wußte. Allg. 
Künftl, 2er. 1763. ©. 370. 
| Perrier, ein Frauzoß, erfand eine neue Art Rupfere 

fie, die in der Gesneriſchen Buchdruckerkunſt 
P. 416. befchrieben find. 
Chaptal wandte die dephlogiſtiſirte Salzfäure zur Wies - 
Derherftellung alter Kupferftiche und degradirter Druckfachen 
mit Vortheil an» Schedels Ephemeriden für die 
Naturkunde 1796. 1.0.2, Quartal. G. 201. 

Die Kupferftecherfunft zeigte ſich in Fraukreich noch 
febr vorzüglich untere Poilly, Ant, Mallon, Ger. Au- 
dram, Edelink’und Lieeelerc ; aber fie verfiel mit der 
Molerey und Zeichenfunft. U. 2. 3.1804: N. 192% 

Here Andre, Kaufmann zu Paris, bat eime neue Mes 
tbode in Kupfer zu ſtechen erfunden, weswegen er 1802 ein 

Brevet erhalten hat. U. 8,3. Jena 1802. Nr. 84. 
: Aqua- 
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Aquatinta der Engländer und en lavis der Franzo⸗ 
fen ift Eine Art des Kupferſtechens, die durch eine Beite ges 
fchiebt, weiche mit einem Pinfel auf die Platte getragen 
wird. Man nennt fie auch die Kunft des Le Prince. 
Kobel bat ſich um diefelbe vorzuͤglich verdient gemacht, 
Fueßli Annalen, ıc. 

An England-fieng man 1490 an in Kupfer zu ſtechen, 
(Merkwuͤrdigk. der Stadt Nürnberg. ©. 

727.) und in den Niederlanden fängt ſich die gute Epoche 

der Kupferftecherkunft mit dem Lucas von Leyden an, bet 
1494 geboren wurde und (on 1508 fchön in Kupfer flach. 
Allgem. Künftl. Ler. 1763. S. 295: 693. In der 
Schwarzen Kunſt haben es die Engländer zur böchften Bol» 

kommenheit gebracht. - 


Nach Dänemark Fam der erfte Kupferftecher unter 
dem König Chriftian IV.— + 1648. Schrödh alk 
‚gem. Weltgefch. für Kinder IV. 2. ©. 332, 
Herr von Murr hat folgende Epochen für die Geſchich⸗ 
te der Kupferſtecherkunſt angegeben: 

3) Bon 1440 oder den aͤlteſten Kupferſtichen, bis auf 
Michael Wohlgemuth (1519). 

2) Bon Albrecht Dürer, dem- erften Berbefferer dieſet 
Kunft, bis auf Heinrich Golzius, einen Niedet laͤn⸗ 
der, der 1617 ſtarb. 

3) Bon Golzius bie auf die Erfindung der ſchwarzen 

Kuuſt, 1643. 

4) Bon 1643 bis auf Robert Nanteuil (} 1678). 

5) Bon Rob. Rantenil bis Picart. 

6) Bon Picart bis Wille, der um. 1750 berühmt war. 


Kupferſtiche mit bunten Farben. 


Die Kunft, Kupferftiche mit verfchtedenen bunten Far⸗ 

ben zu drucken, melche fich , ihrer ſtufenweiſen Auftragung zu 
Bolge, felbft ſchattiten, ift ein Zweig der ſchwarzen Kunft. 
Diefe BERN mit bunten. Garben muß man. nicht mit 
den 
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den illuminirten Rupferftichen verrwechfeln, denn bey den 
letztern wird nur der Umriß von der Kupferplatte abgedrudt 
und dann mit bunten Farben ausgemalt, zu den erftcrn aber 
werden mehrere Kupferplatten, nämlich für jede Farbe eine 
befondere genommen, wodurch man faft alle Farben aufs 
Papier. bringen und die Kupferfliche den Gemälden ähnlich 
machen kann. Kupferabdrücde'mit zwey Farben hat man 
fhon vom Jahr 1497 (Merkfwürdigfeiten der 
Stadt Rürnberg ©. 727.); das Paul Bebaimifche 
Verzeichniß führt 16 derfelben mit folgenden Morten an: 
Etliche Paſſtonalſtuck, geiftliche Männer und Weiber, von 
gefchrotener Arbeit, mit roch und weiß gedruckt. Hoch 8”° 
F. V. B. welche Buchftaben man durch Franz von Bocholt 
erklären will, wenn nicht dag F vielmehr ein J und alfo 
vom Sfrael, der zu Bocholt arbeitete, zu verftchen iſt. 
Ferner findet man in einem Buche von 1560 Kupferabdräcde 
mit braungelber und fchmarzer Farbe, Bisher hat man die 
Kunft, Kupferftiche mit bunten Karben zu drucen, für 
eine) Erfindung des Loßmann oder Laſtmann gehalten, wel⸗ 
cher diefelbe 1626 in Holland befannt machte (Allg. 

Künftl. Ler Zuürch. Erſtes Suppl. 1767. Vorbe— 
richt. S. XL); fonach wäre er aber nicht der erfte Er⸗ 
"finder derfelben. Im Jahr 1660 erfand Herkules Zegers 
. die Kunft, ganze Landfchaften mit Karben auf Papier und 
- Tücher abzudruden. Allg. Künftl. 2er. 1763. ©. 621, 
Jacob Ehriftoph le Blond (geb. zu Frankfurt am 
Mayn 1670. F 1741.) verbefferte Loßmanns Kunft, ine 
dem er Kupferftiche auf blaues Papier und Tuch mie drey 


FVarben dructe; fein erfter bunter Kupferabdruck erfchten 


1721 in Holland und flelte das Bild des Gouverneurs zu 
Breda, des General von Salifh, vor (Sammlung 
der Bildniffe berühmter Aerzte von Moch» 
fen, ©. 139, 141.); 1722 gab er zu London die erfte Ab⸗ 
handlung von diefer Kunft besaus (Allg. Künftl. Ler. 
1763. ©. 59. Erſtes Guppl. 1767. ©. 33.), und 
1737 erſchien Harmonie of Colouring ‚London, 

von 
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von le Blond, mit fuͤnf bunten Kupferblaͤttern (Samml. 
der Bildniſſe berühmter Aerzte, von Moehb— 
fen, a. a. O.); eine große Geſellſchaft in Eondon gab zu 
feinen Berfuchen anfangs die Koften ber; aber durch unzei⸗ 
tiges Sparen gerieth das Unternehmen ins Steden und 
endigte fich mit fehlechtem Zeuge. Allg. Künftl. ker 
Erites Suppl. 1767. ©. 33. Seine Schüler, 4. 
Mobert und 3. Gautier Dagory, verbefferten dieſe Kunſt 
noch mehr; Gautier ‚druckte nämlich, mit vier Farben, als 
roth, blau, gelb und ſchwarz, die er auß Ocker, Zinnober, 
gebranntem Eifenbein und Berlinerblau bereitete und womit 
er Gegenftände der Anatomie und Naturgefchichte in natuͤr⸗ 
lichen Farben lieferte, Im Fahr 1767 druckte er mit feinem 
Sohne, in Gegenwart des Königs von Frankreich das 
Bildniß dieſes Monarchen mit fünf verfchiedenen Platten 
und traf das Colorit ſehr gut, daher ihm auch der König 
zur Belohnung feines Fleißes ein jährlihed Gnadengeld von 
600 Pf. ausfeßte. Gautier Lettres concernant la 
nouvelle art' de graver et d’imprimer les tab- 


 leaux. a Paris. 1749 oder 1750. Allg. Kuͤnſtl. 


Lex. Zweyt. Suppl. 177. & 86 Drittes 
Suppl. 1777. ©. 24. Much J. 2’ Admiral in Leyden 
gab verfchtedene mit Farben gedruckte Kupferftiche heraus, 


die die Theile des menfchlichen Leibes ſehr natürlich vorftel- 


sen: Allg. Künftt. ker. Erſtes Suppl. 1767. ©. 
3. Der neapolitanifche Prinz von San Severo (} 1771.) 
verftand die Manier, einzelne Rupferplatten mit vielen Kate 


ben einzureiben und mit einemmal abzudrucken. 


’ 


Peter Schenk, der um 1790 in Amfterbam arbeitete 
nnd ıyır zu Reipgig farb, mie auch der Seidenfärber, 
Bartbol. Seuter, verfuchten es zuerft, Kupferiche mit 
Delfarben, wie Gemälde, abzubruden; aber Gottfried 
Bernhard Goͤtz, der 1708 zu Klofter Welchrod in Mähe 
sen - geboren wurde und bernach zu Augsburg wohnte, 
brachte «8 bierinn viel weiter, daher man ibm die Er⸗ 
findyng dieſer Kunſt zuſchteiben wollte. Er erhielt auch 

—— von 


Kupferſtecherkunſt. 4091 


von ber Kayſerin Maria Therefia ein Privileglum darüber 


und ftarb 1774. Der Benetianer, Franz Bartalozzi, lerns 
te .diefe Kunſt hey ihm und brachte fie. zuerft nach London; 
vielleicht ift fie der Polyplafiasmug der Engländer, den dies 
fe jegt für eine neue Erfindung ausgeben und wovon an ſei⸗ 
nem Drte mehr gefagt werden wird. Auch die Tochter des 
©. 3. Goͤtz war in bunten Miniaturfupferftichen ſehr ger 
fhidt. Kunfe Gewerb» und Handwerksgeſch. 
der R. St. Augsburg, von Paul von Stetten 
dem jüngern, 1779. ©. 327. 328. Il. Th. 1788. ©. 
204. Allg. Künftl. Ler Erſtes Suppl. 1767. 
©. 122. Meuerlich wurde gemeldet, daß der Maler und 


: Rupferdruder, Cornelius Ploos von Amftel, die Kunft er» 


funden babe, alte Gemälde mit ihrem völligen Eolorit in 


-Kupferplatten zu legen und mit Delfarben abzudruden 


(Meufels Mifcell. artiſt. Inhalts, Erfurt 
1733. 47. Heft. ©. 315. 316.), welches ſowohl mit 
Goͤtzens Kunft, als auch mit dem Berfabren des le Prince, 
wovon bernach etwas angeführt werden fol, Aehnlichkeit 
bat, ——* 
Der Nuͤrnbergiſche Kupferſtecher, Johann Adam 


Schweikard, (geb. 1722 f 1787) erfand 1745, nad an» 


dern um 1752, die Kunſt, getufchte Handriſſe in Kupfere 
ſtichen nachzuahmen; bey feinem Aufenthalte in Flotenz 


theilte er dieſe Kunft dem Andreas Scacciati. C} 1771) 


niit, der dafelbft im Jahr 1766 zwanzig Zeichnungen der ber 
sühmteften Meifter aus der grosberzoglichen Gallerie here 
ausgab, Merkwürdigkeiten der Stadt Rürm 
berg. S. 741. Kleine Chronik Rürnbergs. Alt. 
1790, S. 95. Allg, Künftl. Ler 2tes Suppl. 
1771. S. 181. Der Parifer, Barate, war der erſte, wel⸗ 
er um 1760 architectonifche Vorftellungen im Geſchmacke 
getufchter Handriffe in Kupfer bracht. Ebend. Erſt. 
Suppl. 1767. Vorr. XUL, 218 Supplem. 
Zürrch, 1771. ©, ı1. Jobhann Baprift Le Prince, der 


um 1765 in Paris berühmt war, brachte die Kunft 2 mit 
| ine 


x 
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chineſiſcher Tufche, oder mit Biſtre labierte Handzelchnun. 


gen in Kupferftichen nachzuahmen, zur Vollkommenheit; 


- (Allg. Künftl Ler Zweytes Suppl. 1771. ©, 


165.) er erfand nämlich eine beſondere Are des Kupferfie 


| chens, wobey er fich weder des Grabſtichels, noch der Ra- 


dirnadel, noch anderer beym Kupferflechen gewoͤhnlicher 
Werkzeuge, fondern einer Beige bediente, die er vermittelt 
d:8 Pinſels auf die Kupferplatte traͤgt (Kunſt⸗Gewerb⸗ 
und Handwerksgeſch. der Reichsſtadt Augs— 


burg. II. Th. S. 211. 1788); nach dieſer Methode kann 


der Zeichner uͤber dem Lichte arbeiten, den Gedanken, den 
er entwerfen will, ſogleich auf die Platte auftragen-und jede 
Handzeichnung faft mit eben der Geſchwindigkeit, mie die 
Zeichnung felbft, auf die Kupferplatte bringen ; diefe Metho⸗ 
de kann mit allen Arten des Kupferftcchens verbunden wer⸗ 


- den, wie man denn auch durch diefelbe farbigte Küpferftiche 
vermittelſt verfchiedener Platten verfertigen ann. Im Jah 


1769 legte er der Parifer Academie ſchon Proben feine 


de Almanach Sous Verre des AjJocies. Paris 


Kunft vor (Meufels Miſc. artift Inh. Erf. 1781 
9. Heft, S. 180. 181.) uud verfertigte auch auf dieſe 
Art Kupferftiche in brauner Manier, oder mit braungelber 


md ſchwarzer Farbe (Ebendaf. 1782. 14. Heft. ©. 


125.); doch ift er nicht der erfie Urheber der Abdrüde mit 
diefen Karben, indem man dergleichen ſchon in einem Buche 


son 1560 gefunden hat (Ebend. 1779. Erfter Heft, 


©. 12.), wie oben gefagt worden ift. Le Prince hat fein 
Geheimniß feiner Nichte hinterlaffen. Faſt um eben dieſe 
Zeit finden ſich Nachrichten, daß Cornel. Ploos von Ans 
fel die Kunft erfunden habe, Zeichnungen auf eine fehe 
finnreiche, angenehme und ganz befondere Art, die alle vo⸗ 


rige befannte Arten meit übertreffe, 7 in Kupfer zu bringen, 
Hr. v. Heinicke gedenkt diefer Erfindung fhon im Jahr 
1768, alfo ein Jahr eher, als Le Prince feine ‚Probe der 


Mcademie zu Paris vorlegte (Machr. von Künfl. H. 
Th. 1769. ©. 46.) und in einer andern Schrift (Notice 


1790 


* 
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1790, p. 581.) twird erzähle, daß Cornelius Moos aller» 
ley Zeichnungen, in ihrem richtigen Berhältntg, . in gehört» 
ger Größe und mit natürlihen Farben, in Kupfer ſteche, 
obne fih dabey der gewöhnlichen Mittel, als des Grab» 
ſtichels, der Radirnadel u. f. 10. zu bedienen. Faſt ſollte 

man vermuthen, daß er ſich auch, nie Le Prince des Pins 
‚ feld und einer Beige dazu bediene; doch wage ich «8 nicht, 
bierinn zu entſcheiden. 

Arthur Pond, der um 1750 in London lebte und 
1758 farb, mar einer. der erften, der die getufchten und 
mit Kreide gezeichneten Handriſſe berühmter Zeichner in Kup⸗ 
.. fer nachahmte, und man will ihm fogar die erfte Erfindung 
. folcher Kupferftiche zufchreiben, welche die getufchten ſowohl, 
. als die Kreidenzeichnungen nachahmen, (Allg. Künftl. 
ger 1763. S. 424. Erſtes Suppl. 1767. Vorred. 
S. XII. Drittes Supl. 1777. ©. 162.) welches je⸗ 
doch von den getuſchten Zeichnungen nicht gelten moͤchte, de⸗ 
ven Nachabmung in Kupferftihen Schweikart wohl fruͤher 
erfand. Andere ſchreiben die Erfindung, Zeichnungen mit 
Kreide in Kupfer nachzuahmen, dem Altern Dedmarteaur 
aus Lüttich zu, der um 1750 in Paris arbeitete und befon- 
ders die Mörbeltiffe des Franziſtus Boucher nachahmte, 
Meufels Miſcell. artiſt. Inh. Erf. 1783. 15. 
Heft. ©. 149. Allg. Künftl. 2er. 1763. ©. 695. 
Zweyt. Suppl. 1771. ©. 62. Der Feldmeſſer und 
Naturforſcher Magny zu Paris erfand tim 1756 bequeme 
Werkzeuge von Stahl, womit er die koͤrnigten und gelinden 
Schraffirungen der Handriffe von vorher und ſchwarzer Krei⸗ 
de genauer und natürlicher als bisher gefcheben, in Kupfers 
ftichen nachahmte; aber der ältere Desmarteaur ſowohl, als 
auch J. Earl Frangois (geb. zu Nancy 1717 } 1760,) der 
die Nachahmung der rothen und ſchwarzen Rreidezeichnungen 
in Kupferſtichen zu einem hoben Grade der Vollkommenheit 
brachte, ſtritten mit ihm um die Ehre diefer Erfindung. 
Annales typographiques, . Janvier. 1763. T. I. 
Pp» 66. Alig. RORPL ker. 1763. ©. 203. Auch tha⸗ 

ten 
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ten ſich Joh. Baptiſta Bichard und Ludovicus Bonnet zu 
Paris um 1760, Baffet, ferner Georg Friedrich Schmidt 
aus Berlin, J. Juſtin Preigler aus Nürnberg, J. C. Fel⸗ 
ber in Dresden und Daniel Berger zu Berlin um 1765 in 
Nachahmung diefer Art hervor. Ich weiß daher nicht, mie 
es kommt, menn man behauptet, daß Franz Bartolozzi aus 
Venedig die Manier in Roth, bey den Kupferflichen, um 
das Jahr 1772 zu London erfunden und Herr Sinzenich aus 
Mannheim diefelbe zuerft nach Deutſchland gebracht habe 
> (Meufels Miſcell. artif Inh. Erf. 1782 12 
“ Heft. ©. 25. 26.); verfteht man unter der Manier im Roth 
die Nachahmung der Roͤthelzeichnungen in Kupfer: fo wa⸗ 
ren dieſe fchon um 1750 durch Arthur Pond in London, 
durch Dedmarteaug in Paris und durch die vorhin genannten 
Deutſchen auch früher in Deutſchland befanne. Uebtigens 
kann man wohl zugeben, daß Kranz Bartelozft um 1760 
Durch eigeued Nachdenken auf das Geheimniß Fam, Zeich⸗ 
ungen in Kupfer nachzuahmen, aber der erfte war er fhmer 
lich Hierin, Allg. Künftl Lex. Erf, Suppl. 1767. 
©. 21: - u | 
Eine neue Urt Kupferftiche, welche die Miniatur nach⸗ 
ahmt und ungemein angenehme Wirkung thut, bat Herr 
Martin in London erfunden, Eauenburg. geneal 8% 
lendet. 1776. ©. 123, | 


Here Hofmann aus Straßburg machte vor einiger 
Keit bekannt, daß er Kupferftiche vermittelſt einer aͤtzenden 
* Materie vervielfältigen, fa ſogar Bücher abdrucken könn, 
ſenachdem man die Eremplare davon brauche, toben man 
nicht nörbig babe, fie von neuem feßen zu Taffen (f. Buch 
druckerkunſt). Diefe Nachticht iſt zu kurz und zu unbe 
ſtimmt, als daß man das Verfahren ded Herrn Hofmanns 
—dataus erratben könne; vielleicht iſt es mit der Kunſt des 
Le Prince einetleny, vieleicht ift aber auch die Nachricht des 
Herrn Hofmann fo zu verftehen, daß die Vervielfältigung 
der Exemplare nicht vetmittelſt der Kupferplatten, is 
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gleich von einem Kupferabdrucke oder Rupferftiche gefchicht, 
welches freylich weit auffallender iſt. Indeſſen iſt diefe Er» 
findung keinesweges neu, denn Borelli lehrte ſchon, von 


einem Kupferabdrucke wieder einen andern Abdrud zu mas 


eben, ohne dadurch dem Originale einigen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Dan nimme nämlich Eifenafhe und lebendigen 
Kalk zu gleichen Theilen, halb fo viel venediſche Seife und 
kocht eine auge daraus; mit diefer beftreicht man, vermits 
telſt einer Feder, den Kupfirftich, legt ein Blatt Papier 


- darauf und laͤßt es durch die EN geben. 


\ 


Halle Magie, L ©. 2gı. 


| Zu Kirchers Zeit wurden auch in Frankreich Kupfer 
flide erfunden, die ohne Pinfel und ohne Karben gemalt 
oder iluminire waren, Es wurden nämlich keine wirklichen 
Karben dazu genommen; daher man fie auch Kupferfiche 


mit chimärifchen Farben nannte, die bald ſichtbar wurden, 


bald verſchwanden, jenachdem man den Kupferftich gegen 
das Lichte hielt. Abends bey Lichte und auch am. Tage, 
wenn die Sonne nicht fchien, fahe man feine Karben; hielt 
man aber .den Kupferftich in den Sonnenfchein: fo zeigten 
ſich allerley bunte Farben darauf. Diefe Erfcheinung wird 
durch die Dämpfe von Küchenfals, Sulmiaf, Vitriol und 
Alaun hervorgebracht, über welche man den Kupferftich . 
hält, daß er von ihnen tingire wird, KHircheri ars 
magna lucis et umbrae 1671. Halle Magie 
1. ©. 727. Handtiſſe allee und jeder Gattungen genau 
mit ihren Barben auf Kupfertafeln zum Vorſchein zu brine 
gen, zeigte im Jahr 1776 der Maler, Johann Gottl. Pres 
fiel zu Nürnberg, der in gedachtem Jahre die erften Blätter 
nach den Handzeichnungen großer Meifter im Praunifchen 
Mufeo herausgab. Bon Murr NRürnbergifde 
Kunſtgeſch. p. 259: 


Neuerlich fol Herr Ganıbles in England eine Art der 
Kupferſtiche mis Karben erfunden und fish mis feiner Kunft 
in 
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in, Paris niedergelaſſen haben. Notice de Almanack 
Sous Verre des Aſſociés, Paris 1790. p. 581. 


Die Kunft, Kupferftiche auf allerley Toͤpferwaare, 


Fayance, Porzellan, auch auf ladirtes Kupfer abzjudrus. 


den und einzubrennen, ift eine Erfindung der Engländer, 
die aber der Here Oberrentant Herzberg ebenfalls durch 
Verſuche herausgebracht, (Lauenburg. geneal. Ka— 
lender 1780.) und wozu Rinmann in ſeinem Verſuch 


einer Geſchichte des ifend eine Vorſchrift gegeben 
. bat. Lichteubergs Magazin. IV. B. 3.61. ©, 


183. 1737. 
Ein Ungenannter: bat aus ben harten Schalen der 


° Müffe eine für Maler und Kupferdruder ſehr gute und 


brauchbare: ſchwarze Farbe erfunden, von der ınan eine 
mweitläuftige Befchreibung in meinem Almanach Th. I. 
©. 338 folg. findet. 

Dem Kunfthändfer Peeſtel in Frankfurt am Mayn, 
der fonft in London wohnte, iſt die merkwürdige Erfin⸗ 
dung gelungen, Kupferftiche mit Delfarben fo zu colori- 
ren, daß fie den Driginal» Gemälden gleihfommen. 9%. 
R. Schmidt, Kupferftecher des Prinzen von Wales, hat 
eben diefe Erfindung in London gemacht, die aber mit 
der unfers Landmanns nichts gemein hat. Magazin 
aller neuen SeltnNungeR, 2ten Buds. ztes St. 
©. 187. 


Herr von Murr bat: folgende — fuͤr die Ku⸗ 
pferſtiche mit bunten Karben beſtimmt: 


1) Vom Jahr 1491 bis * Nicolaus Laſtmann, * 
Loßmann, 1626. 


2) Von Loßmann bis auf Jacob Chriſtoph le Blond 
und 2’ Admiral. i 

3) Bon diefen bis auf Gautier und Le Prince. Hierzu 

lommt nun noch die vierte Epoche, nämlich die Erfin- 
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dung der Manier auf Rörhel » und Kreiden » Art, 
weiche Job Karl Krancois (+ 1769,) Magny, und 
der Ältere Desmarteaux einander ffreitig machten. ©, 
Annales typographiques. Janv. 1763. T. I, 
2». 66. . Maguy erfand 4756 bequeme Werkzeuge von 
Stahl, die gelinden Schraificungen der Handriffe in 
ſchwarzer oder rother Kreide genauer nachzuahmen. 
Neues Journal von Murr r. Th. S. 389. 
Man nenne diefe Manier. in Kupfeo zu ftechen a la 
crayon. Uebrigens fehe man noch die Wörter, 
Aetztunſt, Opus mallei, fchwarze Kunſt. 
Kupferſũch; ſ. Kupfetſtechetkunſt. —— 
Kuppel, Helm, iſt in der Baukunſt ein Dach, das ons 
‚einen, nach einer halben Kugel ausgehöhlrten Gewölbe beo 
ſtehet, welches in feiner Mitte eine tunde Deffaung bat, 
über die ein mit Fenſtern verſehenes Thürmchen geſtellt wird. 
Die Kuppel: war fhon den Griechen und Roͤmern befannt 
und wurde in den mittleren Zeiten vergeffen, oder doch nicht 
mebr gebraucht, aber im ıs5ten Säculo fam fie nieder. auf 
und man fagt, daß die auf dem Dom zu Florenz die erfte 
geweſen fey. Die größte Kuppel ift die auf der St. Peterss 
£irche im Batifan zu Rom. Jablonsfie allgem kenne 
aller Künfte und Wiſſenſch. 1767. S. 600, 


Kurfürften find deutfche Neihsfürften . die den Kayſer wählen 
und bey deſſen Krönung die Erzämter befleiven. ; Wenn 
man den Hauptgrund der Kurfürften- In den vorzüglichen 
Berrichtungen bey der deutſchen Kayferkrönung fucht, wie 
man denn .befonders die weltlichen Kurftimmen von den 4 
Erzämtern ableiten will: fo find die Nachrichten, welche 

den Urfprung der Kurfürften betreffen, ziemlich alt. J. St. 
Puͤtters Dandb, der deutſch. Reichsh. Goͤtt. 

1762. S. 320. I. Man baͤlt den Kayſer Otto J. für den 

erſten deutſchen Kayſer, bey deſſen Krönung zu Aachen im 
Jahr 936 n. E. ©. vier Derzoge die Erzämrer, als Mar, 
ſchall, Kämmerer, Teuchfeß und Schenk, verſahen. Mi- 

S. Vandb, d.Grfind, 7ter Thl. Ji tichinti 
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tichinti Annal. Lib. II. p. 642. Merkwuͤrdigk. 
der Stade Nuͤrnb. S. 170. Nachher finder ſich bey 
dee Kayſerwahl Friedrich® I. 1152 wieder eine Spur von den 
Kurfürften und in einer Urkunde dieſes Kanfers vom Jahr 
‚1156 wird ihrer noch deutlicher gedadht. . J. St. Pütter 
a. a D. P. 264. Unter dem römifchen König, Heinrich 
‚VII, im Jahr 1228 hatten fie ſchon großen Einfluß in die 
Regierung des Reichs (Ebend. p. 320. m.) und 1240 
wird bereit der fieben Kurfürften gedacht (Ebend. p. 
319). Pfalz und Bayern erhielten 1275 vom Kayfer Rus 
dolph J. eine Urkunde, daß beyde an der Kur Theil haben, 
aber zufammen nur füc eine Stimme gelten foßtean (Ebend, 
P- 334. 1 2.); auch betätigte er Böhmen im Jahr 1290 die 
Kurwürde und das Erzſchenkenamt und führte auch die Noth— 
wendigkeit der Kurfürftlichen Einwilligung bey wichtigen 
Meichegefehäften ein. Ebendaf. Karl der Vierte bes 
ſtimmte 1356 in der goldenen Bulle die Gerechtfame und 
Vorrechte der Kurfürften (Ebendaf. p. 376. 2.) und 
1648 murde die achte Kurwuͤrde für die Pfalz errichtet. 
Ebend. P. 746. Die neunte Kurwuͤrde brachte Leopold 
I. 1690 für Braunfchweig » Lüneburg in Vorſchlag und am 
ztem Septemb. 1708 murde fie introducirt. Ebend. p. 
880. II. p.974. Die befte Abhandlung über die Kurfürs 

ſten befinden ſich in K. Th. Gemeiners Berichtigun— 
gen im deutſchen Staatskecht und im der 

Reichsgeſchichte. Bayreuth 1. B. S. 8. 


Kuriliſche Inſeln in Aften, ſuͤdwaͤrts von Kamtſchatka, wur 
den im isten Jahrhundert von den Ruſſen entdeckt. Auti⸗ 
pandora L P. 355 


Kurſachſenrecht; f. Staatsrecht 


Kutſche unterſcheidet ſich von andern Fuhrwerken am meiſten 
durch einen bedeckten, in Riemen haͤngenden Kaſten. 


Schon in den aͤlteſten Zeiten hatten die Koͤnige und 
Fuͤrſten befondere Wagen, deren fie ſich ‚bey feyerlichen Gr» 
| legen · 
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legenheiten, wie bey Huldigungen und Triumphen, bedien⸗ 
ten und die man daher ihre Staatswagen nennen koͤnnte. 
Die hiſtotiſchen Nachrichten, die man von ihnen hat, rei— 
chen nicht fo weit, daß man fich eine deutliche Vorſtellung 
von ihrer Geſtalt machen koͤnnte. Jadeſſen ſcheinen doch 
Diefe Staatswagen der Älteften Zeiten unbedeckt gemefen zu 
ſeyn, welches auch ihrer Belimmung gemäß war, denn 
bey, Huldigungen ſowohl, als bey Triumphen, wollte fich dei 
Regent in feiner Pracht dem Volke zeigen. Solche Staats⸗ 
wagen hatte fhon Pharao; “auf dem zweyten, der gleich 
nach feinem Leibwagen folgte, ließ er den Joſeph umberfahs 
ten, als er ibn zum Viceloͤnig von Egypten erhob, 1. 
Moſe 41, 43. 


Dem —— ſind doch die bedeckten Wagen auch 
von einem hohen Alter. Zu Moſis Zeit gab es ſchon bedeck⸗ 
se Laſtwagen (4. Mofe 7, 3.), und Juſtin erzähle (Fu- 
fin. Lib. IT. c. 2.), daß die Schthen ihre Wagen mit 
Leder bedeckten, um fi dadurch im Sommer mider den 
Degen und im Winter wider die rauhe Witterung zu 
fhüsen Auch die Spartaner hatten ſchon über 700 
Jahre v. E. G. einen Wagen mit einer geflochtenen Dede, 
den fie Kanathron nannten; die Mädchen pflegten auf 
ſolchen Wagen bey den Hyacinthifchen Spielen zu Sparta 
zu erfcheinen. Athenaeus IV. ©. 139. D. aus dem 
Didymus, welcher die Stelle aus dem Polycrates außs 
gezeichnet hatte. Siehe auh: Sammlung antiqua 
riſcher Auffäße v. Chr. G. Heyne. 1768. I. S. 
04. Auch findet man ſchon an den Wagen der Alten 
einen erhöbeten Sitz, auf welchen fich derjenige frgte, dee 
den Wagen und die Pferde regierte; fuͤr den Erfinder 
dieſes Kutfcherfiges wurde der Aetolier Oxilus gebalten, 
der um 2881 das Königreich Elis in Befig nahın. J. 
A. Fabricii allg. Pi, der Gelchrf 1752. 1. 
B. ©, 222. 


gi Nach 


so. © Kutſche. .. 


Nach Tibullus (Lib. II. Eleg. 1.) follen Baus 
und Ceres die bedeckten Wagen erfunden haben. 


Die Mömer harten mehrere Arten bedeckter Wagenz 
in den Gefigen der zwölf Tafeln wird eines folchen ges 
dacht, der Arcera bieß, auf dem man kranke Knechte 
und alte Leute forrzufchuffen pflegte, Gellius XX. ı. 
Ein anderes Zubrwerk der Römer, Carpentum genannt, 
‚ tourde fpäter erfunden, es war bald offen, bald bedeckt, 
hatte bald zwey, bald vier Mäder, und murde von den 
Roͤmern theild auf Reifen ſtatt der Poſtwagen, theils 
von den römischen Matronen gebraucht, die damit in der 
Stadt berumfubren 5; die Prieſter, Magiftrarsperfonen 
und römifchen Kayfer bedienten fich deffelben ebenfalls, 
wie denn auch die Feldherren der Gallier und Britten auf 
foihen Wagen in den Krieg zogen. Univerfaller. V. 
p- 1128. Noch fpäter wurde der bedeckte Wagen, tele 
chet Carruca hieß und beffen Plinius zuerft gedenft, er» 
funden; er wurde von Elfenbein, Erz, und endlich gar 
von Silber. und Gold gemacht, daher auch nur Mas 
giſtratsperſeonen und andere Vornehme beyderley Ge» 
ſchlichts ſich deffelben bedienten. :Ebendafelbfil. pe 
- 12148. Das Carpentum fowohl, als die Carruca 
wutden von Maulefeln gezogen. 


Ä Bedeckte Wagen waren alfo ben Alten bekannt; aber 
bängende Wagen oder Kutfchen noch nicht. 


Herr Eornides ſucht in den drey erften Bänden des 
Ungarifchen Magazins darzutbun, daß die Kurfchen Ile 
diglih von den Ungarn erfunden. worden wären und einis 
‚ge leiten die Benennung Kutſche von einem  zipferifch® 
deutfchen Worte ber, melches fo viel als zudecken heißt, 

daber Rurfche einen bedecken Wagen anzeige. Dagegen hat 
aber Herr Eornides gezeigt, daß die Kutſchen anfangs nicht 
. bedeckt waren, und folches durch die Abbildung einer Kutſche 
aus dem a6ten Jahrhundert bewieſen. Andere keiten das 
Wort Kutſche von — ab, welches ſonſt ein Ruhebett 
| bieß, 
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bieß, daher entfland die Benennung Gutfeht- Wagen, d. i. 
ein Wagen, mworinn man ruhen fann, tie denn Karl V., 
der mit dem Podagra behaftet war, fich eines folchen Wa⸗ 
gend auf Reifen bedient und darin gefchlafen haben fol. 
Dafür behauptet Here Eornides, die Kutſchen hätten ihren 
Namen von dem Ungatifchen Dorfe Kitfer erhalten, welches 
fonft Kots, Kotfee, Kotfch genannt wurde und in der Wie» 
felburger oder Komorner Gefpannfchaft liege; mach feines 
Meinung war Kitfee oder Kotfee der Drt, wo die Kutfchen 
eigentlich erfunden wurden, daher heiße noch jeßt Korfis 
Gefer fo viel als ein Wagen von Kots, welches bernach die 
Deutfchen duch Gutfchi » Wagen‘ ausgedrückt hätten. — 

Ein Kutſcher hieß Iafeinif$ Currifer de Kots. — Eis 
nige wollen ihre Erfindung dem Ungarifchen König Matthias 
Eoroinus zufchreiben, : der. 1458 zur Regierung Fam und 
1490. farb; andere erzählen dagegen, daß fehon der Ge» 


ſandte des Ungarifchen und Böhmifchen Königs Ladislaus 


V., der von 1453 bis 1457 regierte, der Königin von 
Frankreich (diefed mußte die Maria von Anjou, Gemahlin 
des Königs Karl VIL., geweſen ſeyn, der damals regierte) 
im Jahr 1457 einen prächtigen Wagen zum Gefchenk ges 


bracht habe, in deſſen Befchreibung es heißt: „er fey bran- 


lant gewefen ,“ woraus man fehließen will, daß er in Mies 
men hieng. Dieß ift der Grund, warum man die Erfin« 
dung der Kutfchen auf das Jahr 1457 feßen will. Der 
Ausdruck branlant, welcher foviel als wankend, ſchwe⸗ 
bend bedeutet, kann aber eben ſowohl nur auf die Seſſel 
ded Magens bezogen werden, wie man denn noch jeßt auf 
den Rollwagen und Eourier - Ehaifen folche in Ketten bäne 
gende Seffel hat, und dann würde man in Ftankreich frühe 
re Spuren von diefer Artt der Wagen finden. Wirklich 
fchreiben auch viele den Franzoſen die Erfindung der Kutſchen 
zu, bie früher als andere Nationen auf prächtige Fuhrwerke 
ſahen. Als Karl von Anjou im Jahr 1266 feinen Einzug 
in Neapel hielt, fuhr die Königin in einem prächtigen Was , 
gen, den man Caretta nannte. Damals war es ſchon ge 
/ woͤhn⸗ 
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wohnlich, ‚daß dag Frauenzimmer in Frankreich auf Reifen 

in bedeckren Wagen fuhr, deren Gebrauch aber durch befons 
dere Verordnungen nur dem hohen und niedern Adel ertaubt 
tar, welches daraud erhellet.. daß Philipp der Schöne im 

. Sabre 1294 dem bürgerlichen Rrauenzimmer verbot, fich eis 
nes Wagens zu bedienen. Doch darf man hier nody nich 
am hängende Wägen denken, denn diefe wurden erfi zu An⸗ 
fange d:8 ısten Jahrhunderts in Frankreich erfunden. Die 
Königin, Iſabella, Gemalin- Karıd VI. von Frankreich, 
war die erfte, die im Jahr 1405, bey ihrem Einzuge in Pas 
tis, in einem unfern Sutichen ähnlichen Wagen. fubr, in 
— dem die Sige beweglich waren und in Riemen biengen; man 
vermuthet, daR diefe Urt der Wagen für die Königin, die 
eine große Liebhaberin der Reifen war, zuerft erfunden wor» 
den ſey und da anfängliih nur Krauenzimmer fich derfelben 
bedienten, nannte man fie Chariots Damerets, oder 
Brauenzimmers Wagen. Unter Frauz J., der von 1515 bis 
1547 tegierte, erhielten. die Kutſchen bie gehörige Einriche 
sung, indem man die Site im Kaſten wieder befeftigte, und 
dafuͤr den ganzen Kajten zroifchen vier Rädern in Riemen 
bieng , welches Fuhrwerk nun eine Karoſſe hieß und ſtatt der 
Glasfenſter noch Iederne Vorhänge hatte. ine folche lich 
Stanz I. für die berühmte Diana von Poitiers, Herzogin 
von Balentinoıs, machen, Lauenburg. Geneal. Kal. 
1792. S. 115 — 118. Die erfie Mannsperſon, die fich 

>»  einerKaroffe bediente, war ein Hof » Cabalier von Franz J., 
Namens Raymund von Laral, der fo dirfe war, daß ihn 
Kein Pferd mehr tragen fonnte. Seine und der Derzogin 
von Balentinvis Kutfche waren gegen 1540 die beyden einzie 
gen Kutfchen in Paris; auch gegen das Jahr 1550 zählte 
man nicht mehr als drey Kutſchen dafelbft. Als fich meb⸗ 
rere vornehme Frauenzimmer zu Paris Kutfchen anfchaffe 
ten, erfuchte das Parlement, weiches diefe Sitte für ſchaͤd⸗ 
lich Hielt, den König Karl IX., der von 1560 big 1574 
regierte, daß er den Gebrauch der Kutſchen überhaupt nur auf 
Reifen erlauben möchte. Da aber Karl IX. diefes Auſu⸗ 
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chen nicht achtete: ſo ſuchte der erſte Patlementspraͤſtdent | 


zu Paris, Gilles le Maitre, die alte Sırte durch fein Bey» 
fptel zu erhalten, indem er, wenn er aufs Land reifete, 
feine Gemahlin und Tochter in einem ſchlechten, mit Stroh 
ausgefüllten Wagen fahren licß und, fo wie ſein Bedienter, 
auf einem Maulthiere nebenber titt. Nicht lange nach ibm 
hielt der erſte Parlementspräfident, Chriſtoph de Thou, 
unter Heinrich III. (reg. von 1575 bis 1589) eine eigene 
Equipage für feine Gemahlin, welche die erite Privarperfon 
war, die dieſes hun durfte, ‚indem es fonft nur ein Bora 
recht des koͤniglichen Hauſes war; ihre Kutſche war die vier» 
te in Paris. Heinrich IV., der im Jahr 1610 in einer 
Karoffe ermordet wurde, hatte nebft feiner Gemahlin nur eine 
Kutſche, deren fish beyde gemeinfchaftlich bedienten; dieſes 
beweiſet fein Brief an einen Freund, worinne cr fich ent 
fhuldiget, daß er ihn nicht_befuchen koͤnne, teil die Könis 
gin zur felbigen Zeit ihre gemeinſchaftliche Kutſche brauche. 
Zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubespine, eine Dame 
om erften Range in Paris, wenn fie Staatsviſiten gab, 
noch auf einem Maulthiere hinter ihres Mannes Gccretaie 
zu figen. Noch verdient bier bemerkt zu werden, daß der 


Name Karoſſe vermutblich von dem römifchen Worte Car- 


.-. 


raca berfömme — Bisher hatten die Kutſchen noch feine 
Glasfenſter, fondern lederne Vorhänge, mofür nun bie 
Staliener die Glasfenſter einführten, und als der Marfchall 
Kranz von Baffoınpiere im $abr 1599 von feinen Reifen aus 
italien zuräctam, brachte er die erfte Kutſche mir Glass 
fenfteen nach Frankreich.  Ebendaf. S. nıg — 120, 
Unter Ludwig XLIL war ber Lurus in Kurfchen ſchon ſo 
groß, daß fie ganz vergolder wurden. Kulturgeſch. &. 
97. Ludwig XIV., der 1642 auf den franzöfifchen Thron 
Fam, hielt fernen Einzug in bängenden Wagen, und 1658 
waren ſchon 320 Kutfchen in Parib, deren Zahl immer hoͤ⸗ 
ber flieg. Camus verfertigte zum Vergnügen Ludwig XIV., 


als er noch Dauphin war, eine Kleine Kutſche, die allein 
- fuhr, -einen gegebenen Raum durchlief, anhielt und wieder 


bis 
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bis zu einem beſtimmten Ziele fortfuhe, Er beſchrleb diez 
ſelbe in feinem Traite des forces mouvantes. Im 
Jahr 1703 hatte fhon Here Thomas den Gedanken von 

Anwendung der Federn an Wägen, tie aus den Memoiren 
ber franzöfifchen Akademie erhellet. Der Gebrauch der 
Miethkutſchen wurde erft gegen 1650 eingeführt.“ Kulturs 
gefh. S. 98. Sie find eine Parifer Erfindung. ihren 
Standort hatten diefe Kutfchen damals im. Gafthofe zum 
beiligen Kiacre (Hotel $S. Fiacre). und von diefem Heilie 
gen haben fie den Namen, Fiacres, bis auf den ven 
Tag beybehalten. | 


In Deutſchland — ſich die zayſer und Fuͤrſten 
bereits im ı5ten Jahrhundert der Kutſchen, Kayſer Zrieds 
rich III. kam 1474 in einem behangenen Wagen nach Frank— 
furt. Im Jahr 1509 hatte die Gemablin des Kurfuͤrſten 
Joachim J. von Brandenburg einen ganz vergoldeten Wagen 
und 12 andere mit Carmoiſin beſchlagene Kutſchen; auch 
die. Herzogin von Mecklenburg hatte damals eine, mit ro⸗ 
them Sammer befchlagene Kutſche. In den-Nürnbergifchen 
Stadebüchern wird bey dem Jahr 1585 eines Kutſchenfah⸗ 
ters gedacht und 1591 fuhr der Marggraf Beorg Friedrich 
nebſt feiner Gemahlin in eineg Kutſche. Kleine Ebros 
nif Nürnbergs, Altorf. 1790. &. 73. Der Marge 
graf Johann Sigismund von Brandenburg fuhr im Jade 
1594 mit 36 SKurfchen, deren jede mit 6 Pferden bes 
fpannt war, nah Warfchau, und 1612 hatten auch bie 
Brandenburgifchen Gefandten auf dem Wahltage des Kay 
fers Matthias drey Kutfchen bey fih, die aber noch 
unanfehnliche , aus vier Bretern zufammengefehlagene 
Wagen waren. Lauenb. Geneal. Kal. 1792. a. 
a 9. Im Jahr 1613 bedienten fich die Gefandten der 
Kutſchen zum erfienmal auf- dem Meichstage zu Res 
gensburg und 1681 Maren an dem Hofe des Herzogs 
Ernſt Auguft zu Hannover fchon 50 vergoldete ſechs ſpaͤn⸗ 
nige Karoſſen. Ebend. &, 123, 


Ja 
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In Spanien fol man 1546 die erſte Kutfche ger 
feben haben, und Herzog Johann von Finnland brache 
ge in der legten Hälfte des 160ten Jahrhunderte, bey feis 
ner Zurücdkunft aus England, die erſte Kutſche nach 
Schweden. Stodholmer Magazin 1756. III.Th. 
&. 189 Das aͤlteſte Fuhrwerk, deſſen man fich in 
England bediente, hieß Wirlicotad, in einem ſolchen 
flüchtete die Mütter des Königs Richard II. nach dem 
Sabre 1350. Die Kutfchen kamen erft unter der Könie 
gin Elifabeth im Jahr 1580 durch den Fig- Allen, Gra» 
fen von Arundel, aus Deutſchland nach England (Antie 
Pandora I. ©. 439.) und 1605. wurden fie: allgemein. 


j In der Schweiß waren die Kutfchen um 1650 noch 

eine Seltenheit, und die Einwohner von Baden flauns 
zen, als der franzöfifche Gefandte im Jahr 1676 feinen 
Einzug im einer Kutſche hielt. In Petergburg follen 
ſchon zu Aufange des ızten Jahrhunderts prächtige Kut- 
ſchen geweſen feyn. 


— Der Gebrauch der Miethkutſchen war zu London 
ſchon 1625 gewoͤhnlich, und Warſchau erhielt 1778 die 
erſten Fiacres. 


Graf Wolf von Barby fuhr im Jahr 1544 zuerſt 
mit vier Pferden nach E&peier, und Marggraf Johann 
Sigismund fubr im Jahr 1594 zuerft mit fechfen; im 
London that diefes der Graf von Buckingham im Jahe 
1619 zuerfi, und um es lächerlich zu inachen, fuhr der 
Sraf von NRorebumberland mit 8 Pferden. Anfangs fuhr 
man auch auf Reiſen mit eigenen Kutſchern; als aber der 
Kutfcher des Kanfers Leopold L., (F 1705) einmal etwas 
hörte, das ein Geheimniß bleiben ſollte und es verrterh: fo 
fuhr Leopold auf der Reife nicht mehr mit Kutfchern, fon» 
dern mit Poſtillionen und recht lang —— Olla Por 
trida 1786. III. Et. S. 84. 
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— Zwiſchen 1760 und 1765 machte man in Berlin die 
Erfindung, ſich bey den Kutſchen etſerner abgedreberer Was 
genachfen und dazu gegoßener meffingener. Büchfen zu bedie⸗ 
nen, melche ſich fomohl- durch ihre Leichtigkeit, als auch 
Durch ihre Dauer empfehlen. Ganz neu war aber diefe 
Erfindung wohl nicht, denn der Zimmermann Georg Weber 
son Dünfelebühl, der um das Jahr 1532 lebte, hatte 
‚Schon einen Wagen mit eifernen Uchfen angegeben, der beym 

‘ Bauroefen gebraucht wurde und worauf man 24 Quader⸗ 
Rüde fortſchaffen konnte. 


"Einen Wagen, an dem man, durch einen einzigen 
Druck, mildgewordene Pferde mit der Deichfel zugleich vom 
Magen abjpannen fann, erfand Hohlfeld, der 1771 ftarb, 
"und in eben diefem Sabre machte auch Herr Wiefem in Ham 
never eine von ihm erfundene Mafchine bekannt, Die fish an 
ale Arten der Wagen anbringen läßt und dazu dient, flüch 
fig gewordene Pferde in einem Yugenblid von einem ci 
abzufpaunen. 


Ein Sattler in Paris bat eine Kutſche erfunden, mit 
welcher man nie umzuwerfen. befürchten darf, und wenn 
auch ein Rad um einige Fuß höher, als das andere zu 
ſtehen komme: fo kommen doch die im Wagen figenden 
Derfonen nie in eine fchiefe Lage. - Lauenb. geneal. 
Kal. 1781. Eben diefe Erfindung fehreiben fich auch 
die Engländer zu, tie aus rinem &chreiben von London 

- ben Sten März 1791 erhellet, wo es heißt, daß man ei» 
nen neuen Reiſewagen erfunden babe, der nie umwerfen 
koͤnue; denn menn auch die Räder auf einer Seite 2 
bis 3 Fuß tief in ein Loch faulen folten: fo bleibt doch 
der Kaften und der Kutſcherbock immer aufwärts fichen. 

. Man bärte ſchon vor zwey Jahren eine folche Erfindung 
. gemacht, die aber zu ſchwer, von Eifen und daher bei Reis 
ſewaͤgen nicht wohl anwendbar geweſen ſey. Journal 
des euruͤs und der Moden. 1791. April. S. 
235. 
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235. Herr Gruault de Monchaur fol ein Mittel erfuns 
den haben, welches das Umwerfen einer Kurfche und je= 
des Fuhtwerkls verhütet, wenn eine Achſe zerbrochen wor⸗ 
den if. Gothaiſch. Hof- Kal. 1786. 

Herr Heriffon in Paris verfertiger Federn zu Rute 
fehen, modurch die Bewegung, felbft in’ den ſchlimmſten 


Wegen, fo fanft wird, daß man obne Befchmerde im 


Wagen lefen und fehreiben kann. Ebendaf. 1783. 


Derr Here Dberftallmeifter, Freyherr von Stein 
in Weimar, bat bey Reifewägen und Karoffen den Mes 
chanismus der laufenden Achſe, mit Beyhuͤlfe einiger 
Keietioneräder, unter fo glüclichem Erfolge ausgefuͤhrt, 
daß über die Hälfte der zum Fortbewegen fonft erforderlis 
hen Ktaft dabey erfpart micd und die Pferde faſt wie 
ledig laufen. Ebend, 1788. 


An den neuen engliſchen Wagen hat man Jalou- 
ſien von kleinen Bretern, nach Art der Fenſter-Jalouſien, 
angebracht, die man mach .Belieben richten kann und die 
inwendig mit einem feinen Flor überfpanne find, ſo daß, 
man meder vom Staub noch von der Sonne leidet, und 
doch der Freyen Luft und Ausſicht genießt. Ebend, 
1789. Abhandlungen von der Geſchichte Der Kurfchen 
findet man noch in Halles Magie III. &, 514. in 
Beckmanns Beyträgen zur Gefhichte der Era. 
findungen, und in mebhrern Hofkalendern. 


Seit 1792 find in England die Stoge - Cooches 


aufgekommen, worinn 18 bis 24 Verfonen gut auf zwey 


um einen langen Tıfch befindlichen Baͤnken figen koͤnnen. Seit 
furzem bat man viele folhe Wagen mit 12 und mehr Rä» 


dern. Journal für Fabrik. 1794. Nov. &. 399, | 


Ben manchen berfelben find kleine Schenfen, wo die Reifene 


den Eifen und Trinken erhalten koͤnnen. U. L. 3. Jena 
1798. Ir. 67. S. 534 
"Der Prinz von Wallis bat fich Fürzlich einen Rei— 


ſewagen von ganz neuer Erfindung machen daffen. Er iſt 


| i 


sog Kutſche. 
ſo eingerichtet, daß man in wenigen Minuten ein nettes 
Zimmer mit einem hübſchen Bette daraus machen kann, 
- und. mit jeder andern Bequemlichkeit auf der Deerftraße 
oder im-Lager die Nacht darinn zubriugen fann. Man 
verdanft diefe Erfindung dem Uebungslager bey Brighton 
m Jahr 1793. NL: 1793. Rt 86 
©. 724. 

Im Jahr 1797 — in dem Leipziger Intel— 
ligenzblatt Ne. 50. ein gewiffer Bromme bekannt, daß 
. er einen Wagen erfunden babe, der durch die darinn 
.  figenden Perfonen augenblicklich geheime erden koͤnne, 
wenn bie Pferde durchgiengen, fo daß biete gleich ſiill⸗ 

ſtehen müßten. 

In England hat man eine Rutfchtrompete erfunden, 
ober ein kleines Sprachrohr, womit man, obne ein Glas— 
fenftee niederzulaffen, dem Kutfcher die noͤthigen Befchle 
ertheilen kann. Journal des Luxus und der Mu 
den. 1799. Auguſt. &. 425. | 

» Da das Schmieren des Wagens auf Reifen nicht 

ur Aufenthalt, fondern auch beträchtliche Koften ver» 

urfaht: fo bat Herr Sebald in Ulm eine Vorrichtung 

erfunden, mach welcher man nicht alle Stationen, fon 

dern nur alle 30, 40 oder 50 Stunden den Wagen zu 
‚  fihmieren braucht, ohne daß die Axen und Mäder dadurch 
leiden. Taſchenkalender auf Das Jahr 1799 für 
Pferdeliebbaber u. ſw vom Freyherrn Bou— 
winghauſen von Wallmerade. SEE 
S. 48. 

Auch der —* Haarth zu Nienburg, hat eine 
Vorrichtung an den Kutſchen erfunden, wodurch man 
augenblicklich das Durchgehen der Pferde verhindern kann. 
Reichs⸗Anz. 1798. Nr. 153. | 

Um den: Stoß der Wagen zu vermindern, hat man 
zwiſchen dem Hangeriemen fogerannte Spindelfedern ane 


gebracht, welche sine ganz neue engliſche Erfindung — 
ie 
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Die Befchreibung und Abbildung eines folchen Wagens 
findet man in dem BDUMINSDARIEHIGEN Taſchen⸗ 
kalender. 


Thomaſon hat die Kutſchentritte fo vervollkommt, 
daß fie ſich mit dem Auf» und Zumachen des Wagens 
auch felbft auf nnd zufchlagen. ©. ae Maga« 
gine, 1799. März. ©. 154. Ä 

Der Klempner o Meifter Emanuel Staudingor zu 
Berlin hat eine gang neue Art Rutfchen Laternen erfunden, : 
die den Schein des Lichts auf 30 Schritte vom Wagen 
umberverbreiten. Dekon. Hefte 1799. Nov. S. 
468. Siehe noch: Berliner Wagen, Brouette, Kalefche, 
Miethkutſche, Poftchaife, Meiferwagen, Wagen, Wiener⸗ 
- Wagen, Wisky, Wurſtwagen. 

EN f. Cyanometer. 


Kyhliſtiſcher Tanz; ſ. Tanzkunf. 


Ende des ſiebenten Theils. 
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